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Abhandlungen und kleinere Mitteilungen. 

Tracht und Sitte im merkantilistischen Polizeistaat.
Ein B e itrag  z u r  Q uellenkunde d e r V o lk strach tfo rsch u n g  im d eu tsch en  S üdosten .

Von G e n e ra ls ta a tsa rc h iv a r  D r. J o s e f  K a l l b r u n n e r ,  W ien.

Die G ese tzgebung  des österreichischen S taa tes  vom Ausgang  
des 15. bis zu den g roßen  Kodifikationen des 18. und 19. Jah r­
hunderts  hat, sow eit  sie V erw altungs- und polizeiliche M aßnahm en  
zum G egenstand  hat, noch kaum eine ausreichende W ü rd igung  er­
fahren. Die ausgezeichneten  Ausführungen, die T heodor  Motloch 
im österreichischen S taa tsw örte rbuch  von M ischler und Ulbrich den 
Landesordnungen  und Landhandfesten  gew idm et hat, beschränken 
sich auf die Quellen des Straf- und Zivilrechtes. Es ist nicht zu 
verwundern , d a ß  in demjenigen Kronland der alten österreichischen 
Monarchie, das zweifellos für sich den Ruhm der bestgepflegten 
Landesgeschich te  in A nspruch nehmen darf, nämlich in Steiermark, 
erstm alig  der Beginn zu einer Sammlung jener landesfürstlichen 
Kundm achungen und Verordnungen (P a te n te ) ,  in denen diese Ver­
w altungsgese tzgebung  hauptsäch lich  n iedergelegt ist, ' gem acht 
wurde. Franz von Krones h a t  in der vollen W ü rd igung  der Be­
deutung  dieser Quelle für die G eschichte der Verwaltung, der 
W irtschaf t  und der  Kultur des Landes und in der richtigen E r­
kenntnis der Unvollständigkeit und Unzulänglichkeit der Drucke in 
dem bekannten Codex Austriacus und einigen provinziellen und 
sachlichen Spezialsammlungen unter H eranziehung des schönen 
P a ten tenbesi tzs tandes  der G razer  Archive im 18. und 19. Bande der 
Beiträge zur Kunde s te ierm ärkischer G eschichtsquellen Regesten der 
ihm erreichbaren P aten te  für die Regierungszeit Maximilian 1. und 
Ferd inand  I. gesammelt. Auch ha t  er dort auf den weiten  Kreis der 
Betreffe, denen der S taa t  erstm alig  seine Aufmerksamkeit zu­
wendet, h ingewiesen und durch B eobach tung  der in den Kanzlei­
vermerken genannten Namen bedeu tsam e Schlüsse für die G e­
schichte der Behördenorganisa tion  gezogen . Es sind im Ganzen 
657 Regesten gew orden, von denen nur 38 in die Zeit der Regierung 
Kaiser Maximilians 1. fallen, w ährend  der Rest, abgesehen  von 
einer kurzen U ebergangszeit ,  für die Regierungszeit Ferdinand I. 
als steirischen Landesfürsten  zu buchen ist. Bedenkt man, d a ß  die 
innen- und besonders  wirtschaftspolitisch  sehr fruchtbare  
Herrscherzeit Ferd inand  I., den man nicht mit Unrecht einen F rüh­
merkantilisten genann t hat, gew iß  reicher ist an solchen Kund-
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machungen als. e tw a  die seiner nächsten  Nachfolger, bedenkt man 
ferner, d aß  sich die für die steirischen Untertanen erlassenen Kund­
m achungen im W esentlichen mit denen für die übrigen öster­
reichischen Länder decken, so w ird  daraus ersichtlich, d aß  eine 
Sam m lung aller landesfürstlichen K undm achungen e tw a  b is  zum 
Jahre 1740, wo dann die g ro ß e  T heresian ische  Gesetzessam m lung 
und umfangreichere Provizialsam m lungen einsetzten, eine Arbeit 
wäre, die durchaus nicht uferlos zu nennen ist. D aß  sie w issen­
schaftlich ertragreich, ja  eine wichtige Vorausse tzung  für die Be­
arbeitung  der innern Geschichte  der habsburg ischen  Länder in der 
Neuzeit ist, zeigt auch die P robe  von Krones w ieder ganz klar.

In den folgenden Zeilen soll der Versuch gem acht werden, 
aus den im Codex Austriacus und einigen Sam m lungen abge­
druckten und aus Archiven erhobenen Pa ten ten  Hinweise auf ein 
sehr spezielles und abgelegenes, von der Polizeigesetzgebung 
letzten Endes doch nur ganz dürftig beackertes  Gebiet, die s ta a t ­
lichen Verordnungen zur Beeinflussung der Kleidung und T rach t  
der S taa tse inw ohner zu geben, um zu zeigen, d a ß  sich eine 
Sammlung aller landesfürstlichen Kundm achungen auch für dieses 
Gebiet, das  doch mit Quellen nicht gerade  gesegnet ist, günstig  
auswirken könnte.

' Diejenigen Kundm achungen des Landesfürsten, welche einen 
Einfluß des S taa tes  auf die Lebenshaltung  der U ntertanen in 
Kleidung, und Sitte zu nehmen versuchen, gehören in das  weite 
G ebiet der Polizeigesetzgebung, die das  ganze bürgerliche Leben 
im Sinne der Ehrbarkeit, der Zucht und des Gem einwohles zu nor-, 
mieren bes treb t ist. Begründet ist dieses in seinen Forderungen  sehr 
weit gehende Streben im neuzeitlichen S taa tsgedanken , der mit 
seinem Anspruch auf die S teigerung der Rechte des Fürstens gegen­
über seinen U ntertanen auch eine erhöhte  V erantwortlichkeit des 
Landesherrn  mit sich bringt. Ihren materiellen Inhalt nehmen diese 
wie so viele Territo ria lgesetze  aus dem reichen Schatze der Normen 
der mittelalterlichen S tad tverw altung  und aus der R eichsgesetz­
gebung  des ausgehenden  15. und beginnenden  16. Jahrhunderts . 
Die Polizeigesetzgebung der österreichischen Länder im 16. Jahr­
hundert  lehnt sich in der Norm ierung der K leiderpracht an die 
Reichsgese tzgebung an, denn das mittelalterliche W ien e tw a  ha t  
Kleiderordnungen oder eine L uxusgesetzgebung n icht gekann t1).

1) Vgl. G esch ich te  d e r S ta d t W ien , h e rau sg e g e b en  vom  W ien er A lter­
tu m sv ere in , II. B and , 1. A bt., Seite  479 f.
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Die am 15. O ktober 1552 erneuerte  Polizeiordnung vom 
1. Juni 1542, die zugleich die Bestim m ungen der „Neuen Polizei 
und O rdnung  der H andw erker und Dienstvolkes der n iederöster­
reichischen L ande” von 1527 in sich aufgenommen hat, ist so viel 
ich sehe2), die erste  um fassende O rdnung gegen Luxus in Kleidung 
und Lebensführung und U ebertre tung  gew isser  kirchlicher Gebote.

Fragen  w ir  nun nach den Motiven, aus denen heraus solche 
O rdnungen, wie die Polizeiordnung von 1542/52 eine ist, erlassen 
w urden, so ist die religiöse G rundstim m ung, die die E inschärfung 
des V erbotes kirchlicher Sünden bei S trafdrohung durch die w elt­
liche Obrigkeit an die Spitze dieser Pa ten te  treten läß t,  durchaus 
das Hauptmotiv. Es ist „zuvorderist der Seelen N ach theil”, dem der 
Landesfürst „durch guete sittliche O rdnung  und Polizei” steuern 
will. Diese aus der religiösen G rundstim m ung der Zeit, des Jah r­
hunderts  der Reformation begreifliche Tendenz w ird  nun ganz 
besonders  hier in Oesterreich  durch die Furch t vor einem Einbruch 
der Türken  gesteigert.  Nichts kann Gottes  Zorn und Strafe, die dem 
Lande Hunger, Seuchen und T ürkenno t gesand t haben , „bas noch 
bequem ber  a b w en d en ”, Huld, Glück und Sieg verleihen als G ottes­
furcht, Zucht, sittlich W esen  und Polizei3).

Verboten w erden  vorers t  G ottes lästerung , Fluchen und leicht­
fertiges Schwören mit Strafen von 6 Kreuzern beim Bauern, welche 
Geldstrafe  beim H andw erker, R atsbürger, Ritter anste igend  erhöht 
wird, bis sie beim H errenstand  einen Gulden erreicht. W e r  nicht 
zahlen kann, w ird  „in die P rechen gespann t oder in der Kirchen 
G ätte r  ge leg t”, abe r  auch für Rückfällige sind Freiheits- und 
Leibesstrafen vorgesehen. Bei dem Verbote  des überm äßigen  
T rinkens sind ähnliche Strafen, für das  Ueberweinen, vorgesehen. 
Nur w ird  die Strafe dessen, der den Zutrunk entgegennimmt, ihn 
„gew arte t”, doppelt  so hoch angesetz t  wie die des Zutrinkenden. 
Ist das Spielverbot, auch w egen  der hier hervorgehobenen  w irt­
schaftlichen Gefahren in den ersten O rdnungen für den gemeinen 
Mann noch ein ausnahm sloses , so w erden  sp ä te r  einige Erleich­
terungen auch für diesen gemacht. Der Adel wird beim Spiel unter

2) Alle drei P a te n te  fehlen im C odex  A ustriacus.

3) Die T ü rk en fu rc h t h a t z u r  F o lg e  g eh ab t, d a ß  so lche V erb o te  beim
E in tre ten  e ines T ü rk en k rieg e s  b is in den B eginn  des 18. Ja h rh u n d e rts  (z. B. 
P a te n t  vom  19. April 1717 im C odex  A u s tr.)  e rla ssen  w u rd en , w e it h inaus
ü b e r die Z eit in de r d iese A rt von V erb o ten  üblich w ar. D en Befehl zum
L eu ten  d e r T ü rk en g lo ck e  zu r M itta g ss tu n d e  finde ich  z u e rs t  in e inem  P a te n t 
vom  7. M ai 1537.
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sich auf gew isse H öchstum sätze eingeschränkt, w ogegen  ihm im 
repräsenta tiven  U m gang mit Frem den das Spielen ganz freigegeben 
wird. Schließlich gehört zu den polizeilich verbotenen Sünden wider 
G ottes  G ebo t auch der Ehebruch  und die leichtfertige B eiw ohnung 
überhaupt. D as E hebruch- und U nzuchtsverbot ist ja  auch schon 
in den mittelalterlichen s täd tischen  Polizeiordnungen des W iener 
Rates für die Zünfte der H andw erker zu finden4). In den ös te r­
reichischen Polizeiordnungen kommt es, wie die Läster-  und T rink ­
verbote, im 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts  vor, ver­
schw indet aber  dann wie diese. E rst in der bekannten  A usdehnung 
der Sittenpolizei M aria T heres ias  auf die U ebertre tung  des kirch­
lichen G ebotes  im s trengsten  Sinne kom m t diese P rax is  w ieder zur 
G e ltung8). Auch die A bstellung leichtfertiger, gemeiner Tänze, die 
in einem Paten te  vom 8. Mai 1559 über die Klage der steirischen 
Stände geschah oder  ein ähnliches Verbot für Innerösterreich vom 
20. Septem ber 1567 gehören h ieher6). In einem ähnlichen Sinne 
w ird  schon 15817) die Volkssitte des Rockenreisens in O berös te r­
reich, das sonderlich durch Knechte und Dirnen nächtlicher W eise 
fürgenommen w erde  und nur Leichtfertigkeit errege, verboten.

Bedeutsam er und in ihrem genauen  Eingehen auf Einzel­
heiten zweifellos besser  au sw er tb a r  für die Fachforschung sind die 
Kleiderordnungen und M aßrege ln  gegen den Luxus in der Lebens­
führung, die diese Polizeiordnungen, die sich an die O rdnung  von 
1542/52 schließen, enthalten. Auch hier s teh t als Motiv die „sündige 
P ra c h t” und die „unordentliche Köstlichkeit”, die den M enschen 
wider Gott  zur Hoffahrt reizt, an ers ter  Stelle. D aneben  ist deutlich 
erkennbar auch eine sozialpolitische T en d en z8). Es soll durch Nor-

4) S iehe G esch ich te  de r S ta d t W ien, h e rau sg e g e b en  vom  W ien er 
A lte rtum svere in , II/1, Seite  477.

5) Siehe A k ten stü ck en  zu r G esch ich te  de r ö ste rre ich isch en  Z en tra l­
v e rw altu n g , II. A bt., 2. B and, Seite  . . Im 18 Ja h rh u n d e rt sind  dan n  w ied er­
ho lt die V erbo te  g eg en  die so g e n a n n te n  F re itän ze  zu v e rb o te n en  Z eiten  er­
lassen  w o rd en . B eso n d ers  v e rp ö n t w a r  d as  „ W a lz e n “ , d a s  angeb lich  m it 
sch an d b aren  und ärg erlich en  G eb ärd en  und  H a n d b ew eg u n g e n  b e g le ite t w urde.

ß) A us de r P a te n tsa m m lu n g  d es H au s-, H of- und  S ta a tsa rch iv s  in W ien. 
D as P a te n t von 1567 b e h au p te t, d a ß  es m it de r U n zu ch t auf dem  flachen 
L ande so schlim m  sei, d a ß  m an  keinen K necht b ek äm e, m an  geb e  ihm  denn 
eine D irn. •

7) P a te n t  vom  27. F e b ru a r im C odex  A ustr.
s ) U eb er L u x u so rd n u n g en  im allgem einen  vgl. den A rtikel von 

T h . S o m m erlaad  in d e r v ie rten  A uflage des H a n d w ö rte rb u c h e s  d e r S ta a ts ­
w issen sch a ften . A uch die W ien er D isserta tio n , B e itra g  zu r G esch ich te  de r 
ö ste rre ich isch en  L u x u sg e se tz g eb u n g , von Dr. Hilde R eiger, k o n n te  e in g esehen  
w erden .
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inierung der Kleidung eines jeden der fünf S tände dem Streben der 
unteren Stände, es den oberen an K leiderpracht und Schmuck 
gleichzutun, so zwar, d a ß  man sie kaum mehr zu unterscheiden 
vermag, vo rgebau t werden. An wirtschaftlichen Motiven s teh t der 
Kampf gegen die Verschwendung, die dem allgemeinen W ohle  ab ­
träglich ist, gegen die G efahr der Verarmung, die A bnahm e der 
N ahrung  und der Steuerkraft an ers ter  Stelle. Aber auch die Ab­
neigung gegen die V erw endung der Edelmetalle, die dem landes­
fürstlichen M ünzw esen zu dienen haben, zu luxuriösen Vergol­
dungen von G ebrauchsgegenständen  ist ersichtlich. Ganz deutlich 
merkantilistisch eingestellt ist ein P a ten t  des E rzherzogs Karl von 
Innerösterreich vom 24. F eb rua r  15789). Hier ist nicht nur die 
Verw endung von Gold und Silber für Knöpfe und Schnüre, zur Ver­
goldung von W agen  und dgl. verboten, sondern auch italienische 
und französische Glasperlen, besonders  aber  „die g roßen  
weibischen Kress (H u tschm uck) ,  dadurch  vil Leut be trogen  und 
das  Geld unnutz in fremde Lande verführt w ird ”, un tersag t.  Hin­
gegen ist h ier anderseits  zur Bekleidung der Knechte der adligen 
Herren T uch  aus Böhmen und M ähren vorgeschrieben.

W erfen  w ir  nun einen Blick auf die den einzelnen S tänden in 
der ausführlichsten dieser früheren Ordnungen, der von 1542, er­
laubten  Kleider und Stoffe.

D er untertän ige  Bauer und T aglöhner,  der in die unterste  
Klasse gehört, soll für Rock und M antel kein W olltuch verwenden, 
m ag es aus dem ln- oder Ausland stammen, das  einen Ellenpreis 
von m ehr als-drei Viertelgulden (O rt)  hat. Das T uch  für die Hosen 
der M änner und  die Joppen und Leibchen (G oller)  der W eiber 
soll nicht über einen Gulden kosten. W ie  Gold und Silber an 
Ringen, Gürteln und G ehängen  sind M ann und Frau Satin und 
Rasch ( le ichter flämischer W ollstoff) ,  V orsta t  (feines schw arzes 
T uch  aus W o rs te a d  in der Grafschaft Norfolk) und Schamlot 
(K am eelhaar mit L e inw andbindung) verboten. Nur H alskrausen 
und H aarbänder  machen eine bescheidene Ausnahme. An Rauhw are  
ist dem Mann nur der Fuchs, der Frau der Künigl erlaubt, zum 
Fu tte r  Lamm und Gais. Die Kleider sollen aus einem Stoff, un­
zerteilt und unzerschnitten, sein.

Zur zweiten Klasse zählen die bürgerlichen Einw ohner und 
H andw erker  der S tädte  und M ärkte. Für die Kleider dieses S tandes 
s ind die englischen Tuche, Rasch und Satin erlaubt, die kostbaren

9) P a te n te n sa m m lu n g  des W ien er S taa tsa rch iv s .
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Seidenstoffe verboten, nur für die Leibchen der Frauen  gestatte t.  
Seide und Sam t darf sonst nur für Besätze verw endet  werden. 
Immerhin darf an Pelzen auch  der Feh verw endet werden, Ringe 
aus Gold bis zu einem W e r t  von 10 Gulden sind frei, besch lagene 
aber unvergoldete  Gürtel dürfen verw endet  werden.

In die dritte Klasse gehören vor allem die nicht adeligen 
Beamten, mögen sie im öffentlichen oder  auch in höheren herr­
schaftlichen Dienstposten  stehen. D aneben  sind ihr auch die 
städ tischen  R atsbürger, die Kaufleute und die Akademiker, M edi­
ziner und Advokaten, zuzuzählen. Hier ist der bessere  T uchrock  —  
die Elle bis zu zwei G ulden —  und das Seidenw am s in den w oh l­
feilem Sorten für den Mann, die seidenen Röcke und Joppen und 
das Samtleibchen mit immer reicher w erdenden  V erbräm ung für 
die F rau  erlaubt. Ringe aus Gold, vergoldete  Gürtel und W e h r ­
gehänge aus Silber dürfen schon bis zu höheren W ertg renzen  ge­
tragen  werden. Hier ist auch schon die goldene Kette, aber  nicht das 
goldene A rm band gesta tte t .  D er Schleier darf breite  Goldleisten, 
das  H aarband  Perlen haben. Noch sind B arette  und Schuhe aus 
Sam t und seidene K lagebinden untersagt.

Die vierte Klasse ist dem niederen Adel bis zum R itterstand 
Vorbehalten, freilich nur un ter  der ausdrücklichen Voraussetzung, 
d a ß  er s tandesgem äß  lebt und keine bürgerliche Art des E rw erbes 
treibt. An Stoffen für Kleider ist ihm, ausgenom m en G old- und 
Silberweben, alles gesta tte t .  Lediglich in der P rach t  des Schmuckes 
sind noch gewisse Höchstgrenzen  vorgeschrieben, die e rs t  recht 
zeigen, wie g ro ß  der Luxus gew esen  ist. Von Pelzen ist nur mehr 
der Zobel untersag t. D er Gürtel darf 30, der Schmuck an Ringen 
und Ketten 300 G ulden w ert  sein.

Die fünfte Klasse endlich, der die Mitglieder des H erren- und 
G rafenstandes zugehören, ha t  nur m ehr gewisse W ertg renzen  nach 
oben beim Schm uck zu beobachten . Ihre Ketten und Ringe sollen 
n icht über 600, die Agraffen (M edeys)  n icht über 100 Gulden 
W e r t  haben.

Eine andere  Art von E inschränkung der V erschw endung ist 
die Norm ierung des Aufwandes bei Hochzeits-, Tauf-  und anderen 
Mahlen. B eschränkt w ird  einmal die Zahl der Gäste. Und zw ar darf 
der Hochadel zur Hochzeit 40, der niedere Adel 32, der R ats­
bü rger  24, der  H andw erker  und der B auer  16 G äste  rufen. Die 
Zahl der M ahlzeiten bei einer Hochzeit soll beim hohen Adel nicht 
vier, beim niedern Adel nicht drei und bei den untern Klassen nicht
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zwei übersteigen. Die W eisung  (H ochze itsgabe) ,  die auf die M ahl­
zeiten aufgeteilt wird, ist allerdings nur für die zwei unteren Stufen 
normiert. Sie soll beim H andw erker einen halben, beim B auer einen 
Viertelgulden nicht übersteigen. In ähnlicher W eise  w erden  auch 
andere  Ladschaften beschränkt, die Kindlmahle ganz abgeschafft.

Diese Vorschriften des P a ten tes  von 1542/52 w urden  dann 
wiederholt, so in den Jahren 1558, 1566, 1568, 1578, 1633, e r­
neuert. W a r  es abe r  möglich, diesen bis ins Einzelne ungeheuer 
schw er auf ihre Einhaltung  nachzuprüfenden Vorschriften G eltung 
ja auch nur hinlängliche Verbreitung zu verschaffen? D aß  die an 
Einzelheiten re ichs te  O rdnung  von 1542/53 nicht die Zustim m ung 
der österreichischen Stände gefunden ha t  und der Landesfürst sie 
in etlichen Punkten durch Deklarationen gemildert hat, w issen wir 
aus dem P a ten t  von 1558. Aber auch die späteren  derartigen O rd­
nungen sind erfüllt von Klagen über die N ichteinhaltung der Be­
stimmungen und der Versuche für besseren Gehorsam  Sorge zu 
tragen gibt es verschiedene. Da es dem S taate  a u ß e r  den Zentra l­
behörden  und den Regierungen in den L andeshaup ts täd ten  bis in 
das 18. Jahrhundert ,  wo dann die Kreisämter errichtet wurden, an 
eigentlich staatlichen Behörden im Lande fehlte, w enn wir von 
wenigen meist kam eralen  Funktionären absehen, so m ußten  hier 
die autonom en Behörden, die M agistra te , die Herrschaften, mit 
ihren Dorf- und Grundobrigkeiten , auch B eauftragte  der S tände 
und der Kirche herangezogen  w e rd e n 10).

D as erste primitivste vom Anfang geübte  Mittel beim Ver­
suche die Einhaltung  der in den Paten ten  enthaltenen Vorschriften 
zu erreichen, w a r  neben dem Appell an die W achsam keit  der 
Obrigkeiten die F estse tzung  einer Belohnung für eine Anzeige der 
U ebertre tung  an die Obrigkeit. Die Belohnungssum m e w urde von 
der vorgeschriebenen  B uße, meist ein Drittel derselben, in Abzug

10) F ü r  den H e rg an g  de r V erk ü n d ig u n g  e ines s ta a tlich en  P a te n te s  ist 
ein  S tück , d a s  im  W ien er H o fkam m erarch iv  im Fasz ikel „F le isch ap p ro v i- 
sio n ie ru n g “ d e r N iederöste 'rreich ischen  H e rrsch aftak ten  erlieg t, n ich t ohne 
In teresse . E s ist eine A rt K urrende, die den V o rg a n g  bei de r K u n dm achung  
des vom  S ta a te  .fe stg ese tz ten  F le isch p re ises in N ied erö ste rre ich  1526 zeig t. 
D a ra u s  is t e rsich tlich , d a ß  die P a te n te  durch  die D iener d es S ta tth a lte rs  
(A in sp en ig e) in die V iertel h in au sg eb ra ch t, von den M a g is tra ten  und  H err­
sch aften  g eg en  B e s tä tig u n g  übern o m m en , dann  a n g esch lag e n  und  verlesen  
w u rd en , auf w elch  le tz te res  schon  die D iktion  d ieses „R u efes“ h in w eis t, der 
m it den W o rte n : „H ö rt und  S c h w e ig t“ e in g e le ite t u n d : „D as  s a g  ein M ann 
dem  ä n d e rn “ b e en d e t w urd en . D iese L esu n g  w u rd e  n a tü rlich , m anchm al auch  
von d e r K anzel d e r K irche, w iederho lt. D aß  diese V erk ü n d ig u n g  bei den 
H errsch aften  rich tig  erfo lg te , la ssen  die V erm erke  de r au s  g ru n d h e rrsch a ft-  
lichen B estän d en  stam m en d en  S tücke  d es W ien er S ta a tsa rch iv e s  erkennen .



gebracht. Dieses aus dem M angel an ausführenden s taatlichen Be­
auftragten  erklärliche Mittel w ar  wohl kaum sehr w irksam  und gab 
A nlaß zu allen möglichen Uebelständen, wie denn auch im 18. Jahr­
h undert  dann w enigstens  ein Verbot der Anzeigen ohne N am ens­
nennung erfolgt ist11). Ob ein anderer  Versuch, nämlich der Auftrag 
an die Obrigkeiten Vierte ljahrsübersichten  über ihre strafende 
T ä tigke it  an die Regierungen einzusenden, erfolgreicher gewesen 
ist, wird schw er zu sagen  sein, bevor solche Berichte einmal an 
das Licht der Oeffentlichkeit gedrungen  sein werden. Auch der 
Versuch die Untertanen bei der E inhaltung  dieser G ebote  
s tä rker  noch als an die G rundobrigkeit  an die derselben 
überstellte  Dorfobrigkeit, die doch wohl auch leichter als die erstere 
zur V eran tw ortung  zu ziehen w a r12), zu binden, ist doch w ieder 
nur ein Stück aus dem einstweilen noch recht w enig  aussichtsvollen 
Ringen des S taa tes  um die D urchsetzung seines Willens.

Der bem erkensw erte  Ansatz, den der S taa t  Ferd inands I. 
gem acht hatte , auf die Lebenshaltung  seiner U ntertanen  besonders  
in der Kleidung einen Einfluß zu nehmen, ist unter den nächsten  
Nachfolgern dieses Fürsten  nicht w eiter entwickelt worden. Die 
innenpolitische und polizeiliche T ä tigke it  dieser Zeiten ist ja  
s tärker als ändern den konfessionspolitischen Zielen der Regierung 
im Sinne der Gegenreform ation zugew andt.  E rst  als in der  Mitte 
des 17. Jah rhunderts  durch das starke Einström en w ir tschafts­
politischer Ideen, die auf die E rsta rkung  der finanziellen Kräfte des 
S taa tes  gerichtet  waren, s tärker in E rscheinung zu treten begann, 
ha t  auch die nunm ehr immer k larer merkantilistisch gerichtete 
G ese tzgebung  zur Bekäm pfung des Luxus einen neuen Antrieb be­
kommen. Dieser Tendenz danken auch die gegen den Kleiderluxus 
gerichteten  Polizeiverordnungen Kaiser Leopolds I. ihre E n t­
stehung. Sie haben  die V erbindung mit den den Reichspolizeiord­
nungen nachgebildeten  Lasterverboten  ganz aufgegeben.

In einem G utachten  der W iener kaiserlichen Hofkammer, das 
einem V ortrag  derselben vom 17. Novem ber 167313) beiliegt, wird 
mitgeteilt, d a ß  auf A nregung der Hofkammer schon seit dem

W  Im P a te n t  vom  7. A u g u st 1762 (D ru ck  bei B einhauer, S am m lung  
d e r b is zum  Ja h r  1800 e rsch ienenen  P a te n te  und  V ero rd n u n g en , W ien  1844) 
w ird  v o rg esch rieb en , d a ß  so lche A nzeigen u n te rze ich n e t sein m üssen .

12) S chon  d as  im C odex  A u striacu s a b g ed ru c k te  P o lize ip a ten t vom  
31. O k to b e r 1568 se tz t  fest, d a ß  die B estra fu n g  de r U n te rtan en  im  Fall de r 
U e b e rtre tu n g  du rch  die D orfo b rig k eit zu  g esch eh en  h ab e , u n d  es keinem  der­
se lben  g e s ta t te t  sei, „ s ich  an  die G ru n d o b rig k e it zu  len d en “ .

13) W ien er H o fk am m erarch iv , H offinanzak t vom  20. N o v em b er 1674.'
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Jahre  1656 zeitweise Kommissionen unter  Zuziehung von wichtigen 
M itgliedern des geheimen Rates und der Hofkanzlei ge tag t  hätten, 
die sich mit der F rage  der H intanhaltung  der Einfuhr französischer 
und anderer  ausländ ischer W aren , „die alle ad  luxum dienen”, zu 
beschäftigen hatten . Diesen Bera tungen seien auch hervorragende 
Vertre ter der W iener  G roßkaufm annschaft  beigezogen worden, der 
Versuch aber, die Menge der in den W iener  Geschäften  ruhenden 
ausländischen W aren  festzustellen, sei nicht recht geglückt. Ebenso 
sei die Einführung eines neuen Einfuhrzolles auf diese W aren  nicht 
recht „in effectum kom m en”. W ohl aber  führten diese Bestrebungen, 
welche die Hofkammer nicht fallen ließ, zu einem Einfuhrsverbot 
und als auch dieses nicht viel gefruchtet habe, zu einem kaiser­
lichen Paten t, das  am 22. März 1659 verlau tbar t  wurde.

Dieses Paten t, dessen Zustandekom m en aus den von der 
Kam m er geltend gem achten G esich tspunkten  des M erkantilismus 
ganz klar ist, verbiete t  mit den patr iarchalischen  Floskeln der alten 
Kleiderordnungen (aus  väterlicher Sorgfa lt) ,  die Zucht und E hr­
barkeit  aufrecht erhalten und die schädliche V erschw endung hindern 
sollen, das  T r a g e n  der verpönten Luxuswaren, „so nicht in 
unsern Landen hergestellt  w o rd en ”. Verboten sind a u ß e r  Gold- und 
Silberschmuck mit Gold und Silber durchw irk te  oder verbräm te  
Stoffe, Spitzen und Borten (G alonen)  —  lauter Dinge, bei denen 
man an französische W aren  dachte  — , aber auch w e iß e  n ieder­
ländische und andere  ausländische Spitzen. Nähere Bestimmungen 
sind einer G enera lp ragm atica  Vorbehalten.

Dieses Verbot soll dann nach A ussage des G utachtens der 
Hofkammer einige Jahre  vorgehalten  haben, so d aß  man kaum 
e tw as von dem verbotenen Edelmetall an den Kleidern gesehen 
habe. Die neuerlichen Bem ühungen der Hofkammer, die nach dem 
T ürkenkrieg  w ieder nötig gew orden  seien14), haben  w ieder zu 
kommissioneilen B eratungen geführt, a ls  deren P roduk t offenbar 
das g ro ß e  Leopoldinische Luxuspaten t vom 28. Septem ber 1671 an ­
zusehen ist. Die Tendenz  dieser Verordnung ist in gleichem M aße  
sozialpolitisch wie handelspolitisch. Die Erkenntnis, d aß  der Luxus 
von unten kommt, so d a ß  die oberen S tände in Stoff und Form 
keine Kleidung mehr erschw ingen und ersinnen können, die nicht 
sofort von den untern S tänden nachgeahm t würde, ließ eine Nor-

14) M ah n u n g en  zu so lchen  Z u sa m m e n tre tu n g e n  auf G ru n d  e iner k a iser­
lichen E n tsch ließ u n g  in den H offinanzak ten  von 11. und  13. April und 
22. O k to b e r 1670.
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mierung der T ra c h t  und eine E inschränkung in der Lebenshaltung 
besonders  bei den nicht adeligen S tänden —  und nur auf diese 
bezieht sich die O rdnung von 1671 —  nötig erscheinen. Aber auch 
volkswirtschaftlich w ar  natürlich die B eschränkung  des M assen­
verbrauches fremder W aren  bei den breiteren Unterschichten 
d ringender als der bei den zah lenm äß ig  viel geringfügigeren 
adeligen Oberschichten, der einer spä te ren  Regelung Vorbehalten 
blieb. Immerhin w erden  auch letztere mit deutlichen W orten  
gew arnt, jetzt „nachdem durch diese Pragm atik  die mindere und 
andere S tandespersonen  in ein bessere  O rdnung gebracht, sich der 
Sparsam keit  zu befleißen, die ausländisch kostbare , an sich selbst 
wenig  nutze, nur viel Geld aus dem Lande ziehende, s i c h  
t ä g l i c h  v e r ä n d e r n d e  W aren  als ländschädliche Sachen zu 
meiden, den unnötigen P rach t  vornemblich in den W ägen , w odurch  
das edelste Metall unnutz verschw endet wird, e in z u z ie h e n  ”

An sich schon von Interesse ist die in d ieser O rdnung  noch 
s tärker als im 16. Jahrhundert  hervortre tende  differenzierende Ein­
teilung der Bevölkerung in Klassen, nach denen der Luxus normiert 
ist. W enn  im 16. Jah rhundert  fünf Klassen mit dem Adel un te r­
schieden wurden, teilt die O rdnung von 1671 nur die Beamten, ohne 
die wirklichen Räte, die Universitätischen, die Kaufleute, Bürger 
und Bauern in fünf Klassen. Am weites ten  ins Einzelne geht die 
Teilung bei den Beam ten des Hofes und des S taates, denen die 
ändern Berufe nur angehäng t sind.

In die erste Klasse gehören neben den den Räten nachgeord-  
neten Sekretären  der Hofstellen die Vorstände w ichtiger kam eraler 
Fachs.tellen im Lande, wie der Vizedom (obers te r  K am m erguts­
v e rw alte r) ,  der S teyrer Eisenobm ann, der G m undner Salzamtmann, 
der Hansgraf, die obersten  Buchhaltungsbeam ten , eine Reihe 
höherer Hofbeamte, wie der Hof- und Kriegszahlmeister, der Schatz­
meister, der erste kaiserliche Kammerdiener, der Hofquartiermeister, 
der Hofkapellmeister und sein Vertre ter u. a. Ihnen gleichgestellt 
sind noch der kaiserliche W iener S tad tanw alt ,  die B ürgerm eister 
von W ien und Linz und als höher bew erte te  Akadem iker die 
Doktoren der Rechte und Arznei und schließlich der niedere Adel 
mit Landbesitz.

Verboten ist d ieser ersten Klasse das  T rag en  ausländischer 
mit Gold und Silber hergestell ter Stoffe, all die goldenen Borten, 
Fransen, Knöpfe, Schlingen und Schnüre, aber  auch all das 
Schmelz- und Stickwerk mit echten und unechten Edelsteinen und
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Perlen, das  besonders  als französische W are  galt. W aren  von 
Stoffen dieser Klasse nur die ganz kostbaren  A uslandw eben wie 
Brokate  untersag t, so s tehen doch noch „perfumirte und allerhand 
schm eckende H äut zu Kleidern”, die kostbaren  ausländischen Pelze 
und aus-  nicht inländische Spitzen, sowie die ganz aus Biberhaaren  
hergestellten sogenannten  C astorhüte  auf der Verbotsliste. Schmuck 
ist bis zur W ertg renze  von 600 Gulden, Tafelsilber nur in geringem 
A usm aß  erlaubt. Auch im Schnitt  der Kleider gibt es E inschrän­
kungen. Die „Fliegärm el”” sind den M ännern, die „Schiffärmel”, 
Schleppen und weit ausgeschnittenen  W ä m se r  den Frauen dieser 
Klasse untersag t. In der Frisur haben  sich die M änner der g roßen  
köstlichen Paruquen , die Frauen der modernen langen, gekrausten  
Haarlocken zu enthalten. Diener seien bescheiden gekleidet, ein 
solcher „zum Nachtre ten  auf öffentlicher G assen ” ist dieser Klasse 
nicht erlaubt. Auch hier ist der Aufwand bei den G astm ahlen  be­
schränkt, besonderer  Luxus wie -aus länd ische  Kunstblumen oder 
Tafelm usik verboten. Aber auch der Alltag erfährt B eschränkungen: 
Dieser Klasse sind kostbare  ausländische  Tape ten , se idenüber­
zogenes Gestühl, wertvolles Riemzeug, ja  auch „Köstliche G em äh l” 
untersag t. Sie m ag sich nicht nur auf dem Lande, sondern auch in 
der S tad t  eines einfachen viersitzigen W a g e n s  mit Fenstern  aus 
inländischem G las —  sogenannte  Lem oniwagen —  bedienen. Und 
um schließlich sozusagen das  ganze Leben zu ergreifen, ist auch 
die Zahl und Art der W indlich ter  beim letzten Geleit —  hier sind 
es 12 Lichter aus w eißem  W a c h s  —  vorgeschrieben.

Die zweite Klasse h a t  neben der zweiten Stufe der S taa ts ­
und Hofbeamten (R echnungs-, Kanzlei- und mittleres Hofpersonal) 
nun auch schon das höhere Beam ten- und D ienstpersonal des Adels, 
wie Hof- und Stallmeister, grundherrliche Richter u. a. in sich b e ­
griffen. Ihnen erst sind die Bürgerm eister  der kleineren Städte , die 
M itglieder des inneren Rates in W ien  und die Beisitzer des S tad t­
gerichtes, die W iener  G ro ß -  und Hofhandelsleute, die öffentlichen 
N otare  und M agister  der Philosophie, schließlich der niedere Adel 
ohne Landbesitz  gleichgeordnet. Die Verbote sind ähnlich denen 
der ersten Klasse, nur die W ertg renzen  sind tiefer. Sam et und Atlas 
ist verpönt, von ausländischen T uchen  nur mehr das un ter  6 Gulden 
Ellenpreis gesta tte t .  Von Pelzen fällt der E de lm arder weg, den 
Frauen ist der „fliegende aufgespändelte  O berrock” und auch der 
ausländische Schleier nicht m ehr erlaubt. Die W ertg renze  des 
Schmuckes ist von 600 auf 300 Gulden herabgedrückt,  das Tafel-
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Silber noch m ehr eingeschränkt. Der W agen , dessen G ebrauch  nur 
m ehr auf dem flachen Lande erlaubt ist, m uß  einfacher sein und an 
die Stelle des kos tb a rem  Lem oniw agens tritt  h ier der einfachere 
M antelwagen.

In die dritte Klasse fallen nun schon die niedersten Kanzlei­
beam ten (K anzlis ten),  aber  auch die T ürhüter ,  Kammerheizer, 
T raban ten ,  H artschier und T rom peter .  Ihnen sind die H errendiener 
mittlerer Art (Kästner, R entschreiber u. dg l.) ,  aber  auch die Mit­
glieder des äu ß ern  Rates  von W ien  und die R atsbürger  der kleineren 
S tädte  gleichgestellt, dann die W iener Kaufleute und andere nicht 
H andw erk  tre ibenden Bürger, besonders  auch die Künstler (B uch­
drucker, Maler, Bildhauer, Kupferstecher u. a . ) .  W ie  in der dritten 
Klasse der Sam t ist hier die Seide verboten  und höchstens  noch zu 
Aufschlägen erlaubt. N iederländische Leinwand, T uch  über vier 
Gulden die Elle, türkische Teppiche , auch die billigsten Biberhüte 
sind untersag t. Ein H ochzeitsmahl darf nicht über 40, ein G astm ahl 
nicht über 10 Gulden kosten. Das Schleiertuch zur H aube darf nur 
aus dem Inland, aus  P rag  oder  Schlesien, genom m en werden. Der 
Ring soll nicht m ehr als 10 Gulden, der Gürtel der Frauen  nicht 
mehr als 30 Gulden kosten. Die W indlich ter  beim Kondukt —  8 an 
der Zahl —  haben nur aus minderem gelbem W ach s  zu sein.

ln die vierte Klasse gehören die unters ten  Hofbediensteten, 
Jäger, Heger, S esse l-undS enf ten träger ,T ors teher ,  V or-und  S tangen ­
reiter, schließlich die untersten  ausführenden B eauftragten  der 
Regierung, die E inspänigen; in der S tad t  der bürgerliche H and­
werker, auf dem Lande der Schulmeister, der M eßner, die H and­
werksgesellen  und die D ienstboten. Hier ist nur mehr billiges Tuch 
um zwei Gulden aus dem Inland und R auhw are  bis zum Feh ge­
stattet, auch die bessere  Inlandsware, wie schlesische Schleier oder 
feine Leinen aus Oberösterreich , verboten. Der Ring soll nicht über 
fünf, der F rauengürtel  nicht über zw anzig  Gulden kosten. Geringe 
Silberlöffel und Becher dürfen nicht m ehr als zwei Gulden kosten. 
Die auch in den H andw erksordnungen  bekäm pften  Zunftmahlzeiten 
w erden auf fünf Gulden Kosten eingeschränkt.

In die fünfte Klasse gehören die bäuerlichen U ntertanen und 
ihre Inleute. Ihre Kleider sollen aus gew öhnlichem  Inlandstuch, die 
Elle nicht über andertha lb  Gulden wert, sein, der Hut darf einen 
Gulden kosten. Billigste H aarbänder  aus einer Seide, die vier 
Kreuzer kostet, ein Fu tte r  aus  Lam m - oder Ziegenfell, ein V orstoß  
von Fuchsrücken auf der T uchhaube , Zöpfe aus gemeiner Flöth-
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seide, ein Hochzeits- oder T o tenm ahl um 15 Gulden ist alles, w as  
erlaubt ist.

Man hat diese Polizeiordnung, die einmal in ihren für den 
Geist des merkantilis tischen Polizeistaates —  der desG eb ie tens  und 
Verbietens kein Ende kannte  —  bezeichnenden Einzelheiten d a r­
gestellt  w erden  sollte, reichlich mit Strafsanktionen versehen, ha t 
die Sorge für ihre E inhaltung der Regierung, dem Vizedom und 
dem Kammerfiskal mit einer Schar von ihm bestellten Angebern 
eingeschärft, ein Schnellverfahren durch einen bei der Regierung 
bestellten Polizeisenat vorgesehen. Auch wird den H andw erkern  
die Arbeit an den verbotenen W aren  untersag t. D a ß  es trotz aller 
A nstrengungen mit der Einhaltung  dieser O rdnung nicht gestimmt 
hat, w ird in den sp ä tem  Leopoldinischen Polizeiordnungen immer 
w ieder beklagt, einmal wird sie auch „wegen der darin e inkom­
menden allzuvielen Spezia li tä ten” als minder geeignet bezeichnet. 
Die ganze Art der Luxusbekäm pfung in den Polizeiordnungen hat 
durch den Ausbruch des Reichskrieges mit Frankreich einen Antrieb 
erfahren, da man mit dem Verbot des T rag en s  französischer W aren  
„dem Feind die G elegenheit  benehm en wollte, das  Geld an sich zu 
ziehen und dam it gefährliche Kriege zu führen”, wie das Hof­
kam m ergutachten  von 1673 sagt. Aus dem selben Stück erfahren 
w ir auch, d a ß  die Hofkammer eine a llgemeines Einfuhrverbot der 
französischen W aren  deshalb  nicht erließ, weil man dadurch auch 
den Handel mit dem verbündeten  Holland und Italien getroffen 
hätte . Aber freilich w ird  hier anderse its  erkennbar, d a ß  die ganze 
Verbotspolitik  w en iger  den Luxus überhaup t als den mit aus­
ländischer W a re  treffen wollte, d a ß  vielmehr die Hofkammer mit 
der H eranziehung einer inländischen Luxusindustrie  und einer 
schrit tw eisen A usbreitung des Konsums über weite Schichten 
durchaus einverstanden sei, eine Entwicklung, die dann im 
18. Jah rhundert  noch s tä rker  hervortritt.

Auch das Luxuss teuerpa ten t  vom 5. Mai 1697 ist eigentlich 
ein Verbot, das  nur nach Art d ieser Pa ten te  das  T rag en  einzelner 
Luxusartikel gegen E rlag  einer recht beträchtlichen Jahres taxe  frei­
gibt. Am höchsten  w ar  mit 10 Gulden jährlich jegliche Verzierung 
mit Gold und Silber in Borten, Gallonen, Knöpfen, Verbräm ung 
u. dgl. besteuert.  Für den G ebrauch  von Spitzen aller Art w aren  in 
der ersten Klasse (vornehm er Adel, wirkliche R äte) 6 Gulden, in 
der zweiten Klasse (n iederer  Adel, R a tsbürger)  drei Gulden, in 
der dritten Klasse (Bürger, H errendiener) andertha lb  Gulden und
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in der die untertän igen  Bauern um fassenden vierten Klasse 
45 Kreuzer zu zahlen. Die gleichen Sätze galten  für Perücken, 
Schopfhauben (F on tangen)  und H auben mit Bändern. Nun besitzen 
wir Akten des n iederösterreichischen Landesarch ivs15), die über 
die E inhebung dieser dem Kriegszahlam t abzuführenden und wie 
die W ehrs teue r  von den ständischen  O rganen  e ingehobenen T axe  
im Einzelnen berichten. Ohne ein vollständiges Bild zu geben, lä ß t  
dieses Material, das Aufschluß über die Erfassung  des ständischen  
Adels, der Landesbeam tenschaft ,  einiger landesfürstlicher S tädte 
und landtäflicher Herrschaften gibt, doch M anches erkennen. Der 
Besitz go ld b e treß te r  Kleider ist nur beim Adel und dem B ürgertum  
g rö ß e re r  S tädte  und auch da nur so spärlich verzeichnet, d a ß  e tw a 
die S tad t  Krems mit zehn solcher S teuer träger  ganz einzig dasteht.  
W eitaus  am verbre ite ts ten  ist das T rag en  von Spitzen aller Art. 
Freilich geht auch hier der Adel der S tad t und diese dem Land 
voraus. W enn  eine gew iß  mehrere  tausend  E inw ohner zählende 
S tad t  wie Krems mit 102 bürgerlichen und 71 untertän igen  
Spitzen trägern  auch hier w eitaus vorangeht, K losterneuburg  mit 
26 bürgerlichen und 79 bäuerlichen Zahlern  folgt, Korneuburg 
32 bürgerliche und 35 bäuerliche aufweist, Retz schließlich ganz 
leer ausgeht, so zeigt das nicht nur die verschiedene Schichtung 
und vielleicht auch die verschiedene Art der E inschätzung  sondern 
auch die Unterschiede in der Verbreitung eines Aufwandes, der nicht 
nur vom Besitz sondern  auch vom Willen, diesen Besitz zu zeigen, 
abhing. Auch auf dem flachen Lande ist der U nterschied  sehr groß. 
W ohlhäb igere  Gegenden  wie das passau ische  K önigstetten auf dem 
Tullnerfeld, das noch ca. 70 Zahler  angibt, stehen den ärmern 
W aldvierte lgem einden, die fast oder ganz leerlaufen, gegenüber.

Viel w eniger verbre ite t  ist das  T rag en  der H auben-Perücken , 
sie scheinen selbst beim Adel und der w oh lhabenderen  Bürgerschaft  
noch selten zu sein, verbreitet. Hier sind die Zahlen bei den ein­
zelnen Posten  meist ein Bruchteil dessen w as  e tw a  bei den Spitzen 
erreicht wird. B em erkensw ert scheint der Eindruck, den man bei 
D urchsicht dieses B estandes gewinnt, d a ß  die Aufnahme mit E rns t 
und w enigstens an vielen Stellen recht genau  durchgeführt  wurde.

Hatte schon die Luxusgese tzgebung  Leopold I. ihren Antrieb 
hauptsäch lich  aus w irtschaftspo lit ischen  T endenzen  empfangen 
und w aren  die alten kirchlich-m oralischen aber  auch die sozial­
politischen Motive immer m ehr zurückgetreten , so ist diese

15) F asz . G 19/7 von  1697.
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Richtung im 18. Jahrhundert  noch s tärker  zum A usdruck ge­
kommen. So ist das P a ten t  M aria  T heres ia s  vom 12. Novem ber 1749 
nur mehr ein Einfuhrsverbot für fremdländische Luxuswaren, das 
das T rag en  von im Inland hergestellten W aren  aller Art aus­
drücklich freigibt.

D as H andschre iben  M aria T heres ias  vom 13. Septem ber 1762, 
das Beer als den Beweis einer G ese tzgebung  gegen den Luxus ver­
öffentlicht h a t16), ha t  dann zw ar  nochm als eine B era tung  der Hof­
kanzlei, als der T rägerin  der politisch-polizeilichen Gewalt, mit 
der Kommerzhofstelle, als der obersten  Stelle zur staatlichen För­
derung  von Handel und G ew erbe, anbefohlen, um eine Polizei­
o rdnung  im Sinne der Leopoldinischen Antiluxusgesetzgebung zu 
schaffen, wobei man sich von vornherein auf die unteren S tände 
beschränkte . Die Kommerzhofstelle ha t  unter deutlichen Hinweis 
auf die mittlerweile erfolgte Entw icklung der inländischen Industrie 
zur Herstellung aller Arten von kostbaren  Stoffen und aller Arten 
mit Edelmetall hergeste ll te r  G alan teriew aren  eine solche Ordnung 
abgelehn t und nur einer gew issen E inschränkung des Schmuckes 
besonders  ausländ ischer Juwelen das  W o rt  ge rede t16). Das ist der 
Stand, den auch das  Handbille tt  der Kaiserin vom 4. Juli 1763 fest­
hä l t17), das aber  doch immer noch den Auftrag einer ze i tgem äßen 
F assu n g  einer K leiderordnung für Bürger und Bauern enthält. Als 
Antw ort darauf können die Vorschläge des Hofrates Grafen Lieh- 
now sky von 1766 gew erte t  werden, die aber  nur gewisse Ein­
schränkungen  der H ofgalakleidung zur E rö rte rung  stellen, Gegen 
diese Vorschläge ist dann ganz besonders  die W iener Kaufmann­
schaft vorstellig  gew orden. Sie h a t  un ter  Hinweis auf ihre g roßen  
S teuerleistungen im siebenjährigen Krieg und auf die g roßen  Ver­
luste, die sie durch den unverm uteten T o d  des Kaisers (1765) und 
den Entfall der Festlichkeiten nach der Hochzeit des Kaisersohnes 
Leopold erlitten habe, ihre bedräng te  Lage eindringlich geschildert, 
w as  mit eine nochmalige V erweisung der ganzen A ngelegenheit 
vor eine G rem ialsitzung der interessierten Hofstellen veran laß te .  Es 
ist die letzte Sitzung, die über eine K leiderordnung zu bera ten  hatte . 
Mit deutlichen W orten , die wohl dem ob seiner fortschrittlichen 
G esinnung bekannten  Karl Grafen Zintzendorf zuzuschreiben sind, 
ist die Fruchtlosigkeit d ieser O rdnungen überhaup t und ihre p rak ­
tische U ndurchführbarkeit  gekennzeichnet, auch das W o rt  aus­

16) Z eitsch rift fü r Sozial- und  W irtsc h a ftsg e sc h ich te  I., Seite  341.
17) W ien er H o fk am m erarch iv , N .-Ö . K om m erz, F. 31.
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gesprochen, d aß  Gesetze, deren U ebertre tung  kaum verm eidbar 
sei, gefährlich und bedenklich für das Ansehen der höchsten  G ew alt  
überhaup t seien. Daher solle m an von der E rlassung  von Kleider­
o rdnungen absehen, um so mehr als ein „so offenbar bem erkter  
U nterschied der natürlichen Freiheit empfindlich fallen w ü rd e ”, ein 
W ort,  das gew iß  w eniger im Sinne der pa tr ia rchalisch  gesinnten 
Kaiserin lag als es bezeichnend für den Geist einer kommenden 
Zeit war. Diesmal aber h a t  die Kaiserin ihren Räten zugestimmt, 
am 26. Septem ber 1766 ergeht ein Schreiben an den Grafen 
Rudolph Chotek, d aß  sie von der E rlassung  einer neuen Kleider­
ordnung absehe.

Eine ganz andere  Art von E inw irkung des S taa tes  auf die 
Volkstracht konnte sich aus der richtigen Erkenntnis  ergeben, d aß  
die T rach t  eines Volkes einen wesentlichen Teil seiner Eigenart, 
ähnlich wie Sprache ausm ache, wenn eine A enderung dieser T rach t  
aus nationalpolitischen G ründen w ünschensw ert  erschien. Firn­
haber  ha t  im 8. Band des Archivs für österreichische Geschichte  
eine anonym e Denkschrift veröffentlicht, die die S tim m ung in den 
zentralistischen Kreisen am Hofe Kaiser Leopold I. in W ien  zur 
Zeit kennzeichnet, als die M agnatenverschw örung  in U ngarn  1670 
aufgedeckt w u rd e18), ln dieser Denkschrift w ird  die N iederhaltung  
der M adjaren  durch Verlegung einer starken  deutschen M ilitärmacht 
nach Ungarn  empfohlen, weil man dann hoffen könne, die Ungarn  
w ürden  sich an die je tz t  so v e rh aß ten  D eutschen gew öhnen und 
nach und nach deutsche Sitten und deutsche Kleidung annehmen.

In seiner Ausw irkung  nicht bedeutend  ab e r  grundsätzlich  
nicht ohne ein gew isses Interesse scheint mir ein Fall, der sich 
im Zuge einer vom S taa t  durchgeführten  Umsiedlung m ehrerer 
Dörfer in Kroatien an der S traß e  von K arls tad t nach Fiume voll­
zogen hat. Dem Streben, den A grarp roduk ten  aus Ungarn  und dem 
B anat einen W e g  zum adria tischen Meer zu schaffen, dankt be­
kanntlich diese noch von Kaiser Karl VI. angeleg te  S traße ,  die als die 
Fortse tzung  des W asse rw eg es  auf der Save und Kulpa gedach t  war, 
ihre Entstehung. Seit dem Beginn der Sechzigerjahre  des 18. Jahr­
hunderts  kommen dann unter s tä rk s te r  persönlicher Anteilnahme 
M aria T heres ias  mit bedeutenden  Mitteln un ternom m ene Be­
m ühungen der W iener  Kommerzhofstelle in F luß , diesen W e g  durch

1S) O sw ald  R edlich h a t in den B e iträg en  zu r neu eren  G esch ich te  
O este rre ich s , IV., Se ite  119 ff. (1908) fe s tg es te llt , d a ß  d as  G u ta ch ten  n ich t 
w ie  F irn h ab er m ein t au s  d e r F ed e r des H ofkanzlers H ocher so n d e rn  von  einem  
B e au ftrag te n  O este rre ich s  beim  R e g en sb u rg e r R e ich stag  stam m t.
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bessere  Schiffbarmachung der Save und Kulpa und durch die Sorge 
für die bauliche U nterhaltung  desselben und die Aufrichtung eines 
tragfähigen T ran sp o r tw esen s  auf ihm s tä rker  zu a k t iv ie r e n ^ ) .  Das 
führt dann 1766 zu einer förmlichen A usscheidung einiger Dörfer 
(Mercopail, Stari Laß, R avnagora  und Verbovsko) aus der Ver­
w altung  des K arls täd ter  G enera la tes  der Militärgrenze und deren 
Unterste llung unter  die T rie s te r  Intendanz, die als Kom m erzbehörde 
diese S traß e  ganz besonders  zu betreuen  hatte . Schon vorher hatte  
man begonnen, aus diesen Dörfern die kulturell tiefstehende mor- 
lackische Bevölkerung w egzusiedeln  und anderw eitig  un te rzu­
bringen. Dafür suchte man hier deutsche  Katholiken, w omöglich 
H andw erker aus dem Reich und Böhmen anzusiedeln, w ogegen  die 
w eggesiedelten  Morlacken g riech isch-orthodox gew esen w aren. Als 
aber  die Deutschen sich aus der unwirtlichen und w asserarm en  Gegend 
bald  w ieder verzogen, w urden  sie durch katholische Morlacken aus 
der G egend von Buccari ersetzt. A nstoß  nahm der inspizierende 
P räs iden t  der T ries te r  Intendanz, Graf A uersperg  nur an der T rach t  
der Frauen von Mercopail, die der der früher hier siedelnden alt- 
g läubigen Morlackinnen glich. Er e rba t  und erhielt von der Kaiserin 
einen Kredit zur Anschaffung einer neuen bei den katholischen 
M orlacken üblichen F rauen trach t  für die Frauen  von Mercopail, 
die diese im Sep tem ber  1770, in A nw esenheit  der Kommission „mit 
einer dem Ort angem essenen  Feierlichkeit” zum erstenm al zur 
Schau stellten, wobei ihnen eingeschärft wurde, d a ß  sie ihre alten 
Kleider nur mehr an W erk tagen  benützen und auftragen dürften.

D a ß  M aria  T heres ia  aus G ründen der Moral gew isse  Aen- 
derungen in der  T ra c h t  der  Bäuerinnen in den Alpenländern —  es 
handelte  sich nach dem W ort lau t  e tw a  der Polizeiverordnung für 
O berösterre ich  vom 1. Mai 1753 um eine „Hinabruckung der Röcke 
und s ittsam e A bänderung  der M ieder” —  wünschte , ist ja 
bekannt. W en iger  geläufig vielleicht, d a ß  Kaiser Josef im Hofdekret 
vom 14. A ugust 1783 das M iedertragen  in allen Erziehungsansta lten  
für Frauen  verbot, weil er davon Schäden für „die gute Konstitution 
und weibliche F ruch tba rke it” fürchtete.

Diese wenigen A ngaben sollten nur die Aufmerksamkeit auf 
eine von der Volkskunde vielleicht noch nicht hinlänglich gew ertete  
Quelle lenken, in der ja  auch noch M anches für die aus dem Geiste 
des  Rationalismus und der Aufklärung verständlichen M aßnahm en  
der Theresian ischen  und Josefinischen Zeit gegen alte Volksbräuche 
zu finden ist.

19) D ie A kten  d azu  im W r. H o fk am m erarch iv , K om m e’rz, L ito ra le , Fasz . 161.
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Percht- und andere Sagen.
V on H a n s  K o c h ,  B a rm en -W u p p erta l.

Gelegentlich eines kurzen Aufenthaltes in der G egend von 
Reichenhall benützte  ich einen regentrüben  Vormittag, um in dem 
har t  an der bayerischen Grenze gelegen sa lzburgischen Dorf 
G r o ß - G m a i n  auf Sagen jagd  zu gehen. Gleich im ersten 
B auernhaus bekam  ich schon Auskunft über die mich besonders  
in teressierende Frau Percht, dort w urde  mir auch ein alter, abseits  
vom Dorf w ohnender  M ann genannt, der viele G eschichten  w üß te .  
W a s  er mir, d ieser 75 jährige  B auer Klingner, in einer kurzen Stunde 
(am  19. Sep tem ber 1937) erzählte, w ährend  er H olders trauben  fürs 
Einkochen fertig machte, soll hier folgen. Einige andre Zeugnisse 
für die Pe rch t  und für die W ilde  Jagd  aus der Gottschee  füge 
ich bei.

Vorerst aber  einige grundsätzliche Bemerkungen! In älteren 
Sagensam m lungen  und auch bei heutigen Beurteilern findet man 
oft die Meinung, d a ß  das volkstümliche E rzäh lgu t  ausstirb t.  Nun, in 
den letzten Jahren sind einige bedeu tsam e  Sagensam m lungen  er­
schienen, die diese M einung gründlich w iderlegen, und auch ich 
habe  beim Sammeln in den versch iedensten  deutschen  G egenden 
ste ts  eine reiche A usbeute  sammeln können. Z w ar  sterben  gewisse 
altertümliche Motive aus, sei es, weil sie sich mit dem höheren 
B ildungsstand  nicht m ehr vertragen, sei es, weil ihnen die 
materiellen G rundlagen  entzogen werden, aber  dafür bekom m en 
dann  andere  Motive eine um so g rößere  Lebenskraft. Es gibt doch 
zu denken, d a ß  in manchen Gegenden  heute  m ehr von Hexen 
erzählt wird als früher!

Sehr oft h a t  es freilich an geeigneten  Sammlern gefehlt. W er  
aber  mit dem Volk zu fühlen und mit ihm um zugehen  w eiß , der 
w ird  immer noch schnell das Vertrauen des E rzählers gewinnen, 
der oft als E inziger in der dörflichen G em einschaft die alten G e­
schichten  kennt und  desw egen  bekann t und  geschätz t wird. Aber 
gerade  in G ro ß -G m ain  konnte ich w ieder einmal feststellen, d aß  
das  E rzäh lgu t nicht nur auf diesen zwei Augen ruhte, denn der 
12-jährige Enkel meines G ew ährsm annes  w u ß te  die G eschichten  
genau  so und teils sogar  noch besse r  als der G roßva te r ,  dessen 
G edäch tn is  nachzulassen beginnt.

Diese wenigen Sagen m ögen vor allem als M ahnung  dienen, 
überall nach den Zeugnissen  der Volkserzählung zu suchen und sie 
mit g rö ß te r  T reue  zu sammeln! D er B auer erzählt gern, wenn man
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als B ittender zu ihm kommt und nicht als rech thaberischer  Auf­
klärer, dann lä ß t  er einen vielleicht gar  einen Blick in das  tun, w as  
er noch wirklich glaubt, w ährend  er sonst gern den Anschein zu 
erwecken sucht, als ob das  für ihn längst bedeu tungslos  gew ordene 
Dinge seien. G a r  w eite  G ebiete D eutsch-O este rre ichs  sind sehr 
schlecht erforscht, an neuen repräsen ta tiven  Sagensam m lungen  
fehlt es a u ß e r  für Kärnten und O berösterreich  ganz —  da öffnet 
sich jedem  Freund und Kenner der H eim at ein w eites W irkungsfeld, 
das  dem Einzelnen wie allen Volksgenossen deutscher Zunge 
b leibenden Gewinn schenken wird.

Sagen aus Groß-Gm ain.
1. D ie F rau  B é ’r t  k o m m t zu  H eiligd reik in iabend  und. tu t  den K indern 

den B auch  au fschneiden , m it S chnee  füllen und  w ie d e r zu n äh en , w en n  sie 
n ich t b ra v  sind  und  n ich t au fg ek e h rt hab en .

2. In d e r R a u h n ach t da rf m an  n ich t sp innen , so n s t d ru c k t oan  die T ru d  
o d er die F rau  B é ’rt.

3. Am H eiligd reik in iabend  h ab en  einm al K inder ü b e r die F rau  B é ’rt 
g e sp o tte t  und  g e sa g t:  „S ie soll nu'r kom m en , die F rau  B é ’rt, w ir tu n  sie 
sc h n e eb a lle n !“ W ie  sie  a b e r  doch  gekom m en  ist, h ab en  sie die K inder m it 
S chnee  gew o rfen . Sie h a t sie  a b e r  d e rw isch t, h a t  ihnen den B a u ch  auf­
g esch n itten , m it Schnee  gefü llt und dan n  w ied er zu g en ä h t. Am M orgen  sind 
sie a b e r  w ied er leb en d ig  g w en . (V a rian te  des 12-jährigen  E n k els: Sie is t auf 
einem  R oß g ekom m en  . . . .  M o rg en s sind  die K inder to t  im  Schnee ge leg en .)

A nm .: U eb er V e rb re itu n g  und  g en au e  N am en sfo rm en  d e r  P e rc h t und 
d e r m it ih r v e rw an d te n  D äm o n en  w ie  d e r  Lucia u sw ., w ie  ü b e rh a u p t ü b e r  die 
gan zen  B au ch au fsch n e id e r sind  w ir  noch  se h r lü ck en h aft u n te rrich te t. V or 
allem  N ied erö ste rre ich  u n d  W esttiro l sind  h ier sch lech t e rfo rsch t, so d a ß  die 
A b g re n zu n g  von  P e rc h t, L ucia  und  P u d lm u tte r  noch  g ro ß e  S ch w ierigkeiten  
m ach t. Du'rch m ö g lich st g en au e  A n g ab en  ü b e r N am ensfo rm , G laube  und 
B rau ch tu m  m it g en au en  O rts-  und  Z e itan g ab en  k ö n n te  de r d eu tsch en  V olks­
k unde  w esen tlich  g ed ien t w erd en !

4. ’s  W ilde G jo ad  w a r  w ie  lau te r  V ögel, sie h ab en  eine rech te  M etten  
g em ach t. E s sch re it w ie  lau te r  kleine K inder. (F ra g e .)  E s sind  lau te r  un­
sch u ld ig e  K inder. (F ra g e .)  E s k o m m t zu jed e r Z eit. O an er h a t sich am al 
g ra d  no bu ck en  ken n a, su n s t h ä t t ’sn de'rw ischt.

A nm .: S o n s t m ü ssen  d ie u n sch u ld ig en  K inder m it de r P e rc h t um gehen , 
h ie r is t d a s  W ilde G jo ad  an  ihre Stelle  g e tre ten . D iesen  G e fü g eän d e ru n g en  
d es  V o lk sg lau b en s g ilt h eu te  u n se r b e so n d e re s  A ugenm erk . W a s  e rzäh lt m an  
so n s t von den unsch u ld ig en  K indern , und  w o  w erd en  noch  Speis und  T ran k  
fü r sie au fg este llt?

5. E in B au er is am al auf d ’Alm g an g en , er ist a b e r  in N ebel kom m en 
u nd  h a t  sich v e rirr t. D reim al is t er zum  se lben  P la tz  gekom m en: W ie  er zum  
d ritten  M al dah in  ko m m t, is t d e r  N ebel zu  dick, u n d  n ach  zw ei S tunden  
p ro b ie rt e r’s n o cham al. D a  sieh t er ein M annd l m it einem  lan g en  B art, d as 
f ra g t  er n ach  deh H ü tten . D a  s a g t  a b e r  d as  M annd l: „K a sei, k a  sei n it a a  —  
k a  sei, du k im m st no  heim , k a  sei n it a a ! “ „ W a r  gsch e ite r, du  g a n g e s t m it 
m ir“ h a t d e r  B a u e r  g m o an t. D a  h a t  ihn d as  M annd l e in ig fü h rt in ein T or.
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E r so llt a b e r  ko an  an red en  und  au ch  nix sag e n , w an n  e r g fra g t w erd , su n s t 
k rieg e t e r a  W a tsc h ’n. Je tz t  w ie sie ein ikem m a, f ra g t  ean  an  M anndl, w ieso  
und w aru m . E r hab  a b e r nix g ’red t, und  d as  an d re  M anndl h a t g ’s a g t:  „H oam - 
geh n  m ö ch t e r h a lt g e rn !“ D a sa n s  w ied er aussi, d a s  M andl h a t  eam  den 
W e g  zeig t, und  p lö tzlich  w a r  er auf d e r Alm. D as is t ein U n te rsb e rg e r 
M anndl g w en .

6. In e in e r Alm w a r  ein Senn, d e r h a t  viel B u tte r  und K as g e h ab t. 
D a  h a t er au s  dem  'Kas S tufen  g m ac h t in d ’H ü tten . N a ch h e r ist e r  g e s tra f t 
w o rd en  von u n se rm  H e rrg o tt  und  von einem  U n te rsb e rg e r  M annd l in den 
U n te rsb e rg  g eh o lt w o rd en .

7. E in B au er w a r  am al beim  H aar-R ö sten , und  d a  is t eine g ro ß e  H itzen. 
D a is t a  k lo an s M annd l zu  eam  kem m en  und  h a t m it eam  g ’w e tte t  um 
5000 G ulden , w e r  die g rö ß e re  H itzen a u sh a lten  kön n t. D er B au er is t d rau f 
e in g an g en , d e r w a r  d ’H itzen g w o h n t, und  h a t ei’ghe iz t, d a ß  d ’K acheln  g rad  
k ra c h t ham . D a  w a r  ’s  M anndl p lö tz lich  w e g , a b e r d a s  G eld  is t n och  d ag w en , 
und  so h a t d e r B au er 5000 G ulden g w o n n en  g h ab t.

A nm .: D er G lau b e  an  die U n te rsb e rg e r  M annd l ist noch  au ß ero rd en tlich  
leb en d ig  in d e r gan zen  G eg en d , au ch  im B ay risch en  und  R eichenhall u n d  im 
R upertiw inkel. N eu w a r  m ir a b e r  die A uffassung  d es U n te rsb e rg e s  als S tra f- 
o rt, w ie er in S a g e  Nr. 6 e rsche in t.

8. D as K asm annd l z ieh t zu M artin i au f d ’Alm.
A nm .: D er Z u g  d e r K a s (e r)m a n n d ln  e rsch e in t s te llen w eise  m it den 

so n s t de r W ilden  Ja g d  zu g eh ö rig en  M otiven. E r w ird  au ch  m im isch  d a rg es te llt  
a ls  n äch tlich e r L ärm au fzu g  de r B urschen . U nk lar is t a b e r  h ie r noch  d a s  V er­
hä ltn is  von  S ag e  und m im ischer D a rste llu n g .

9. D em  P e te r  is t a lle rh an d  V orkom m en. Ich h ab e  ihn g u t g e k an n t. W ie 
e r  einm al bei d e r N ach t von seinem  D irnd l h e im g eh t, sieh t er ein sc h w a rz ­
w e iß es  W eib erl neb en  sich  g ehen  und  b ek o m m t allm ählich  A n g st. W ie er 
zu  einem  M arterl k om m t, b e te t e r:

„G rü ß  di G o tt, s to a n e rn  M arte rsäu l auf olle W e g  und  S tro ß en ,
M aria  und  Jo sef t a t ’s  mi n e t v e r lo s se n !“

D a  h a t’s einen K rach g e ta n  und  m it fu rch tb a rem  L ärm  is t sie ( ! )  in den 
W ald  hinein v e rsch w u n d en . W ie er keim kom m en  ist, sind  ihm  die H aar 
p fe ilg rad  in d ’H öh g ’stan d en !

W ie e r  schon  lan g  k ra n k  w a r, bin ich einm al zu ihm  g eg an g en , und da 
h a t  er zu  m ir g e sa g t:  „S ieh s t an  m einem  B e tt den S ch u tzen g el s te h e n ? “ 
Ich h ab e  a b e r  n ich ts  sehen  können . D a s a g t  er auf einm al so in die Luft 
h inein : „ ’s is t schon  gu t, ich geh  um  9 U hr m it D ir!“ und  g ra d  um  d iese  Z eit 
is t e r dan n  auch  g es to rb en .

10. D a w a r  ein B e rg s tu tz , ein S p rin g w u rm , d e r h a t  die Küh a u s­
tru n k en . Sie h ab en  g em ein t, es w ä re  ein D ieb, und  d e r G en d arm  h a t  auf ihn 
g e p aß t. E'r w a r  so  g ro ß  w ie  eine K atz. D a  h aben  sie ein N etz  au s  D rah t 
g e m a ch t und  ihn da rin  g e fan g en . An einer S ta n g e  h ab en  sie ihn im N etz 
zu ta l g e b rac h t u n d  ihn d o rt in S p iritu s  g e tan . D a h a t er im S p iritu s  sein G ift 
a u sg lassen , zw ei Kilo. E r h a t  n u r einen F leck , w o  e r  zu  sch ieß en  ist. D as  is t 
noch  n ich t lan g e  her, 40  Jah re  vielleicht, w o  er g e fan g en  w o rd en  ist.

11. D em  alten  R e ite rb au ern , d a s  is t ein W eiß so n n tag sk in d  g w en , viel 
is t dem  U nterkom m en d e r sah  allw eil G e ister. W ie er einm al ein Kalb he im tre ib t 
u n d  zu  einem  M arterl fü r einen d o rt g e s to rb en e n  P fa rre r  k om m t, h ö r t  e r  ein
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R er’n. D as K alb h a t  A n g s t bekom m en . D a  sieh t er plötzlich  ein M anndl mit 
einem  lan g en  B art, d a s  w ird  g rö ß e r  u n d  g rö ß e r  und  re ich t schon  ü b e rs  D ach. 
D a 'i s t  eam  d as  Kalb d avon , und  d e r R e ite rb au e r is t d ’Leiten ab  hoam  g ren n t. 
Zu H au s w a r  er eine lan g e  Z eit fa s t  stum m  v o r E n tse tzen  und  Schreck.

A nm .: Vom  R eite rb au ern , d e r g e is te rs ich tig  w a r, g ib t es noch  m eh r 
G esch ich ten , die ich a b e r  au s  M angel an- Z eit n ich t m eh r au fsch re ib en  konn te . 
D iese und ähn liche  S p u k g esch ich ten  sind  den m eisten  L eu ten  b ek an n t.

12. D as B au m b o ssen . —  ln d e r M e tte n n ac h t w a r  d as  B au m b o ssen : 
D a h a t v o rh e r die M u tte r K ücheln g eb ach en , und w ir K inder h ab en  sie dann 
um  ein K üchel g eb e tte lt. D as h ab en  w ir d ann  in den M und genom m en , haben  
m it dem  fe ttig en  M und die B äum  „ g e b o ß t“ und d azu  g esp ro ch en :

„B au m  i b o ß  di!
Sei m er lusti,
Sei n it faul,
Sei so  voll 
W ie m ei M au l!“

E s w a r  u ns a b e r  m eisten s nu r um die K ücheln zu  tu n ! '
A nm .: D ie S prü ch e  beim  B au m b o ssen  sind  re c h t in te re s sa n t, dürften  

sie doch ziem lich a lt sein. Im R upertiw inkel s a g t  m an : „I n o g  und  du t r o g !“

D ie Percht.
1. In den R au h n äch ten  d a rf m an  n ich t sp innen , so n s t s tich t m an  sich 

an de r Spindel. (G ro ß -G m a in .)
2. D ie F rau  B e rh t ist e ine a lte  F rau , die auf e iner O fengabel durch  

den Kam in kom m t. W en n  in den drei R au h n äch ten  n ich t au fg ek e h rt ist, k om m t 
die F rau  B erh t, sch n e id e t den  B auch  auf und füllt M ist ein. (G ro ß -G m ain .)

3. Die F rau  B erch t k o m m t und sch n e id e t den B auch  auf, w en n  in den 
R au h n äch ten  n ich t a u sg e k e h rt  w ird . (F ü rs te n b ru n n  bei G rö d ig  am  N ordfuß  
des U n te rsb e rg e s .)

D ie W ilde Jagd in der G ottschee.
1. W ir ju n g en  B u rschen  w aren  einm al im D orf, und da h a t m an ein G eheul 

g e h ö rt von v ielerlei T ie ren , K atzen , H unden  usw ., und  d a s  kam  bis zu r Kirche 
(d ie  e tw a s  a u ß e rh a lb  des D orfes s te h t)  und g ing  dan n  w ied er h in au s ins 
Feld. D a  h ab en  die a lten  L eute  g e sa g t, d a s  sei die W ilde Ja g d  („B ilde 
Jo c h d “ ). W en n  m an d a  h ineinkom m t in d iesen W irbel, soll m an  sich ins 
W ag e n g e le is  legen , d ann  p a ss ie r t n ich ts“ ; w enn  m an a b e r  a u frech t s tehen  
b leib t, m ach en  sie  einen k a p u tt. Ich w e iß  a b e r nicht, w e r o d er w a s  die W ilde 
Ja g d  ist. (SchaLkendorf bei G o ttsc h ee .)

2. Bei u ns s a g t  m an : „d ie  bildai Jo g k d “ . M an h ö rt von w eitem  
sch ieß en , H unde, Ja g d h u n d e  jag e n  „ Ju ju ju !“ . V o rau s B ären , H asen  und 
F ü chse , nach  dem  W ild , s a g t  m an , kom m en die H unde, d ann  die Jä g e r. M an 
sa g t  bei u n s: w en n  die W ilde Ja g d  k om m t, soll m an  die H än d e  k reuzen , s a g t  
m an , dan n  tu t  sie einem  n ich ts, so n s t w ird  m an  to t  g em ach t. An d ieser Stelle, 
w o  die W n d e  Ja g d  g eh t, s te h t ein K reuz.

D a  w a'r m al ein H err, d e r  h a t  W ein  g eh o lt in L asch itz . D am als h a t 
m an  den W ein  g e tra g en  in kleinen F ässe rn . E s w a r  11 U hr n a ch ts , d a  h a t 
die V e rw a n d tsch a ft g e sa g t, er solle n ich t m eh r h in au fgehen . D a  h a t e r g e sa g t, 
e r  gehe  w ohl, er b leibe n ich t da.
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(O b en  in seinem  H eim atd o rf) d a  w a r  ein S c h u ste r  im H aus, d e r h a t
d a  g ea rb e ite t, d a s  is t bei u n s  u n ten  s ta rk  S itte . D ie a rb e iten  b is 12 Uhr. D ann
kom m en an d re  M än n er au s de r N a ch b a rsc h a ft dahin , d a s  is t zu r W in te rsze it, 
d ann  w ird  da  g e q u a tsc h t. D a  g ing  e inm al e iner he rau s, d a  s ta n d  d as  P fe rd  von 
dem  M ann da  ohne  S ch w an z, es h a t noch  den W ein  g e h ab t. D a  g in g en  sie 
suchen , und  w ie  sie h inü b erk o m m en  in den W ald , lieg t er d o rt to t  auf dem  
W eg , gan z  sch w arz  im G esich t, und  h a t den P fe rd esch w an z  z u sam m en ­
g ek n ü llt in de r H and. M an sa g te , d a s  h ä tte  die „b ilda i Jo g k d “ g e tan . An der 
Stelle  s te h t h eu te  ein Kreuz.

Die W ilde Jag d , d a s  sind  so lche Jäg e r, die am  S o n n ta g  w ä h ren d  der 
M esse  g e ja g t h ab en  und  die n ach  ihrem  T o d  b ü ß e n  m üssen . (L an g e n to n .)

A nm .: D iese be iden  S ag en  h ab e  ich n eben  vielen ande'rn von
G o ttsc h ee r  H au sie re rn  in B onn  und  Köln au fg esch rieb en . E s ist e rstau n lich , 
w ie  re ich  noch de r v o lkstüm liche  G lau b en s- und  V o rs te llu n g ssch a tz  der 
G o ttsch ee  ist, d e r  w ohl v e rd ien te , d a ß  er von  m it den  m o d ern en  v o lk sk u n d ­
lichen S am m elm eth o d en  v e r tra u te n  Sam m lern  g eb o rg en  w ird . D ie W erk e  von 
T sch in k e l und  H auffen k ö n n ten  h ier als w ertv o lle  V o ra rb e iten  dienen.

Das „Almafahr’n.“
V on A n t o n  S c h i p f l i n g e r ,  H o p fg arten .

In m einem  A rtikel „ B u rsc h en b ra u ch tu m  um  M artin i“ in d ieser Z eit­
sch rift (1937, Seite  96) hab e  ich d a s  „A lm afah r’n “ nu r kurz  e rw äh n t. Ich 
h ab e  nun g e n au e re s  ü b e r d iesen B rau ch  erfahren .

D as „A lm afah r’n “ trifft auf den M artin iv o rab en d  —  n ur se lten , m eistens 
d ’ N ach zü g ler o d er d ’ V e rlo ren g eg an g en en , fah ren  am  M a rtin itag  noch . —  
Beim „A lm afah r’n “ n ehm en  au ch  ä lte re  L eute, F ü tte re r  usf. teil. T a g e  zu v o r 
w ird  von den L eitern  de r e inzelnen G ru p p en  —  eigen tlich  M o n a te  zuvor, denn 
m an sch m ied et im S o m m er schon  P län e  fü r d a s  „A lm afah r’n “ —  d as  gen au e  
P ro g ram m  b esp ro ch en  und  e inp rob iert.

Im B rixen ta l is t d a s  A bsingen  w en ig er in S ch w u n g , m eh r in der 
G eg en d  von  St. Jo h an n  i. T . A ber auch  h ier s in g t m an  n ich t viel, so n d ern  
m an re d e t und sp ie lt die M ißgesch icke  d e r M itm enschen . „ K ü a h w a sse rn “ 
h e iß t m an es in d e r St. Jo h a n n e r G egend . D e r N am e k o m m t w ohl von  ih rer 
H and lung . Die „ A lm era“ tau c h en  die G locken  in den B runnen , w a s  ein heil­
lo ses G e tö se  und  G e p lä tsc h e r g ib t, und  dan n  w ird  beg o n n en .

E s w u rd e  m ir erzäh lt, d aß  m an  in S t. Jo h an n  auch  einm al eine „ a lt’ 
W eib erm ü h l’“ beim  „A lm afah r’n “ m itnahm . D am it sp ie lte  m an  eine lu stig e  
Szene vom  „B o d ’n -E rg l“ (G e o rg ) , de r eine dicke F rau  h a tte , die auch  n ich t 
schön  w ar.

V oran  g e h t d e r „K rax ’n tr a g a “ . Als so lch er w ird  ein „ g e ld ig e r“ ge ­
nom m en, denn  d ieser h a t  die A ufgabe, die K raxe m it den  au fg elad en en  
S achen  —  m eisten s sind  es G eg en s tän d e , die ein A elpler b ra u c h t —  zu trag e n  
und  die g an ze  S ch a r in den W irtsh ä u se rn  frei zu  h a lten . M anche  W irte  v e r­
lan g en  n ich ts  fü r d as, w a s  die „ A lm era“ trinken , denn  sie sag e n , g ib t m an 
den „ A lm era rn “ g e n u g  zu trinken , dan n  h a t m an  d as  g anze  Ja h r  d ’ S tub  
voll G ä s t’.

N atü rlich  trin k en  die „ A lm era“ s ta rk  ü b e r den D u rs t und  die A lkohol­
g e is te r  tre ib en  m it ihnen  ein lu s tig e s  Spiel. E s k o m m t zu R aufereien  in der
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eigenen  R eihe und  w enn  sie m it e in e r an d eren  G ru p p e  Zusam m entreffen  
e rs t  rech t.

M anchm al nehm en  sie  einen R uckkorb  s ta t t  d e r  K raxe m it.
H in ter dem  „ K rax ’n tr a g a “ k o m m t die S c h a r de r „ A lm era“ . Je d e r  h a t 

eine T u sc h - o d e r S p e isg locke  um  den H als, P e itsch en  w erd en  g esch n alz t 
und  n eb en zu  viel ge lärm t.

D er B au er sieh t d a s  „A lm afah r’n “ g erne. E r hofft sich, w enn  viele 
„A lm era“ gehen , g u te  F ru c h tb ark e it.

Den Sinn d ieses a lten  B rau ch es d e u te t m an  fo lg en d e rm a ß e n : So v o r 
M artin i w ird  „ z u a g ’s te ll t“ , m an  tre ib t d a s  Vieh n ich t m eh r auf die W eide. 
(E s  m uß  d e r H e rb s t se h r sch ö n  sein, d a ß  d a s  Vieh so lan g e  „ g ra s ’n “ k an n .) 
D as  trau lich e  und  stim m ungsvo lle  G lo ck en g e läu te  d e r K ühe v e rs tu m m t. Als 
feierlichen A b sch lu ß  ho lt m an  die G locken noch einm al h e rv o r beim  „A lm a­
fa h r’n “ , um  sie ganz  v e rstu m m en  zu lassen , b is de r L än g s  (F rü h lin g ) kom m t, 
w o  d ann  die G locken bei de r A uffahrt zu r Alm w ied er e rschallen .

H a t d a s  „ A lm afah r’n “ n ich t auch  noch einen an d eren  S inn? D er 
W in te r  k o m m t und  z u r  W in te rsze it kom m en viele b ö se  G e is te r; d iese  will 
m an  durch  d as  „A lm afah r’n “ ab sch reck en , „ a u s g ra u se n g “ .

M ag  m an d iesen  B rauch  deu ten  w ie  m an  will. E r b le ib t ein fe ierlicher 
A b sch luß  des som m erlichen  L eb en s* ). B ald k o m m t K athrein i —  diese ste llt 
den T an z  ein —  und die stille A dven tze it. Im B au ern h au s  b e g in n t das w in te r­
liche Leben, w e lch es g ew iß  n ich t im m er still ist, a b e r m an  m uß  in d e r S tube  
b leiben  und da  ist e s  eng . Die ju n g en  L eute  w a rten  h a r t  auf den F asch in g , w o 
es w ied er M u m m enschanz  und F asch in g sn a rre te ie n  g ibt.

Bodenständige Volkssagen
au s  de r G eg en d  von P ö ch larn , m itg e te ilt von H au p tsch u ld irek to r 

H. K. M a y e r .

1. Um 1840 w a r  u n te r  den Schiffern zu P öch larn  d e r G lau b e  v e rb re ite t, 
d a ß , so o ft ein K rieg  b e v o rs teh t, um M itte rn ach t au s  dem  alten  W eise rtu rm e  
tau sen d e  von R itte rn  h e rau sk äm en  und  ü b e r die D onau  se tz ten . D o rt e rw a rte t  
sie eine an d ere  S ch ar, die m it ihnen zum  T u rm e  zu rü ck k eh rt, dan n  v e r­
sch w in d en  b e ide  A b te ilungen  im T u rm e , n u r zw ei W ä c h te r  zu rü ck lassen d . 
Im T u rm e  e rh eb t sich nun zw isch en  ihnen ein h itz ig e r K am pf und 
fließ t au s  dem  T u rm  ein S trom  B lu t h e rau s  in die D onau , d as  W a s se r  b lu tig  
fä rb en d . W enn  die T u rm u h r e ins sch läg t, e n d e t de r K am pf und  versch w in d en  
die beiden  S charen . D arin  h a t  m an  eine E rin n e ru n g  an den K am pf de r B ur- 
gun d en  in d e r E tz e lsb u rg  g eg en  die H unnen  finden w ollen .

2. Am P e stk re u z  an  de r S tra ß e  zw isch en  O rn d in g  und P ö ch larn  w urd en  
um  M itte rn ach t w ied erh o lt M än n e r geseh en , die m it ih ren  S ensen  eifrig  auf 
den W iesen  m äh ten . Am n äch s ten  T a g  w a r  vom  ab g em äh te n  G ras  n ich ts 
zu a sehen .

3. Im W ald e  h in te r H arlan d en  und am  K uhbichl beim  O rn d in g e r K reuz- 
s töck l w u rd e  w ied erh o lt die „W ilde Ja g d “ b e o b ac h te t, die u n te r  g roßem  L ärm , 
G ew ieh er und  P e itsch en k n allen  ü b e r  die B äum e d ah inzog . W e r sich n ich t auf

*) Anm . de r S ch riftle itu n g : M ö g e n  d i e  P f l e g e r  u n s e r e s
V o l k s t u m s  s i c h  d a s  g e s a g t  s e i n  l a s s e n !  Ein „ fe ierlich e r“ !!
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den B oden  n ied erleg t, w ird  m itg esch lep p t. A uch h a t m an  L ich ter und  Feuer 
g esehen . E in ige B auern  vom  O rte  sollen m it dem  T eufe l einen B und  ge­
sch lossen  hab en , w o rau f sie  w ied erh o lt v e rb o rg e n e  S ch ä tze  fan d en  und zu 
W o h ls tan d  und  R eichtum  ge lan g ten .

4. Bei H arlan d en  b e s tan d  einst ein S ch lo ß ; die F rau  de r B u rg  lieb te  ihre 
H unde m eh r als M enschen . E in s t e rsch ien  ein sc h w a rze r  W ag e n  und  fü h rte  
sie fo rt in die Hölle. D as S ch loß  v e rö d ete .

5. E inem  M üller bei P ö ch la rn  h a tte  de r h o ch ah g esch w o llen e  E rlauffluß  
d reim al n ach e in a n d e r d a s  seh r kostsp ie lig e  W eh r w egge'rissen . D a  rie t ihm 
jem an d , er solle ein k leines R öcklein m ach en  und  dem  offenbar e rzü rn ten  
W asse rm a n n e  zum  O pfer in den F luß  zu  w erfen ; er be fo lg te  den R at und 
seine W eh r h a tte  nun  Ruhe.

6. E ine T eu fe lsb esch w ö ru n g  w u rd e  1831 in H arlan d en  vo rg en o m m en . 
Z w ei K anon iere  erfuh ren  d av o n  und e rsch reck ten  die zu r V ersc h w ö ru n g  V er­
sam m elten  du rch  A bb ren n en  e iner R akete  d e ra rt, d a ß  zw ei P e rso n en  infolge 
d es S ch reck en s s ta rb en . D ie S ache  w u rd e  g erich tlich  u n te rsu ch t. D a  jed o ch  
die B ete ilig ten  die A u ssag e  v e rw eig e rten , k am  m an zu keinem  R esu lta t.

7. E ine kleine, a b e r  tiefe L ache bei d e r R echenvilla  re ch ts  von der 
S tra ß e  B ru nn-R echen  h e iß t „S e ch te rlte ic h “ . V or vielen Ja h ren  s ta n d  h ier ein 
W irtsh a u s , ein B au ern h au s  und  eine k leine Kapelle. Bei einem  K riege kam en 
viele S o ld a ten  h ieher und  b e te ten  in d e r K apelle um  den Sieg. D ann  rü ck ten  
die Feinde h e ran  und w o llten  die K apelle  zu sam m en sch ieß en . E in eben  v o rb e i­
fa h re n d e r H eu w ag en  d ien te  den B eten d en  zum  Schu tze . Als die Fe inde  die 
K apelle b e sch o ssen , e n ts ta n d  ein G etüm m el und  Schreien  u n d  es v e rsa n k  die 
K apelle im E rd b o d en . S p ä te r  e n ts ta n d  an  ih rer Stelle  ein Sum pf und  d a rau f 
ein T eich . F u rc h tsa m e  m eiden  d iese  Stelle, b e so n d e rs  bei N acht.

8. Bei d e r K irche in H olzern  v e rsam m elten  sich in gefährlichen  Z eiten  die 
K aufleute, um dan n  gem einsam  die F a h rt  du rch  die von R a u b ritte rn  u n sich er 
g em ach te  W ac h au  zu vo llführen . D iese  K irche fü h rt den  B einam en „ D as R oß- 
k irch erl“ , w eil im le tz ten  T ü rk en k rieg e  darin  ein P fe rd  zu rü ck g e la ssen  w urde , 
das m an  nach  dem  A b züge  d e r re in d e  v e rh u n g e rt auffand.

9. Bei H olzern  b e s te h t d a s  G eldkreuz , w o  ein re icher S ch a tz  v e rg ra b e n  
sein soll und d a s  F ran zo sen k reu z , in d essen  N ähe in e iner a lten  hohlen  E iche 
d as  G erippe  und  d ie A u srü s tu n g  e ines fran zö sisch en  S o ld a ten  gefu n d en  w u rde . 
E r h a tte  bei V erfo lg u n g  in dem  B aum e Z ufluch t g e su c h t und  k o n n te  dann 
sein V ersteck  n ich t m eh r v e rlassen .

Zur Familienforschung.
Die „W ien e r Z eitsch rift fü r V o lk sk u n d e“ h a t die P flege  de r Fam ilien­

fo rsc h u n g  schon  des ö ftern  a ls ein a u fsch lu ß re ich es Feld d e r V olkskunde  in 
E rin n e ru n g  g e b rac h t. F reilich is t es h ier m it be iläufigen  B e o b ach tu n g en  n ich t 
g e tan . E s tu t  ein Blick auf w e ite re  Z u sam m en h än g e  m it u rk u n d lich er B e­
z e u g u n g  not. G ib t e s  doch  K reise, d ie de r E in ze lfo rsch u n g  w issen sch aftlich en  
E r tra g  a b sp rech en  w ollen. Sie m it k ritisch em  B ed ach t zu sam m eln , zu  fö rdern  
und  zu b ek räftig en , m ach t sich  eine n e u e  Z e i t s c h r i f t :  „ D i e  S i p p e “ 
fü r den  sü d o s td e u tsc h en  L eb en srau m  zu r b e so n d e ren  A ufgabe. Allen, d ie sich
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ü b e r H erkom m en  und  V olkstum  in ih rer Fam ilie  R ech en sch aft geb en  w ollen, 
seien  n ach d rü ck lich st d a rau f au fm erk sam  g em ach t!

D ie b ish e r e rsch ienenen  zw ei H efte e n th a lten  u n te r  an d erm  eine Z u­
sam m en ste llu n g  ü b e r T r a u u n g e n  L a n d e s f r e m d e ' r  i n  S i e v e r i n g  
(W ien  X IX ) 1705— 1731, eine U eb ers ich t ü b e r N a m e n  a u f  G r a b ­
s t e i n e n  i n  e i n i g e n  K ä r n t n e r  O r t s c h a f t e n ,  auch  scheinen  in 
den N am enslisten  F am ilien v erb in d u n g en  n ach  dem  su d e ten d e u tsch e n  Raum  
und  D eu tsch -U n g arn  hin auf, k u rzu m  die b i o g r a p h i s c h e  V o l k s ­
f o r s c h u n g  kan n  in d e r T a t  e rs t  m it so lchen  B ehelfen au f w issen sch a ft­
lichen E rfo lg  h in arb e iten . D er Ja h re sb e itra g  von  zw ei Schilling is t vo lkstüm lich  
geh alten . A. H a b e r l a n d t .

Literatur der Volkskunde.
H an s M ersm an n : V o l k s l i e d  u n d  G e g e n w a r t .  V o g g en re ite r, 

P o tsd a m  1937. P re is  gb. M k 3.50.
„G ela n g te  die g e rm an is tisch e  V o lksliedkunde  von de r T e x tfo rsc h u n g  

a u s  zu r F ra g e  n ach  de r U rfa ssu n g  jed e s  L iedes und  zu r A b leh n u n g  eines im 
tie feren  Sinne sch ö p ferisch en  A nteils des s in g en d en  V olkes, so  m u ß te  die 
v e rg le ich en d e  M elod ien fo rsch u n g  von  ihrem  S ta n d p u n k t au s  g e rad e  d iesen 
b e jah en . D enn nicht, so  seh r in de r E rfindung , so n d e rn  in de r lebend igen  
F o rtp flan zu n g  d e r M elodien, bei d e r sich diese, w enn  auch  o ft n u r  in g e rin g ­
fü g ig en  E inzelheiten , unaufhörlich  w an d eln , lieg t eine innere  G e se tzm äß ig k e it 
u n d  eine im m er w ied er von  neuem  g e g e n w ä rtig e  K raft . . Für  d iese  fo rt­
g e se tz te  U m w an d lu n g  b r in g t M ersm an n  eine R eihe von  trefflichen B eispielen. 
W ich tig e  A b sch n itte  des B uches b eh an d e ln  fe rn e r: L ied träg e r und  L iedheim at, 
U eb erlieferungsfo rm en , d a s  V olkslied als F u n k tio n ; die F rag en , von  w em  
V olkslieder g e su n g en  w erd en , w an n , re g e lm ä ß ig  o d er bei b e so n d e ren  An­
lässen , als T anzlied , A rbeitslied , von E inzelnen  o d e r  von d e r O rtsg em ein sch aft, 
w e rd en  e rs t  in jü n g s te r  Z eit a ls  w esen tlich  e rk an n t. Alle d iese  F rag en  liegen 
h eu te  so z u sa g en  in d e r L uft und  w erd en  zu m in d est die kü n ftig e  w issen sch a ft­
liche V olkslieda 'rbeit beein flussen , ja  auch  den von an d eren  B lickpunk ten  he r 
g ew o n n en en  V olksliedbegriff w an d e ln ; A nzeichen d azu  m ach en  sich b e re its  
b em erk b ar, w ie  e tw a  ein A ufsatz  von  L. Schm id t „D er V olksliedbegriff in 
de’r V o lk sk u n d e“ („ D as  d eu tsch e  V olkslied“ , 38, 73 ff.) ze ig t. K l i e r .

K arl A drian  und  L eopo ld  S ch m id t: G e i s t l i c h e s  V o l k s s c h a u -  
s p i e l  i m  L a n d e  S a l z b u r g .  V erlag  A. P u s te t, S a lzb u rg /L eip z ig  1936. 
G b. M k 3.— , 344 Seiten , 12 B ildtafeln.

Ka'rl A drian , de r S a lzb u rg e r V olkskundler, h a t h ie r se ine v e rs tre u t v e r­
ö ffentlichten  A rbeiten  g esam m elt und  v e rm eh rt. D r. L eopold  S chm idt, W ien, 
s te u e r te  v e rg le ich en d e  A nm erk u n g en  zu den e inzelnen Spielen , ein V erzeichnis 
d e r L ied an fän g e  und  die E in le itung  bei, in d e r er d ie a b g ed ru c k te n  Spiele in 
den G e sa m tz u sa m m e n h an g  d e r a lp en län d isch en  V o lk sschausp ie le  ste llt. D as 
L an d  S a lzb u rg  h a t m it dem  g u t a u sg e s ta tte te n  B uch  eine w issen sch aftlich e  
S am m lu n g  e rhalten , die h eu te  kaum  m eh r du rch  W esen tlich es e rw e ite rt 
w e rd en  kan n  und  fü r den  V o lk stu m sfo rsch er h ö ch st b ed eu tsam  und  auf­
sch lu ß re ich  ist. K l i e r .
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L eopold  S ch m id t: A l t e  W e i h n a c h t s p i e l e ,  g e sam m elt in 
N ied erö ste rre ich . D eu tsch er V erlag  fü r Ju g e n d  und  Volk, W ien /L eipz ig  
1937. S 4.97.

D ie ge is tig en  V o lk sü berlie ferungen  N ied erö ste rre ich s sind  h eu te  schon  
w e itg e h en d  gesam m elt, d u rch fo rsch t und  im D ruck  zu g än g lich . E ine neue 
B ere ich eru n g  des schon  V o rh an d en en  ist S ch m id ts  A u sg ab e . Sie s tü tz t  sich 
zu  zw ei D ritte ln  au f A u g u s t H ofers sch w er zu g än g lich e  „ W e ih n a c h ts sp ie le “ 
(a u s  N .-O e.) im 19. Ja h re sb e ric h t d e s  L an d es-L eh re rsem in ä rs  W ien er-N eu ­
s ta d t, 1892 (ü b e r  H ofer siehe oben  XXXIII, 107 f .) . D as A rchiv de r V olkslied- 
A rb e itsau ssch u sse s  fü r N .-O e. en th ie lt e in iges U n g ed ru ck te , de r R est s tam m t 
au s  v e rs treu ten , w en ig  b e k an n ten  D rucken . So h a t n ich t n u r  de r F ach m an n  
alles E rre ich b a re  b equem  beisam m en , so n d e rn  au ch  de r V o lkstu m sp fleg er ein 
h and liches B üchlein  fü r den  p rak tisch en  G eb rau ch . H ier h in d ert auch  n ich t der 
U m stan d , d a ß  v iele V erse  und G esä tze  a u s  Liede'rn s tam m en , w ie  e tw a  das 
St. P ö ltn e r Spiel, ä lte s te  F assu n g , fa s t  n u r au s  L iedteilen  b e s te h t;  auch  so n s t 
is t d e r  U n te rsch ied  zw isch en  D ialog lied  und  Spiel o ft sc h w e r und  nu'r vom  
M usikalischen  h e r festzu s te llen . Z um  S chrifttum  w ä ren  die B esp rech u n g en  der 
H ofer’schen  A u sg ab e  v o n  K arl W ein h o ld  u n d  J. W . N ag l n a ch z u tra g e n .

Kl i e r .

Jahresbericht des Vereines und Museums für 

Volkskunde für das Jahr 1937

A uch im ab g elau fen en  B e ric h ts jah r 1937 h a tte n  V erein und M useum  
fü r V o lkskunde  eine Fülle von  A ufg ab en  zu  b ew ältig en , die sich  v o r  allem  
a u s  dem  E in b au  d e r V o lk sk u n d e  in die P fleg e  des V o lk stu m s d e r G e g en w art 
e rg ab en , ln e rfreu lich er Z u n ah m e is t h iebei die v o l k s k ü n s t l e r i s c h e  
S c h u l u n g  d e r  h e r a n w a c h s e n d e n  J u g e n d  w ie  au ch  d e r A n ­
g e h ö r i g e n  d e s  G e w e r b e s t a n d e s  an  den S am m lu n g en  des 
M u seum s fü r V olkskunde  begriffen . Allen v o ran  h a t die W ien er K u n s tg ew erb e ­
schu le  (K lasse  P rof. A rch. K ossak  und  P rof. W a g n e r)  im S o m m er- und 
W in te rh a lb ja h r die S am m lu n g en  aus D e u tsch ö ste rre ich  w ie  auch  den N ach ­
fo lg es ta a te n  zu r G ru n d lag e  ih res L eh rg a n g s  im d a rste llen d en  Z eichnen  
g em ach t, w obei dem  A rb e itsg e rä t und  seinem  A ntrieb , dem  M öbelbau , dem  
Z u sch n itt d e r V o lk strach ten , d e r B auern m ale re i und  den T ex tilk ü n s ten  nach  
allen R ich tu n g en  hin e in g eh en d es S tud ium  g ew id m e t w ar. D e r M u seu m s­
b esu ch  d e r gew erb lich en  F a c h le h ran s ta lte n  fü r S chneiderei, d e r M eisterschule  
d e r M aler am  G ew e rb e fö rd e ru n g s in s titu t u sw . b e w eg te n  sich au f d e r gleichen 
Linie und  au ch  d e r Z u sp ru ch  bei d e r T  r a c h t e n b e r a t u n g s s t e l l e  
e rfu h r m it ru n d  500 A nfragen  eine z e itg em äß e  S te ig e ru n g . Sie w u rd e  ins­
b e so n d e re  an läß lich  d es D eu tsch en  S ä n g e rb u n d fe s te s  in B reslau , fe rn e r bei 
e iner F a h rt  von A u s la n d stu d en ten  n ach  S ü d afrik a  und  fü r den Ball de r ö s te r­
re ich ischen  W in terh ilfe  in L ondon  b ean sp ru c h t. M it e in e r A u s s t e l l u n g  
„ P f le g e t H au s- und V o lksm usik“ , die in de r Z eit de r W ie n e r F e s tw o ch en  von 
d e r O este rre ich isch en  H e im atg ese llsch aft in den R äum en d es M u seum s v e r­
a n s ta l te t  w u rd e , so llte  fü r  die v o lk sp fleg erisch e  A u sw e rtu n g  aller F e rtig k e iten
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und  B ehelfe g ew o rb en  w erd en , die zu r B eh errsch u n g  v o lk stü m lich er M usik 
b e re its  v o rlieg en . E in stim m u n g sv o lles  M usizieren  im ehem aligen  Bilde'r- 
z im m er d es S ch ö n b o rn p a la is , d a s  von V ik to r K o r  d a  im V erein m it K. M. 
K l i e r  v e ra n s ta lte t  und  im R undfunk  ü b e rtra g e n  w u rd e , fü h rte  in diesem  
G eiste  eine anseh n lich e  G em einde  von  M usik liebhabern  zu sam m en , w äh ren d  
im ü b rig en  die A usste llu n g  du rch  die im Juni h e rrsch en d e  F rü h so m m erh itze  
e in ig e rm aß en  b e e in trä c h tig t w u rd e . Allen, die sich von H errn  R. M u c n j a  k 
eifervoll h iezu au fg eru fen , in den D ien st de r g u ten  S ache  g este llt h ab en , sei 
fü r ihre D a rb ie tu n g en  d e r h e rzlich ste  D an k  g e sa g t. So d e r L an d sm an n ­
sch a ft „ S c h ö n h e n g s tg a u “ in W ien , d e r „ Ju n g -U ra n ia “ , dem  „K ollegium  
M usicum “ d e r D eu tsch en  G em ein sch aft fü r a lkoholfreie  K ultur und  dem  
Q u a r te tt  N ow y. ln de r W eih n ach tsze it v e rsam m elte  w ie a lljährlich  die Fam ilie 
M ucn jak  und  ihre g e treu en  H elfer in de r O este rre ich isch en  H eim atg ese llsch aft 
beim  St. P ö lten e r K rippensp iel und in d e r S o n d e rsch au  d e r W eih n ach tsk rip p en  
des M useum s G ro ß  und  Klein a ls a n d äc h tig e  Z u h ö re rsc h a ft (715 P e r­
so n e n ) . E ine „W e ih n a c h ts sc h au  ö s te rre ich isch e r V o lk sk u n s t“ v e ra n s ta lte te  
Dr. A. P e r k m a n n  d ieses Ja h r im V erein m it de r O e s te rre ith isc h e n  V er­
k e h rsw e rb u n g , w obei de r M u seu m sd irek to r bei de r H erste llu n g  e iner K a r t e  
d e r  H a u s l a n d s c h a f t e n ,  d e s  v o l k s t ü m l i c h e n  H a u s ­
g e w e r b e s  u n d  d e r  H e i m a r b e i t  i n  0  e s t  e r  r  e i c h  zw eck d ien ­
liche A n g ab en  m ach te . In den S c h a u s a m m l u n g e n  d e s  M u s e u m s  
w u rd e  v o r  allem  eine ze itg em äß e  A u f f r i s c h u n g  u n d  N e u a u f ­
s t e l l u n g  d e r  d e u t s c h ö s t e r r e i c h i s c h e n  u n d  d e r  s u ­
d e t e n d e u t s c h e n  V o l k s t r a c h t e n  d u rch g efü h rt, die n u n m eh r eine 
g a n ze  Reihe a n sp rec h e n d e r  V o rb ilder fü r  die ze itg em äß e  T rac h te n e rn eu e ru n g  
aufw eisen'. D an k  dem  E n tg eg en k o m m en  d e r F irm a A. F r i t z e  k o n n te  in 
e iner A nzahl von  S ch au sä len  w ied eru m  der In n en an strich  de r S ch au k äs ten  
e rn e u e rt  w erd en , w o m it eine S ich tu n g  und N eu g ru p p ie ru n g  d e r S am m lu n g s­
g e g en s tä n d e  H and  in H an d  ging. D ie Z ah l de r B esu ch er des M useum s b e tru g  
3097 und  3154 Schü ler 61 K lassen , a u ß e rd e m  w u rd en  die S am m lu n g en  von 
309 B esuchern  m it freiem  E in tritt  b e s ich tig t. F ü h ru n g en  w u rd en  von  12 G ruppen  
b ean sp ru c h t. D ie V olksm usik , Spiel und  T an z  p flegenden  V ereine, die im 
M useum  fü r V olkskunde  ihren  n a tu rg e g eb e n e n  S am m elp u n k t hab en , h ielten 
in sg e sa m t 210 U eb u n g sa b en d e  m it ru n d  3500 T eiln eh m ern  ab. D ie V er­
m eh ru n g  de r S am m lu n g  b e tru g  314 N um m ern , w o ru n te r  d as  ansehn liche  
L eg a t au s  dem  N ach la sse  des M alers Josef A dolf L a n g  und  die U eber- 
la s su n g  von ru n d  70 G e g en s tän d e n  au s  den R estb es tä n d en  d es W i e n e r  
S t a d t e r w e i t e r u n g s f o n d s  h e rv o rg eh o b en  sei. W id m u n g en  v e r­
d a n k t die S am m lu n g  fe rn e r: den  H erren  R eg .-R a t Lud. K o l a r ,  A m tsra t 
Joh. F u c h s ,  F ran z  S t u c h l i k ,  E.  S t i a s n y ,  M.  H a b e r l a n d t ,  Alois 
S a t t l e r ,  M ed .-R at Dr. Fr. P  o 1 a  c k, D ir. Leop. R e i t e r ,  -J- D r. M oritz 
W o l f ,  R.  M u c n j a k ,  K arl S c h a  11 e r, Jo h an n  H e i d i n g  e  r, Fr. J a - 
n o u s c h e k ,  L eh re r A. D i t t r i c h  (H irsch b ach , O .-O e .), F ran z  O b e r -  
e d e r  (S a lz b u rg ) , P rof. Dr. G. K o t  e k, fe rn e r den F rau en  f  A dele K l a r ­
w i l l ,  M arie  L a n g - R e i t s t ä t t e r ,  E.  L i n d - Z a  W i s c h e r ,  M ag d a len a  
K r  o n f u ß , R o sa  M o r a w e t z ,  E m m a R e u t e r ,  P rof. M arianne  P  i a, 
D r. K o w  a  r  s c h i k, C larisse  von  S t  r. a  s s  e r, F rau  S ek t.-C hef J o r d a n ,  
d e m A r c h ä o l o g i s c h e n  I n s t i t u t  d e r U n iv ersitä t W ien , Dir. F.
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G o l d b e r g  (D ru ck ere i „ P a g o “ ) , R. K a l l a i ,  W ien  und  W . F a  h e r, 
V ik tring . D ie B ib lio thek  w u rd e  um  160 N um m ern , 42 L a te rn b ild e r und 
130 L ich tb ilder ve rm eh rt.

D er M u seu m sd irek to r P rof. Dr. A. H a b e r l a n d t  e r s ta tte te  auf der 
T a g u n g  de'r A m tsw a lte r  d e s  N euen L ebens von N ied erö ste rre ich  und  W ien 
einen p ro g ram m atisc h en  B erich t ü b er „V o lk sk u n st und  H a n d w e rk “ im b ä u e r­
lichen V o lksb ildungsheim  in H u b e rten d o rf  und h ielt d o rt au ch  an läß lich  de r 
R ich te rw o ch e  einen V o rtrag  ü b e r die V orb ild lichkeit und  d as  P rob lem  der 
„ N e u g e s ta ltu n g  d e r V o lk stra ch ten “ . Im g leichen Sinne w u rd e  ein V o rtra g  m it 
V orfü h ru n g en  von  dem  G e n an n ten  im G rem ium  g e w erb lich e r L eh ran sta lten  
fü r W e iß n äh en , K leiderm achen  u n d  M o d is ten arb e it und  in de r G ru p p e  „ Ju n g  
W ie n “ , d e r Sek tion  „ A u s tr ia “ d es D eu tsch en  und  O este rre ich isch en  A lpen­
vere in s g eh alten . Die H an d arb e its leh re rin n en  fü r N ied erö ste rre ich  fan d en  sich 
bei ih re r  o rden tlichen  Jah re sv e rsam m lu n g  im M useum  fü r V o lkskunde  zu 
einem  V o rtrag  ü b e r „V olkstüm liche  S tick ere i“ m it V o rw eisu n g en  ein. Für 
den O este rre ich isch en  H e im atd ien st w u rd en  zw ei B ildstre ifen  ü b e r „V olks­
b rau ch  und  V o lk sk u n st in O e s te rre ich “ m it E rlä u te ru n g e n  a u sg e a rb e ite t, 
endlich is t ein V o rtra g  ü b e r „V o lk sb rau ch  in O e s te rre ich “ im  W an d e rfü h re r­
k u rs  d e r K atho lischen  d eu tsch en  Ju g en d  O este rre ich s  zu  e rw äh n en . An der 
T a g u n g  „ T ra c h t  und S ch m u ck “ d es N o rd ischen  K o n g resses in L übeck  b e ­
te ilig te  sich  Prof. A. H a b e rla n d t m it einem  V o rtra g  ü b e r „ T ex tile  V o lkskunst 
bei G erm an en  und  In d o g e rm a n en “ an  e iner F o rsch u n g s fah rt von W ien er 
H o chschu lleh rern  n ach  S ieb en b ü rg en  m it einem  V o rtra g  am  H o n te ru s- 
G y m nasium  in K ro n s ta d t „U eb e r d e u tsch e  V o lk sfo rsch u n g  in S ie b en b ü rg e n “ . 
Dr. A. P e r k m a n n  sp ra ch  ü b e r „O es te rre ich isch e  V o lk stra ch ten “ im V er­
b a n d  d e r s ta a tlic h  g ep rü ften  H a u sw irtsc h a fts -  und  F ra u en g ew erb e leh re rin n en , 
ü b e r „V o lk sk u n st in O este rre ich “ im L andheim  des O este rre ich isch en  Ju n g ­
v o lks und  in de r G e w e rk sc h aft fü r A n g este llte  des G ew erb es , ü b e r  „R elig iöse  
V o lk sk u n s t“ in d e r L eo g ese llsch aft und ü b e r „ D as M useum  fü r V o lk sk u n d e“ 
im V erein zu r V erb re itu n g  h u m an is tisch er K enntn isse . Die G e n an n te  hielt 
fe rn e r drei v o lk skund liche  V o rträg e  im W ie n e r R undfunk  u n d  nahm  im Juli 
an  e in e r v o lk sb ildnerischen  S ch u lu n g sw o ch e  in Im st in T iro l teil. H err 
R. M u c n j a  k  le ite te  m it U m sich t und  G esch ick  die V o rfü h ru n g  z e itg em äß e r 
V o lk strach ten  au f d e r „ V o lk s trac h te n sc h a u “ d e r W ien er F estw o ch en , fe rn e r 
an läß lich  de r 10-Jahrfeier de r „ W ien e r F ra u e n a rb e it“ u n d  an  einem  „ F ra u e n ­
n a c h m itta g “ , den  die N o rd d e u tsch e  V erlag sg ese llsch a ft in den  Soph iensä len  
v e ran s ta lte te . Alle A n g este llten  des H au ses h ab en  auch  in d iesem  Ja h r  h in­
g eb u n g sv o ll ih ren  D ien st am  M useum  verseh en , w o fü r ihnen de r w ä rm ste  
D ank  gezo llt sei.

Die A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  f ü r  V o l k s k u n d e  a n  d e r  
U n i v e r s i t ä t  W i e n  h ielt au ch  im ab g elau fen en  B e rich ts jah r 
ih re  V o rtrag sab e n d e  zu  w ied erh o lten  M alen im M useum  fü r V olks­
k unde  ab , w obei u n te r  an d eren  a u sw ä rtig e n  -G ästen  Frl. Dr. E d ith  F é l  
von de r e th n o g rap h isch en  A b te ilung  d es U n g a risch en  N a tio n a lm u seu m s in 
B u d a p es t m it se inem  V o rtrag  ü b e r die „ E n tw ick lu n g s ty p o lo g ie  de r 
M ag y arisch en  S ied lu n g en “ b e so n d e re s  In teresse  e rw eck te .

W ir b e tra u e rn  in d iesem  Ja h r  den H e im g an g  u n se res  E h ren m itg lied es 
G eh e im ra ts  P rof. D r. Jo h a n n e s  B o 11 e, B erlin , d essen  L eb en sw erk , die v e r-
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gleichende Z usam m en o ’rd n u n g  und  kritische  U eb ersch au  ü b e r den M ärch en ­
b e s ta n d  de r K u ltu rm en sch h eit in a ller W elt, -geg ründet auf die deu tsch en  
K inder- und  H au sm ärch en  de r G e b rü d e r G rim m , zu den un v erg än g lich en  
L eistungen  d e r d eu tsch en  V o lkskunde  geh ö ren , fe rn e r d as  H inscheiden  des 
d an k  se in er B ra u ch tu m sfo rsc h u n g  n ich t m in d er h o c h g esch ä tz ten  k o rresp o n ­
d ierenden  M itg liedes P rof. Dr. P au l S a r t o r i ,  D o rtm u n d  und  u n se res  un­
e rw a r te t  früh  den Seinen schm erz lich  en trissen en  A u ssch u ß m itg lied es Prof. 
D r. G eo rg  K y r i e .  Ihnen allen, d ie um  die S ache  d e r V olkskunde  in W issen ­
sch a ft und  w e rk tä tig e r  B em ü h u n g  sich  v e rd ie n t g e m a ch t h ab en , w ird  der 
V erein ein eh renvo lles A ndenken  b ew ah ren !

Die V e r  e i n s 1 e i t  u n g w u rd e  du rch  die Z u w ah l de'r H erren  Doz. 
D r. R udolf K r i s  s  und  D r. L eopold  S c h m i d t  e rg än z t, zum  R ech n u n g s­
p rü fer w u rd e  H err D ir. Leop. R e i t e r  neu  beru fen . Zu E h r e n m i t g l i e d e r n  
e rw äh lte  die Jah re sv e rsam m lu n g  einstim m ig  die H erren  Prof. D r. O tto  
L e h m a n n ,  H am b u rg -A lto n a , und Prof. Dr. A dolf S p a n i e r ,  B erlin. B eide 
H erren  h aben  in einem  freund lichen  S chre iben  an  d ie V erein sle itu n g  ihren 
D ank  an den A u ssch u ß  fü r die ihnen zu  T eil g ew o rd en e  E h ru n g  A usdruck  
verliehen . D en V o rtrag  in de r Ja h re sv e rsam m lu n g  hielt d a s  n e u g ew ä h lte  A us­
sch u ß m itg lied  Dr. L eopold  S c h m i d t  ü b e r „W ien e r G ro ß s ta d t-V o lk sk u n d e “ . 
An M itg liedern  neu e in g e tre ten  sind  28, a u sg e tre te n  o d er v e rs to rb en  5 ; den 
Z e itsch riften b ezu g  h ab en  5 M itg lieder neu ang em eld e t.

Die „ W i e n e r  Z e i t s c h r i f t  f ü r  V o l k s k u n d e “ v e rm o ch te  
im üb rig en  m it d e r D ru ck leg u n g  w ertv o lle r  B e iträg e  ih r A nsehen w ohl zu 
b eh au p ten . U m  i h r e n  U m f a n g  z u m  M i t g l i e d s b e i t r a g  i n  e i n  
g ü n s t i g e r e s  V e r h ä l t n i s  z u  b r i n g e n ,  w ä r e  e i n e  A u s ­
w e i t u n g  i h r e s  B e z i e h e r k r e i s e s  f r e i l i c h  d r i n g e n d  
v o n  n ö t e n !  Alle F reu n d e  des M useu m s seien zu r W e rb u n g  hiefür 
w iederum  re ch t an g eleg en tlich  au fg efo rd e rt! D er B érich t h a t auch  in d e se m  
ja h r  fü r alle g e w äh rte  U n te rs tü tz u n g  dem  B u n d e s m i n i s t e r i u m  f ü r  
U n t e r r i c h t ,  der  B u n d e s h a u p t s t a d t  W i e n ,  de r  K a m m e r  
f ü r  H a n d e l ,  G e w e r b e  u n d  I n d u s t r i e ,  der  K a m m e r  f ü r  
A r b e i t e r  u n d  A n g e s t e l l t e  den  g eziem enden  D an k  zu sag en . Die 
vom  H errn  B u n d esm in iste r fü r U n te rrich t und  dem  H errn  B ü rg e rm e is te r  der 
S ta d t W ien  in den M u s e u m s a u s s c h u ß  en tsan d ten  V e rtre te r  w a ren  auch 
im B eric h ts jah r im V erein m it den ü b rig en  M itg liedern  des A u ssch u sse s nach  
b estem  E rm essen  b em ü h t, dem  M useum  fü r V o lkskunde förderlich  zu sein. 
H ieftir sei ihnen eb en so  w ie  den z u s tän d ig en  A em tern  d es B undes, de r S ta d t 
W ien  und  de r K am m ern  de r w ä rm ste  D ank  de r V ere insle itung  zum  A usdruck  
g eb rach t. D ieser g ilt n ich t m in d er a l l e n  p r i v a t e n  F ö r d e r e r n  u n d  
G ö n n e r n  d e s  M u s e u m s  f ü r  V o l k s k u n d e .  D ank  d e r e insich t­
vollen S te llu n g n ah m e d e r W ien er S ta d tv e rw a ltu n g  zu r O b so rg e  um  die 
S am m lu n g en  des M useum s w u rd e  de r ab g elau fen e  M ie tv e rtra g  fü r d a s  
S c h ö n b o rn p a la is  auf w e ite re  20 Jah re  v e rlä n g ert. M öge d ies zum  g u ten  Z eichen 
d a fü r d ienen, d a ß  die zu n eh m en d e  G e ltu n g  d es W ien er V o lk skundem useum s 
in d e r V o lkstu m sp fleg e  d e r G e g e n w a rt au ch  in de r O b so rg e , die die öffent­
lichen B ehörden  ihm zu w en d en , ihren  A usdruck  finden w ird!



Rechnungsabschluß des Vereines
E i n n a h m e n  für das

B a rre s t von  1936

Verein:

M itg lied sb e iträg e  und  Z eitsch riften b ezu g  . . S 1246.11
V erkauf ä lte re r  Ja h rg ä n g e  und  S o n d e rd ru ck e  „ 280.80
V erkauf de r „E in fü h ru n g  in die V o lk sk u n d e“ . „ 8.—
D urch lau fende  B e trä g e  (A rb .-G em . f. V k.) . „ 38.10

M useum :

S u b ven tion  des B u n d esm in iste riu m s f. U n te rr. S 
F e rn sp re ch g e b ü h re n e rsa tz  (B .-M . f. U .) . .
F e rn s p re c h g e b ü h re n -T e ile r s a tz ..............................
S ub v en tio n  d e r S ta d t W ien  . . . . . . .
S u bven tion  de r H a n d e l s k a m m e r ........................
S u b ven tion  de r A rb e ite rk am m er . . .
S pen d e  D r. R o b e rt L an g  . . . . . . . .
S p en d e  d e r Ö sterr. V e rk eh rsw e rb u n g  . . .
Spen d e  de r S e lenophon  A. G ..................................
S p en d e  de r H a rlan d e r Sp innerei A. G. . . .
Spende  des G rem iu m s der G ew . L eh ran sta lten

fü r W e iß n ä h e n ............................................................
Spende  de r Ph . S u ch a rd  A. G ..................................
E in tr ittsg e ld e r und  V erk au f d es F ü h re rs  . . .
F ü h ru n g sb e iträg e  ......................................................
S äa lb e n ü tzu n g  . .......................................................
L e ih g e b ü h r e n ...........................................................   .
B e g la u b ig u n g s g e b ü h r e n ..........................................
L ich tb ild erb en ü tzu n g   ..............................
K ra n k en k a ssen b e iträ g e  d e r A n g este llten  . .
S te u e rb e iträ g e  d e r  A n g este llten  . . : . .
K leinere E in n a h m e n .................................... .....
D u rch lau fende  P o s t e n .................................... ...

7450,—
377.40

76.35
3500.—
1500,—
300,—
300,—
100.—

50,—
50.—

35.—  
20.—  

1765.45 
111.— 
368.50 
148.80
755.53
366.54 
801.36

53.67
39.88

3,—

Sum m e der E innahm en  und  des B a rre s te s  1936

Schilling

2.809.84

1.573.01

18.172.48

22.555.33

G ep rü ft und

Ministerialrat Karl Gerstner
als R echnungsprüfer.

W ien, am
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und Museums für Volkskunde
Jahr 1937. A u s g a b e n

Verein:

D ru ck k o sten  de r Z eitsch rift, 42. Jah rg . . .
Z in k s tö c k e ..................................................................
B e s p re c h u n g s h o n o ra re ..........................................
P o s t-  und  V e rs a n d g e b ü h re n ..............................
K anzlei, D ru ck so rten  u sw ....................................
Z e i t u n g s a b g a b e ......................................................
D u rch lau fen d e  B e trä g e  (A rb .-G em . f. V k.)

M useum :

G ehalte  und  L ö h n e ..............................
K ran k en k assa  ..........................................
E i n k o m m e n s t e u e r ..............................
S t e m p e l a b z ü g e ....................................
K a n z le ie r fo rd e rn is s e ..............................
P o s tg e b ü h r e n    . .
F a h r t e n ......................................................
F e r n s p r e c h g e b ü h r e n ........................
S am m lu n g san k äu fe  . . . .  . . .
B i b l i o t h e k ................................................
L ic h tb ild e rb e sc h a ffu n g ........................
A n schaffungen  und R estau rie ru n g
B e l e u c h t u n g ..........................................
B e h e i z u n g ................................................
R e i n i g u n g .........................................   .
M ietz ins und  N eb en g eb ü h ren  . .
F ü h r u n g s h o n o r a r e ..............................
D u rch lau fen d e  P o s t e n ........................

Sum m e der A usg ab en
B a rre s t

1633.—  
26.03 

106.50 
99.56 
60.54 
20 .—  

38.10

9310.62
1807.04

55.75
78.40

155.44
392.94
111.65
763.41 
342.30 
287.70 
135.80 
632.55 
250.64
837.41 
559.24

2058.90 
165.—  

3.—

Schilling

1.983.73

17.947.79

19.931.52 
2 623.81

22.555.33

rich tig  b e fu n d en :

Direktor a, D. Leopold Reiter
a ls R echnungsprüfer.

17. Jä n n e r  1938.
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Die V ereinsleitung im Jahre 1937.

P r ä s i d e n t :  H o fra t U niv .-P rof. Dr. M ichael H ab erlan d t.

V i z e p r ä s i d e n t e n  : S ek tio n sch ef a. D. Dr. A rth u r B reycha , H ofrat 
U niv .-P rof. Dr. E u g en  O b erh u m m er, P rof. Dr. H ugo  H assinger.

G e n e r a l s e k r e t ä r :  U niv.-Prof. Dr. A rth u r H ab erlan d t.

G e n e r a l s e k r e t ä r - S t e l l v e ' r t r .  : U niv .-P rof. Dr. Josef W en inger.

K a s s i e r :  D irek to r Dr. H einrich  Ju n g w irth .

A u s s c h u ß r ä t e  : H o fra t Dr. K arl G iannoni, H o fra t D r. K urt D onin, 
H erm an n  K andl, O b e rleh re r K arl M. Klier, P rof. D r. G e o rg  K otek, 
f  U niv .-P rof. Dr. G eo rg  Kyrie, U niv.-D oz. D r. Rud. K riss, Dr. F ran z  
O ttm an n , D r. A d e lg ard  P e rk m an n , U niv .-P rof. Dr. L udw ig  R ad er- 
m acher, H o fra t Dr. G. S ch les in g er, Dr. L eopold  Schm id t, P rof. Dr. Karl 
Sp ieß , U niv.-D oz. Dr. R ichard  W olfram , K o n serv a to r S an d o r W olf, 
P rof. R aim und  Z oder, P rof. Dr. Karl L u g m ay er, H o fra t H erm ann  
R euther.

V e r t r e t e r  d e s  B u n d e s m  i n i s  t  e r i u m  s f ü r  U n t e r r i c h t :  
S e k tio n s ra t Dr. G. H o h en au er, H ofra t Dr. F. S ch u b ert-S o ld ern . 

V e r t r e t e r  d e r  S t a d t  W i e n :  O b e ra m tsra t Dr. K. W ag n e r , Prof.
F ran z  K opp.

EHRENMITGLIEDER:

Jo sef Blau, F re ihö ls (1 9 2 0 ). Dr. P au l K re tsch m er (1930).
Dr. M. H ab erlan d t (1 9 2 0 ). Dr. Jo sef S trzy g o w sk i (1930).
(G rä fin ) N and ine  B erch to ld , B uchlau  (1 9 1 4 ). Dr. O sk ä r Seyffart, D resd en  (1932).
K arl (F re ih e rr  von ) R u m ersk irch  (1 9 1 4 ). Dr. A. D opsch  (1933).
Dr. E u g en  O b erh u m m er (1929). D r. John  M eier, F re ib u rg  i. B. (1934).
Dr. M ichael H ainisch  (1 9 2 9 ). Dr. O tto  L ehm ann , A ltona  (1937).

Dr. Adolf Spam er, B erlin (1937).

KORRESPONDIERENDE MITGLIEDER:

S ch u lra t Karl A drian , S a lzburg . U niv .-P rof. Dr. G. Ju n g b a u e r, P rag .
M u seu m sv o rs tan d  Dr. K. B runner, Berlin. U niv .-P rof. Dr. E. S ch n eew eiss, P rag .
M u seu m sv o rs t. P rof. Dr. V. G eram b , G raz. Dr. H. B äch to ld -S täu b li, B asel.
H o fra t Dr. G. G räb er, K lagenfurt. P rof. D r. A. B yhan , H am burg .
U niv .-P rof. Dr. N. K rebs, Berlin. P rof. Dr. H. N aum ann , F ra n k fu rt a. M.
U niv .-P rof. Dr. 0 .  Lauffer, H am burg . P rof. S ig u rd  E rixon , S tockholm .
Prof. Jo sef T v rd y , W isch au . ’ P rof. Dr. D. Selenin, L en ingrad .
U niv .-P rof. Dr. M. M urko, P ra g . P rof. Dr. T h eo d o r  S iebs, B reslau .
U niv .-P rof. Dr. E u g en  Fehrle, H eidelberg . D irek to r V ladim ir T kalcic , Z ag reb .
Dr. Z eno Kuziela, B erlin. H o fra t Dr. A. D epiny, Linz.
U niv .-P rof. Dr. H erm an n  W op fn er, Innsbruck .U n iv .-P ro f. Dr. E. G ierach , M ünchen. 
U niv .-P rof. D r. Adolf H elbok, Innsb ruck . P rof. Dr. K. H ahm , Berlin.
D irek to r P rof. F. Pospisil, B rünn . P rof. Dr. 0 .  M oro, Villach.
H ofra t F erd . R au n eg g e r, K lagenfu rt. P . Rom . P ra m b erg e r, S tift St. L am b rech t.

H erausgeber, E igen tüm er und V erleger: V erein für V olkskunde (P rä s id en t Prof. Dr. M, 
H aberlandt). V eran tw ortlicher R edak teur: P rof. Dr. M ichael H a b e r l a n d t ,  W ien VIII. 

L audongasse  17. — B uchdruckerei Pago , W ien. II. G roße Schiffgasse 4.



Safel i.

B iebcrm eierlid je i'io rfjjc itsgritppc m it 1'ebenSÈaum.

„£>as clgcnflxcfjG V o l k  roollen mir iti feinen V afur-
formen erkennen, erklären unb barffellen“, bas mar bie otelfeßung 
unferer oeitfcfjriff, bie ifjr Vegriinber VI i iß a e l § a b e r l a n b f  
beim erffen Érfcßeinen if>r gab, unb baju bie Srfaffung beffen, roie in 
ber Sanjßeif urroitcßfigen Volkslebens oon feiner Seifligkeif unb 
feiner Cebensfiißrung bis ?um VHrffcßaffsbefrieb eins ?um anbern 
fiel) fiigf unb in ißra aufgeßf. 3n folgericßfiger VSeiferfiißrung biefer 
Aufgabe geßf es uns ßeufe mie eßebem —  außer um bie miffen- 
feßaf fließe Jefflegung folcßen nrfpriinglicßen Veffanbes —  um bie 
Unferfucßung ber gejfalfenben tr ö ffe  gegenmarfsnaßen Volkstums 
unb um bie §eransarbeifnng ber feßöpferifeßen Ceiffungen, bie ißm 
enffpringen unb fein VSirken kennjeießnen. llnfere 3ctffcßriff bienf 
bamif in Sreue bem V5illen unb ben VSorfen unferes Siißrers 
V  b o l f §  i f l e r:

V 5 i r  m o l l e n  r o a ß r e n  b i e  e m i g e n  5 ' n n b a m e n f e  
u n f e r e s  S e b e n s ,  n u f e r  V o l k s f n m  u n b  b i e  i n  i ß m  g e ­
g e b e n e n  K r ä f t e  u n b  V 5 e r f e .

‘Der Sißriffleifer:
V  r f ß u r § a b e r l a n b t



iVtn'H ), 
6t,i'.: ir^"

f'-isrl scsSXnlsH Q

2Ibb- i :  G d )ro n fiü r, ro tb rau n e r © runb, 
fjellblau gerahm t, © Ibogner Ä re is , 23ö[)inen 
(ßaternbilD  ber „S eu tfifjcn  .f?cim at" im 

Oliuf. f. 23olftsE.)
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Abhandlungen und kleinere Mitteilungen.

Zur Darstellung des Lebensbaumes in der 
deutschen Volkskunst.

V on A r t h u r  H a b e r l a n d t ,  W ien .

W esensschau  gewinnt die Volkskunde in der Erforschung der 
Volkskunst e rs t  dort, w o sie bis zur Sinndeutung ihrer bildhaften 
Überlieferung vordringt. Denn alle Volkskunst ist Erleben und Ge­
stalten einer inneren und äußeren Mitgift, ist geistiges Erbe und zu­
gleich Ausdruck einer W eltanschauung, der überpersönliche Mächte 
P a te  stehen. Bei jedem tieferschürfenden Beginnen dies k la r­
zustellen, fordert die philologisch-historische Ausrichtung unserer  
W issenschaft Sichtung und bedachtsam e Kritik der Denkmäler, auf 
die solche Erkenntnis sich einwandfrei zu stützen verm ag. Die W ie­
ner Volksforschung hat es daran — in der Untersuchung der Volks­
kunst vornehmlich des alten Österreich — nicht fehlen lassen, ihre 
geschichtlichen W ege  und Verzweigungen aufzuzeigen, wie auch 
sie bestimmten Anlässen hochzeitlichen Erlebens im Volke zuzu­
ordnen. Damit ist freilich noch nicht genug getan, w o es nun um 
die inhaltliche Auslegung geht; wir begegnen hier jenem Einwand, 
den e rs t  0 .  L a u f f e r  kritisch — und wohl allzu kritisch — erho­
ben hat, daß man e tw a  unter dem weltanschaulichen Schlagwort des 
Lebensbaum es „Bildquellen der deutschen Volkskunst, die an und 
für sich stumm sind, eine völlig willkürliche Deutung gegeben 
habe.“ x) Als solche „Bildquellen“ gelten im beregten  Fall (a. a. 0 .  
227 ff.) 0 .  Lauffer Stickmustertücher, Schnitzmuster, W ebem uste r  
und Trachtenzier. Da damit Grundfragen der Volkskunstforschung 
nicht nur im deutschen und germanischen Volksbereich aufgerollt 
werden, heischt dieser Vorbehalt besondere Beachtung.

Über die S tickm ustertücher in seiner engeren niederdeutschen 
Heimat und die Trachtenzier  in Thüringen w urde  demgegenüber von 
Lauffer eine Befragung von Landleuten durch Heimatforscher in 
die W ege  geleitet, ob denn e tw a  Muster, w ie  Blum envasen oder

1) S c h ic k sa lsb a u m  u n d  L eb e n sb a u m  im  d e u tsch e n  G lauben  und  B rau ch . 
Z e itsc h rif t fü r V o lk sk u n d e  N. F . 7 (B erlin  1937), S . 215 ff.
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sprießende Blumen den Namen Lebensbaum  trügen. Das Ergebnis 
w aren  Normalschulantworten, das sei „ein Krutputt“, „eine Blume“ 
und 0 .  Lauffer sieht sich demgemäß veranlaßt, die „unschuldige“ 
Blumenvase vo r  dem Ansinnen, sie bedeute einen Lebensbaum, in 
Schutz zu nehmen (a. a. 0 .  228 f.). Man hat hierbei aber den Ein­
druck, daß es nicht gut um die Folgerichtigkeit jener Befragung steht, 
die letzten Endes zu tieferer Erkenntnis hinführen sollte. Gegen die 
Sinndeutung von Stickm ustertüchern ist einzuwenden, daß dies ja 
in der T a t  „stum m e“ Vorlagen sind, die e rs t  in ihrer lebendigen 
Anwendung und brauchmäßigen W idmung im Volk etw as bedeuten 
sollen und wollen. Es gilt also ihrer besinnlichen Ausführung an 
W erken  liebevoll schaffender Hände nachzufragen. Und m ag auch 
die mündliche Überlieferung hievon verstum m t sein oder stumm 
bleiben wollen, so verm ag  dann immer noch der Volksbrauch über 
den ihnen beigelegten oder beizulegenden Sinn beachtlichen Auf­
schluß zu bieten. In der F rage  nach dem Lebensbaum  im deutschen 
Glauben und B rauch  will 0 .  L a u f f e r  aber eigentlich nur das H er­
kommen des Pflanzens lebender Bäume bei Geburt und Hochzeit 
als Schicksalsbäume durch Berichte und Glaubensvorstellungen als 
bezeugt gelten lassen, w ogegen er der vergleichenden Brauchfor­
schung ablehnend gegenübersteht. W . M a n n h a r d t  gegenüber 
w endet er zunächst ein, er habe die Deutung, daß mit Zierstickereien 
auf Bettlaken des B räutigam s und Hemden der bräutlichen Aus­
steuer im Saterlande „der Schicksals- oder Lebensbaum  der jungen 
Leute selber gemeint sei, dem Volksbrauch aus eigener Einbildungs­
kraft gegeben“ und nach ihm seien „dann e rs t  die Nachfolger ge­
kom m en“ . . .  (a. a. 0 .  227). Ich bekenne mich als „Nachfolger“ 
gerade in diesem Fall. Denn daß der Bildgehalt und die mündliche 
Überlieferung über ihre sinnvolle Anbringung bei diesen Stickmu­
stern  im Saterlande sich in wesentlicher Art wechselseitig erhellen, 
habe ich vor Jahren  einmal mit B edacht auf die besonderen Um­
stände ausgeführt, die diesen Brauch bew ahren  halfen und auch in 
der Durchbildung der M uster aufscheinen. Ès heißt d o r t 2): „Wohl 
aber  lohnt es sich zu beobachten, wie das Volk herkömmliche Mo­
tive gegebenenfalls als bedeutsam  charakteris iert. Aus dem S a te r ­
land berichte t  W . M a n n h a r d t :  „In der einen Ecke der Bettlaken, 
welche der Bräu tigam  mitbekommt, w enn er aus dem elterlichen 
Hause in einen fremden Hof hineinheiratet (und nur dann — diese

2) B eg riff u n d  W e s e n  d e r  V o lk sk u n s t. J a h rb u c h  fü r h is to r is c h e  V o lks­
k u n d e  II (B e rlin  1926) S . 34.
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wesentliche Bem erkung übergeht 0 .  L  a u f f e r [d. Ref.]) stickt man 
mit bunten Fäden  einige Blumen auf einen Baum, auf dessen Wipfel 
und reich belaubten Ästen Hähne (eine leicht verständliche S y m ­
bolik) sitzen. Zu beiden Seiten des S tam m es stehen die Anfangs­
buchstaben seines Tauf- und Familiennamens. Ebenso sticken die 
Mädchen in ihre Aussteuerhem den am Halse auf jeder Seite der 
Spange je einen Baum  und die Buchstaben ihres Namens. Es ist der 
Schicksals- oder Lebensbaum  der jungen Leute selber gemeint, der 
aus dem heimatlichen Boden verpflanzt, künftig auch in dem neuen 
W ohnsitz  grünen, w achsen  und Früchte  bringen soll.“ Hier w eis t  die 
Anbringung nur unter besonderen äußeren Um ständen und als eine 
Art M ärke  ebensosehr auf einen tieferen Sinn, wie w ir  dies tro tz  der 
von Th. S i e b s  vorgebrachten  Skepsis doch auch an der Stickerei 
auf den M ädchenhemden absehen zu können vermeinen. D er Blu­
mensproß — um einen solchen ganz konventioneller Zeichnung in 
ro ter  Kreuzstichstickerei handelt es sich bei einem von Th. S i e b s  
selbst beigebrachten B e le g 3), — zeigt nämlich an den untersten  
horizontal verlaufenden Zweigen zwei H erzen hängend, dazu 
Schmuckobjekte wie an einem Gabenbaum, Nam ensbuchstaben oder 
Jahreszahl. M an w a r  also bemüht, durch charakteris tisches Bei­
w erk  dem konventionellen B ildwerk den gewünschten Sinn zu v e r ­
leihen.“

W ir  wollen hier nun nicht e tw a  eine E rörterung  anhängig m a­
chen, ob für die Sinngebung der Ausdruck Schicksalsbaum oder L e­
bensbaum  oder H eiratsbaum  zutreffender sei, kommen aber auf diese 
Begriffsbildungen noch zurück. W ichtiger als dies erscheint die 
Feststellung, daß die herangezogene Bildquelle auch an und für sich 
nicht stum m  genannt w erden  kann. Der ganze Aufbau setzt eine 
Sinngebung voraus, die eine andersartige als e tw a die einer „maleri­
schen Komposition“ ist (vgl. S. 40).

Der gegenständliche Inhalt dieser Arbeit soll denn auch w ieder 
einmal die Bekanntm achung von W erken  der Volkskunst sein, die 
in ihrer S i n n g e b u n g  unmittelbar einleuchtend sind und die w ir 
daher im Bilde selbst für sich sprechen lassen können. Sie sind 
darin nicht minder glaubhaft wie der sprachliche Ausdruck d e r  Vor­
stellungen des Volkes e tw a  im Lied. Als Hochzeitsgaben und Stücke

3) D a s  S a te r la n d . Z e itsc h r. d. V e re in s  fü r V o lk sk u n d e  III (B e rlin  1895) 
S . 377 f. —  F ig . 3 S . 387 (zeig t, w ie  zu  e rg ä n z e n  ist, an  dem  L eb e n ssp ro ß  
e ine  A r t S c h m u ck g e h än g e , z w e i K rän z le in  und  im  D re iec k  z u sa m m en g e leg te  
S c h m u c k tü c h e r  w ie  ein  M a ib au m  [d. R ef.]).
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der A ussteuer für die B rau t  umfassen sie den deutschen Lebens­
raum  von den Sudetenländern  bis Tirol und tuen für die Zeit des 
18. und den Anfang des 19. Jahrhunderts  dar, in welcher Art das 
Volk dem „Krutputt“ sinnbildliche Bedeutsam keit gab und w as  für 
den Sammelbegriff Lebenssproß und Lebensbaum  in der deutschen 
Volkskunst daraus zu gewinnen ist.

Taf. 2, Abb. 1: Eine Bildszene auf der T ür eines W äsche- und 
Kleiderschrankes aus dem Elbogner Kreis in Böhmen v. J. 1740. 
Sie zeigt in farbiger Malerei auf ro tbraunem  Grund eine Blumen­
vase  in der Stilform der Zeit, aus der ein dreigeteilter Blütensproß 
aufwächst. D er mittlere S tam m  träg t  vier rosenartige Blüten, wie 
auch —• je eine — zusam t zwei dunklen Blüten an den nach Art 
von Levkojen krautig  dargestellten Seitensprossen erscheinen. Auf 
ihren w aagrech ten  Ästen steht ein P a a r  in bürgerlichem Festkleid, 
wobei der Mann mit der Linken ein flammendes Herz der F rau  
darreicht, die ihm in der Rechten dafür einen Ring darbietet. Über 
der Gruppe schwebt ein Rosengebinde; im himmlischen Feld  — 
dürfen w ir  wohl sagen  —■ strahlt ein mächtiger S te rn  über ihr. Es 
ist h ier unverkennbar die Szene des Verlöbnisses, und zw ar  mit 
dem bildhaft ausgedrückten W unsche eines glückhaften Gedeihens 
festgehalten, das schon aus der Stellung des P aa re s  im Dreisproß 
als dessen Sinn sich ergibt, w ogegen im Sprachlichen der Brauch 
beschreibende Formeln e rw achsen  ließ, die im Spruch des Mannes; 
„In mein Herz kannst du leben Bis ich mein Geist thu aufgeben“ und 
der  E rw iderung  de r  F rau : „Das Herz schenk ich dir zu einem 
Pfand, steck an das Ringl an deine H and“ im Sockel des Nischen­
raum es festgehalten sind, in den die Gruppe hineingestellt ist. Es 
w äre  indes nicht Volks k u n s t, reichte in der bildlichen D arste l­
lung nicht eben schmückendes Gestalten darüber hinaus.

Taf. 2, Abb. 2 b : Ein Gegenstück hiezu bildet das „Schnitzm uster“ 
eines M angelbrettes aus dem Burgenland v. J. 1752. Innerhalb eines 
in vielfältigen Zickzackstrichen ausgeführten R itzm usters  auf den 
abgefasten Kanten der Rollfläche säumt ein ausgegründetes zacki­
ges Band  eine ebenfalls in Flachschnitzerei ausgeführte Bildgruppe 
ein. Ein P a a r  in bürgerlicher T rach t  s teh t mit g rüßender Gebärde 
sich in einer Art Gehäuse gegenüber, das in der Mitte eine Aus­
nehmung besitzt. Hier w ächst aus einer henkellosen Kelchvase ein 
Dreisproß mit zwei kleinen seitlichen Kelchblüten und einer wellig 
em porstrebenden  B lütenranke auf, deren einzelne Blüten recht un­
terschiedlich e tw a  als Rosen, Nelken und Tulpen wiedergegeben
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sind. D er ers te  Seitensproß stellt einen Kelch vor, dessen Inneres 
ein Drei-Nagelherz verkörpert ,  über dem der Namenszug Jesu IHS 
aufscheint. Auf dem kastenförmigen Sockel der Vase stehen die 
Namensbuchstaben Q M, im Abschlußfeld darunter  17 IHR 52. Ober 
dem m ächtigen Endkelch der R anke und zw ei seitlichen Vergißmein­
nicht-Blümchen ist noch eine Jagdszene, Jäger und Hirsch zwischen 
drei Bäumen, gegeben, deren m ittlerer zwei größere  Vögel im Ge­
zweig erschauen läßt, dies offenbar in Anlehnung an ältere und ehe­
dem auch bedeutsam e Stilkunst.

W ir  ersetzen nun den Ausdruck Gehäuse sinngemäß durch 
„Haus“ oder H eim statt des P aares .  Elna M y  g d a 1 stellte nämlich 
fest, daß auf Nähspitzen, die zum F es ts taa t  der Frauen  in Amager 
gehören, zwischen bedeutsam en Fabeltieren m ehr minder quadra­
tische D urchbruche insä tze4) erscheinen, die als „Haus“ bezeichnet 
werden. Das hat seine Entsprechung auch an den ostdeutschen und 
finnischen Bildteppichen, Ausstattungsstücken, die das Hochzeits­
paar  in einem Blum engarten  oder w iederum  bei einem oder m ehre­
ren Vasensprossen v o r  und bei der H eim statt zeigen, m ag diese als 
Burg, Palast ,  S tad tturm  oder Kirchenportal gegeben sein, vo r  dem, 
wie K. H a h m hervorhebt, die feierliche Einsegnung bei der Hoch­
zeit gebräuchlich w ar.  M an kann dieses Grundmotiv in den versch ie­
densten Abwandlungen und meist höfisch bedingten Anreicherungen 
der Szenerie  der Hochzeitsfeier an Netzarbeiten und Besatzsticke­
reien für das Brautlinnen von Südeuropa bis weit nach Großrußland 
verfolgen 5).

Taf. 2, Abb. 2 a: Das zweite  M angelbrett ist gleichfalls in Flach­
schnitzerei geziert. Es t räg t  den Namenszug M V  und die Jahreszahl 
1715 und stam m t aus M auterndorf im Lungau (Salzburg). Ein zw ei­
faches Band  von Hohlkerben, gerandet von einer Zaddelleiste, säumt 
das Mittelfeld ein, in dem aus einem kelchförmigen Gefäß ein Sproß­
gebinde mit fünf Blüten sich entfaltet. Nach abw ärts  biegen sich 
zwei Fruchtstengel mit Granatäpfeln in der herkömmlichen Stilisie­
rung, aufw ärts  s treben  seitlich zwei Tulpenkelche, in der Mitte en t­
faltet sich eine Blüte nach Art der V ierpaßrosetten gotischen Stils. 
D arüber schw ebt ein Herz, das  zwei Pfeile durchkreuzen, vor das 
eine Säge mit zackigem Blatt und zwei Handgriffen gesetz t  ist, wie 
sie Zimmerleute und Holzfäller handhaben. In der Regel finden w ir

4) E ln a  M y g d a l :  A m a g a d ra g te r . 2. H a lb b . (1932) (D a n m ark s  F o l- 
k em in d e r N r. 37, II) S . 187.

5) K. H a h m :  O s tp re u ß isc h e  B a u e rn te p p ic h e  (Je n a  1937) S. 70 f.
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diesem Bild, bei dem die Säge das Herz eigentlich der Hälfte nach 
durchqueren soll, den volksläufigen Verlobungsspruch gesellt: Mein 
H erz  in mir, das teil ich mit dir, — der h ier  im Bilde fehlt, doch 
besteht kein Zweifel über seinen Sinn.

W as  bedeuten nun aber die Blumen und Fruchtsprossen  an die­
sen M innegaben? D er Rankensproß läßt sich gewiß nicht „begriff­
lich“ als Lebens- oder Schicksalsbaum in dem Sinn erweisen, daß 
ihm die dargestellten P ersonen  folgerichtig* zu Gedeih und Verderb 
in ihrem persönlichen Dasein verbunden w ären . Das ist aber übe r­
haupt nicht das v  o 1 k h a f t e Wunschbild eines Heiltums. Dieses 
w irk t  überpersönlich. E rst  eine betonte Persönlichkeitskultur schuf 
die Zuordnung eines Baumes zum Ablauf des Schicksals im Leben 
des Einzelnen. W ir  sehen in dem Rankensproß das W unschbild eines 
F a m i l i e n  gedeihens im christlichen Geiste, der hieran von An­
beginn erblüht und stellen diesen „Lebenssproß“, — gleichwie den 
Lebensbaum  — zum „Schicksalsbaum“ in das gleiche Verhältnis, 
wie es das M ärchen zur Sage hat, auf die ja die Erlebnisberichte, 
die das Volk und seine Dichter von Schicksalsbäumen geben, in der 
T a t  hinauslaufen. W ir  stehen auch nicht an, den Kelch auf dem än­
dern M angelbrett als ein Behältnis zu deuten, dessen W a sse r  ein 
Heiltum für das Blumen- und Fruchtgebinde ist, das jenes Gedeihen 
verheißt, auf das das Verlöbnis abzielt. Es kann all jenen Motiven 
der volkstümlichen Bildkunst, deren Sinngebung seit der hellenisti­
schen Kunstentwicklung von der christlichen Glaubenswelt zuneh­
mend bestimmt und ausgelegt w urde  und die in den immer erneuten 
Stilbewegungen kirchlicher Kunstpflege und weltlicher Übung auch 
im nordischen Volksbereich seit dem Romanismus des Mittelalters 
und der Renaissance der Neuzeit zunehmend volksläufig wurde, 
solches christliche Sinnieren nicht abgesprochen w erden. Die bu r­
genländische Braut, die in ihrer Aussteuer einen Leinenlaken als 
„Ü bertan“ über das Ehebett und als Totentuch zum Beschluß ihres 
Ehestandes mit einem Besatzstre ifen  zierte, der blumige Vasen­
sträuße zeigt, neben denen beiderseits Hirsche ins Knie gesunken 
sind, sah in diesen Blumen ebenso Christus als Lebenssproß, wie 
jene in Niederösterreich, die im Blumenstrauß der Mittelblüte den 
süßen Namen Jesu einstickte G). Ebenso unveräußerlich w irk t  im G e­

6) M. H a b e r l a n d t :  Ö s te r re ic h is c h e  V o lk sk u n s t (W ie n  1910) T af. 12, 
A bb. 1. —  V o rs te ck tu c h , g leich  d iesem  S tü c k  m it ro te m  L e in e n g a rn  b e ­
stick t, im  K r a h u l e t z - M u s e u m  zu  E g g e n b u rg  (N ie d e rö s te rre ic h ) . —  
V gl. A. H a b e r l a n d t :  V o lk sk u n d e  d es  B u rg e n la n d e s  (Ö s te rr .  K u n s t­
to p o g rap h ie  26 (W ien  1936), S. 23 f., 25 f.



39

müt des deutschen Volkes aber auch die Zuversicht selbst, im Ehe­
stand ein Blühen und Gedeihen zu finden und es freut sich bild­
hafter Verheißung dessen in der Bauernm alerei in hundertfältiger 
Abwandlung.

Ein bezeichnendes Beispiel dessen sehen w ir  an einem B auern­
kasten  mit dem Namenszug „Andere Graßmair 1810“, den ein Schrei­
ner  und Dorfmaler im Zillertal ausgeschmückt ha t  (Mus. f. Volksk. 
Wien). Es erübrig t sich, davon im Bild zu zeigen, daß im Unterteil 
beider Türen  je ein Blumenstück im Zeitstil angebracht ist. Die 
Vase ist zierlich mit kanelliertem Körper einer klassizistischen Vor­
lage nachgebildet, die Blütensträuße zeigen Rosen in wenig  beton­
te r  Dreizahl mit halberblühten Knospen, dazu Liebstöckel (Levkojen) 
und unbestimmbare Sternblüten. Mittlings rag t daraus ein schlanker 
Stab empor, der mit einem roten  Bande zierlich umwunden ist. 
E r  besitzt zuoberst einen eiförmig ausgebauchten Aufsatz mit Span­
fügung und einem Q u e rr in g . D er Volksforscher erkennt darin un­
schw er einen jener Brautspinnrocken, die insbesonders in den ro ­
manischen Südalpen noch zu belegen sind, aber auch im deutschen 
Volksbereich Tirols auf Spinnrädern  aufgesteckt werden. So wie in 
B ayern  der „Bandltanz“ bisweilen als „Kunkeltanz“ um den bebän­
derten  Brautspinnrocken gepflegt w urde, so besteht hier wiederum 
kein Zweifel darüber, daß es sich um das gleiche Sinnbild der Grün­
dung eines neuen H ausstandes handelt, durch das der Blumenstrauß 
als ein W unschbild seines Gedeihens gekennzeichnet w ird  7).

Solches w ird  sich immer w ieder  als Ausdruck dessen einstellen, 
w as  das Gemüt des Volkes bewegt, und es w erden  alt überlieferte 
Züge mithereinspielen, die als Gleichnis unvergänglich sind. Die 
Volkskunst w eis t  M ärchenzüge auf, sie ist aber auch in ihrer Gei­
stigkeit schöpferisch und man kann in ihr nicht sozusagen begriff­
lich umrissene Sinnbilder erschauen. Am deutlichsten tritt  dies in 
der Vielgestalt der Hochzeitsbäumchen im slawischen Osten in E r­
scheinung, denen das Volk selbst allerhand Sinn zulegt. Unter an- 
derm  hat sich hier auch eine Verschmelzung von Brautspinnrocken 
und Baumgestalt ergeben. In manchen Gegenden Böhmens fahren 
die M ädchen zur Trauung mit Bäumchen, die in folgender Art ge­
macht w erden. Man bere ite t  von Teig Blätterformen, befestigt sie an 
einem Stock und bäckt sie in Butter. Darauf w erden  die B lätter an

7) R  e i n  s b e r g - D  ü  r i n  g  s f e l d : H o c h ze itsb u ch  (L eipzig  1871)
S . 76 ff., 127.
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einen Spinnrocken gehangen, so daß dieser wie ein Bäum chen aus­
sieht. In M asowien ist die „Korona“ ein W acholder mit zwei Ab­
zweigungen — also wohl ein Zwieselast — ; die eine w ird  für 
die B rau t  mit weißen, die andere  für den B räutigam  mit roten 
Bändern  geschmückt. Außerdem w erden  vier kleine Kerzen an den 
Ast gesteckt und Strümpfe, Schuhe und ein Tuch für die Brau t 
daran g e h a n g e n 8). W ir  erinnern uns hier der Stickerei des Lebens­
baumes auf dem Hemd der B rau t  im Saterland. Im übrigen sei hier 
nun eine biedermeierliche Darstellung beschrieben, die in all ihrem 
B eiw erk mit so viel besinnlicher Geistigkeit gestalte t ist, daß sie 
wohl für sich selbst spricht.

Abb. Taf. 1: Ein Hochzeitspaar in der bürgerlichen Tracht 
des ausgehenden 18. Jahrhunderts  ist bei Tisch sitzend auf erhöh­
tem Sockel gleichsam zur Schau gestellt. Die F rau  hält ein Kinder­
hemd und eine Taufkerze in Händen, v o r  ihr s teht ein kleiner 
Badezuber, an dem eine Spindel lehnt. Auf dem Tisch liegen ein 
paa r  Lutscher, ferner beim Manne ein W indelpack und eine An­
schreibetafel, zu seinen Füßen steht ein Schemel mit einem Becher, 
darunter ein Nachtgefäß, daneben ein Pfannknecht mit einer Brei­
pfanne sam t Ofengabel, und zwei Teilerchen.

W as jeder Bräutigam  hiebei sich denken soll, sagt das Sprüch­
lein auf dem Bande, das zwei Tauben im Wipfel des Baumes tragen, 
der mittlings aus dem Tisch auf ragt: „Siech nur mein lieber B räu ­
tigam, dass wiegen und schreiben steht dir gut an.“ Seitlich von 
dem P a a r  stehen zwei Blumentöpfe mit fruchttragenden Stengeln, 
den Sockel umzieht ein Kränzlein aus farbigen Flitterblumen, ganz 
von der Art der B rautkränze  jener Tage und unterhalb findet sich 
der zopfig galante Sinnspruch: „Alle Schönen sollen leben, Die uns 
was zu naschen geben und w enn w ir  es w eiter  wagen, uns nicht 
auf die Finger schlagen.“ W ir  wollen uns da nicht viel mit „Aus­
deutung“ abgeben, aber  es kann festgestellt werden, daß sogar das 
Beiwerk, das auf den häuslichen H erd anspielt, einer herköm m ­
lichen Darstellung der Volksüberlieferung, und zw ar  dem Kindel­
breikochen in den W eihnachtsspielen entspricht. Diese Szene, in 
der der Hl. Josef nicht als biblische Person, sondern als rechtschaf­
fener deutscher H ausva te r  erscheint, der, w ährend  die F rau  zu 
Bette  liegt, selber Hand anlegt, um dem Kind seinen Brei zu be­
reiten, erscheint auf einer Anzahl unglasierter Tafelkacheln eines

s) Vgl. Jo h . P i p r e k :  S la w isc h e  B ra u tw e rb u n g s -  und  H o c h ze itsg e ­
b rä u c h e . E rg .-B d . X III z u r  Z e itsc h rif t fü r ö s te r r .  V o lk sk u n d e . S tu t tg a r t  
1914, S . 77 u. 183 f.
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Ofens im Salzburger Museum als Bild der Hl. Familie bereits  im 
Anfang des 16. J a h rh u n d e r ts9). Nun w ächs t  aus der Mitte des Tisches 
aber auch ein richtiger Baum  mit Bündeln gelblich ro te r  Birnen 
auf. Ist es ein Abbild des Parad iesesbaum es, ein Lebensbaum, ein 
Schicksalsbaum? S ta t t  folgerichtiger begrifflicher Feststellung kom­
men uns bei seiner Betrach tung  die W orte  J. W. v o n  G o e t h e s  in 
frohe Erinnerung: Grau, teu rer  Freund, ist alle Theorie, und grün 
des Lebens goldener Baum! Es will scheinen, als sei das, w as  hier 
dargestellt  ist, volkhafter Abglanz der Geistigkeit des Dichterfürsten. 
S tam m t die anmutige Hochzeitsgabe, die das Stück vorstellt, doch 
auch aus der Heimat der M arianne von W illemer und gehört der 
Goethezeit zu. Aber w ie dem auch sei; w ir  dürfen in der Auslegung 
der Volkskunst jedesfalls nicht bei dem Satze stehen bleiben: „Mit 
dem Begriffe des Schicksalsbaumes haben die ,H eira tsbäum e“ u r­
sprünglich ebenso wenig zu tun, wie die Maienbäume oder das 
P a a r  Tannen, die vielfach vo r  das Hochzeitshaus gestellt w e rd en “ 
(Lauffer, a. a. 0 .  219), Dazu ist zu sagen, daß das Volk ihre Sinn­
gebung durchaus nicht so auseinanderhält und daß die „Ursprüng­
lichkeit“ der Vorstellungen m ehr von d e r  überpersönlichen Einstel­
lung der Gemeinschaft bestim m t wird, in der sie Gestalt gewinnen, 
als von der Folgerichtigkeit zukunftweisender Gedankengänge, die 
in der Hervorhebung der Persönlichkeit gipfeln. Schmückung und 
Einholung von Bäum en übt das Volk als Brauch nicht nur bei Hoch­
zeit und Geburt, sondern im Nordosten Europas auch bei Einfüh­
rungsbräuchen anderer  Art — alles in allem ursprünglicher als 
Pflanzung — , achtet aber  auch hiebei auf persönliche V orbedeu­
tung, so an den Hochzeitsbäumen, die für Bräutigam  und B rau t  in 
Schweden, einer größer, einer kleiner, einer zur Rechten, der an­
dere zur Linken des Hauseingangs gese tz t  w erden ; man schließt 
aus dem früheren oder späteren  W elken der Wipfel auf die Lebens­
dauer der Brautleute. Andererseits ist aber das Schmücken oder 
Setzen e i n e s  Hochzeitsbaumes für die B rau t  wie anderw ärts  hier 
als das Ursprünglichere anzusehen, dieser aber w ird  als. ein Heiltum 
und Sinnbild des Gedeihens des Geschlechtes und neuen H aus­
standes der B rau t  aufgefaßt und dementsprechend zugerichtet. In 
Russisch-Karelien sucht m an für die B rau t  zur Hochzeit — wie 
auch bei anderen feierlichen Einführungshandlungen von den Finnen 
Ähnliches berichtet w ird  — einen frisch grünenden Baum im W alde

8) Vgl. A. W a l c h e r - M o l t h e i n :  B u n te  H a in e rk e ra m ik  de r R e ­
n a is sa n ce  (W ien  1906), F ig . 91, S. 60, T e x t  S . 63.
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nächst ihrer H eim statt aus, der bis auf den Wipfel en täste t  wird. 
Die Burschen, die dies ihr zu Ehren besorgen, lassen einen oder 
ein P a a r  gegeneinander gerichtete Zweige unterhalb stehen, je 
nachdem ein oder beide Eltern der Hochzeiterin noch leben, und 
bringen ihr die frischgrünen Äste m it dem W unsche dar, „die eine 
Hälfte Buben, die andere  M ädels“. Dagegen ist innerhalb der finni­
schen Grenzen sonst bei der Hochzeit das P f l a n z e n  eines Na­
m enstagsbaum es üblich, und in den westlichen Gebieten, dem 
„Schwedenbereich“, stellt m an bereits Hochzeitsstangen, unseren 
Maibäumen entsprechend, auf dem Hausgrund auf, manchmal auch 
zweie, an die sich nun.die erw ähn te  Vorbedeutung knüpft. Ja, diese 
Malbäume w erden  auch als Gedächtnisbäume für Verstorbene in 
der gleichen Art aufgerichtet. Hier s teht am Beginn der  kulturgeo­
graphisch sehr aufschlußreichen Reihe der im W ald  grünende Baum, 
es folgt das Pflanzen eines Bäumleins — aber nicht bei der Ge­
burt — und endlich bildete der W esten  die Maistange zum Gedächt­
nismal fort. Da G m e l i n  bereits um die W ende des 17. Jahrhunderts  
von Erinnerungsbäumen bei den Jakuten im Lenagebiet berichtet, 
w o ein F reund zum Gedächtnis des ändern einen frisch grünen 
W aldbaum  in einen Malbaum mit den erw ähnten  Kennzeichen v e r ­
wandelt, w enn sich ihre Lebensw ege scheiden, so erhellt aus alle­
dem n u r 10), daß die Vorstellungen und Gepflogenheiten, die sich 
an  diese Bäume knüpfen, einander immer w ieder überschneiden. 
Aus der Überlieferung der indogermanischen Völker geht aber auch 
hervor, daß in ihrer Glaubenshaltung einem Persönlichkeitsmal die 
Vorstellung des S tam m - oder Fämilienbaumes voransteht. Dies gilt 
vom  nordischen V arträd  ebensowohl wie von Griechen und Römern 
im Altertum. Es sei hier an die P la tane  als Familienbaum der heroi­
schen Pelopiden erinnert, insbesonders an die P la tane  zu Sparta , 
die nach der Sage die lakädemonischen M ädchen zum Gedächtnis 
der Vermählung des Menelaos mit der Helena dieser zu Ehren auf­
gerichtet haben sollen. Die Pla tane  zu G orkyna auf Kreta, die dem 
Zeus geweiht w a r  und unter der alljährlich sein B rautlager mit 
H era  feierlich begangen wurde, ist zudem als Heirats- und Mai­
baum  zu e rk e n n e n 11). Sie w urde  zur Festlichkeit mit B ändern  ge­
schmückt, auf denen Sprüche eingestickt waren, und man hängte

10) Uno H o l m b e r g :  D en  a v k v is ta d e  trä d e t.  V e ten sk ap s  —  S o c ie- 
te te n  i L und , Ä rsb o k  1924, S . 62 ff., 70 f.

u ) C. B o e t t i c h e r :  D e r B a u m k u ltu s  d e r H e llenen . B e rlin  1856,
S . 20, 35.



43

in ihrer Laubkrone Kleider, Schmuck, Waffen und Geräte, ganz wie 
am Wipfel unserer  Maibäume auf dem Dorfe, auf. Nun ist auch 
schon in der griechischen Sagenw elt  dieser Heiratsbaum mit dem 
Baum der Unsterblichkeit verquickt worden. Denn der Sagenkreis 
um Herakles läßt diesen H eros die goldenen Äpfel aus dem  Garten 
der Hesperiden von eben jenem Baum  holen, den Gäa, die Erde 
bei der Vermählung des Zeus mit der H era  dem B rau tpaar  als Ge­
schenk aus ihrem Schoß hervorsprossen  ließ, wobei sie den hun­
dertköpfigen Drachen Ladon zum H üter  der F rüchte  einsetzte. Die­
ser  durchaus indogermanisch gestalte te  Apfelbaum erscheint auch 
w ieder  in der irischen Sage vom  Raube der silbernen Äpfel His- 
bernas durch drei P rinzen als Habichte, die in Gestalt des Greifen 
der B ruder  der Prinzessin  verfolgt. Hier haben w ir  die Brücke zur 
nordischen Thrimsquida-Sage vom  Raube der Äpfel Idhuns durch 
Loki als Falken und Schwalbe, vom  Riesen in Adlergestalt v e r ­
folgt 12) — und es nimmt wunder, wenn 0 .  L a u f f e r  diesen im 
W esten, Süden und Norden so einheitlich überlieferten Mythos 
w eder  in seiner Ganzheit erwähnt, noch auch diese vom Alten T e ­
stament wahrhaftig  unabhängige Erscheinung des  Baumes des ewi­
gen Lebens oder der ewigen Jugend im indogermanischen W elt­
bild nicht als ein geistiges Erbe beachtet und gew erte t  hat, das im 
Volksglauben, w ie  in den Kinder- und Hausmärchen sich auswirkte. 
Es w ird  Aufgabe einer volkstümlichen Kunstforschung sein, dar­
zutun, inwieweit auch die bildhafte Darstellung der Antike von 
Herakles und den Hesperiden beim Baum der Unsterblichkeit in 
die christlich legendarische Form ung der Parad iesesszene  sei es 
eingegangen ist, sei es als Bildvorwurf ar te igener P rägung  in ihr 
erneuert  wurde. Denn der Bilderkreis des Orients, der Palm en und 
Pflanzensprosse göttlicher E inwirkung unterstellt, sieht denn doch 
ganz anders a u s ! 9) Ist nun der Baum als Sinnbild stetigen Lebens 
der G eschlechter nordisch-germaqischen und indogermanischen 
Volkstums nicht eher würdig, den Namen Lebensbaum zu führen, 
als der „P arad iesesbaum “ ? Bleibt nicht besser  dieser bei s e i n e m -  
Namen, auch wenn das Kirchenlatein einen „arbor v itae“ aus ihm 
machte, der er als B a u m  d e r  E r k e n n t n i s  g a r  n i c h t  
i s t ? !  Die vergleichende Volkskunde kann mit Fug  und R echt be­
haupten, daß die Baum gestalten  des heimatlichen W aldes  mit ihrem

12) Vgl. zu  a lled em  A. W ü n s c h e :  D ie S a g e n  v o m  L eb e n sb a u m  und  
L e b e n s w a s s e r :  E x  O riente lux , h e rau sg e g . von  H. W in k le r  I (1905) S . 2 
(S ü n d en fa lls to ff); H e sp e rid e n  usf. 9 f., 11 f. und  A nm . S. 105.
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über menschliches Leben hinausreichenden W achstum  seit alters 
dem deutschen Volk und seinen Nachbarn Sinnbild eines wenn auch 
nicht ewigen, so doch über alle Erinnerung hinausreichenden W ach ­
sens und Gedeihens von Geschlecht zu Geschlecht bedeuten. Zeug­
nis dessen sind nicht zuletzt die Hochzeitsteppiche im nord- und 
ostgermanischen Raum und in Anlehnung daran im Kulturbereich 
W estf innlands. Die ä ltesten Bildwirkereien dieser A rt gehen noch 
auf das 17. Jahrhundert  zurück und haben sich in Norwegen und 
England erhalten. Sie zeigen völlig abweichend von den W eb-  und 
Stickmustervorlagen, die im Zuge der R enaissancebew egung des 
Südens sich ausgebreite t haben, den Hochzeitsreigen bei einer 
Reihe oder Gruppe von Tannen oder F ic h te n 13). Als Mai- und 
Hochzeitsbäume richtet m an sie im deutschen Volk noch allerorten 
auf, Bildgestalten dieser Art begegnen aber  e rs t  w ieder  im Bereich 
a lta r t igerer  Volkskunst, und z w a r  im deutschen Einflußbereich des 
Südostens bei den Südslawen. So zeigt eine Brau ttruhe  aus Sla­
wonien den Tanz des Hochzeitspaares bei einer Tanne oder Fichte 
und typisch kehrt  ihr Umriß in stilvoller Anbringung zusam m en mit 
ä lteren  Sinnbildern auf W iegen und Backtrögen aus dem Umkreis 
von Krain wieder. Halten w ir  uns daher  an das W ortbild  unseres 
größten deutschen Dichters! In der Volkskunst stellt der „Lebens­
baum “ einen Inbegriff vor, der  den vielgestaltigen Bildvorwürfen, 
die in der W eltanschauung des Volkes immer w ieder  zu sinnvoller 
Bedeutsam keit erhoben w erden, artgem äß gerech t wird. Daß es 
darauf ankommt, meint ja auch 0 .  L a u f f e r .  Dabei wollen w ir  
aber auch allen den Forschern  wissenschaftliche Gefolgschaft nicht 
versagen , die uns die W ege  geleitet haben, solches W esen  unserer 
Volkskunst überhaupt zu erschauen.

Oberitalienische Strohmäntel.
V on L e o p o l d  S c h m i d t .

V o r e in ig e r Z e it h a b e n  k n ap p  n a c h e in a n d e r  V ik to r v o n  G e r  a  m  b 
u n d  A rth u r  H a b e r l a n d t  aus d e r  L ite ra tu r  d e r  F rü h z e it  d e r  ö s te r r e i ­
ch isch en  V o lk sk u n d e  Z eu g n isse  fü r d ie  a lp e n län d isc h e  V e rb re itu n g  d e r 
S tro h m ä n te l a ls W e tte r s c h u tz  au sg eh o b en . D e r  m itte ld e u ts c h e  A rz t  und

13) U. T . S i r e l i u s :  F in lan d s  R y o r. (H e lsin g fo rs  1924) S . 111 ff. m it 
A bb. 153 u. T af. X X V III. A uch  d ie  L e b e n sb a u m d a rs te llu n g e n  in m itten  d e r 
b e d e u tsa m e n  B ild szen en  auf d en  k irch lich e n  B ild w irk e re ie n  v o n  O e v e r-  
h o g d a l (12. Ja h rh .)  d ü rf te n  v o n  e in h e im isch en  B a u m g e s ta lte n  sich  h e r le ite n  
(K. H a h m ,  a. a. 0 . ,  S . 6 8 f., 8 5 ff.).
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R e is e b e sc h re ib e r  J. Q. S c h l e g e l  sah  1798 in d e r G eg en d  v o n  K lagen- 
fu r t  d e ra r t ig e  M än te l in V e rw e n d u n g 1), u n d  d e r  ö s te r re ic h isc h e  V o lk s­
fo rsc h e r  u n d  R e g ie ru n g sb e a m te  J o s e p h  R o h r e r  g a n z  äh n lich e  bei 
T iro le r  V ie h h ü te rn  im  A llgäu, 1796 ' ) .  Im  le tz te n  D r itte l  des 18. J a h rh u n ­
d e r ts  sin d  d e ra r t ig e  v o lk sk u n d lic h e  B e m e rk u n g e n  k e in e  S e lte n h e it. G e is te s ­
g esc h ic h tlich  u n d  zu g le ich  a u ch  in h a ltlich  re c h t  b e d e u tsa m  sc h e in t d ag eg en  
e in  b ish e r  u n b e a c h te t  g e b lie b en e s  Z eugn is au s  dem  B e g i n n  d es  18. J a h r ­
h u n d e rts . J o h a n n  G e o r g  K e y ß l e r ,  d e r  g ro ß e  n o rd d e u tsc h e  P r iv a t ­
g e le h r te , K en n er u n d  frü h e r  E r fo rs c h e r  des d e u ts c h e n  u n d  sk a n d in av isc h en  
A lte rtu m s, h a t  in se in e r  u m fän g lich en  R e iseb e sc h re ib u n g , d ie  ihn b e so n ­
d e rs  d u rc h  D e u tsc h la n d  u n d  Ita lien  in  den  J a h re n  1729— 1730 fü h rte , auch  
e in e  b e trä c h tlic h e  Z ah l v o lk sk u n d lic h e r  B e m e rk u n g e n  n ie d e rg e le g t. S e in  
H a u p tw e rk , „ Jo h a n n  G e o rg  K e y ß le rs  N e u es te  R e isen  d u rc h  D eu tsch lan d , 
B öhm en , U n g a rn , d ie  S ch w e iz , I ta lien  u n d  L o th rin g en , w o rin n e n  d e r Z u­
s ta n d  u n d  d a s  M e rk w ü rd ig s te  d ie se r  L ä n d e r  b e sc h rie b e n  u n d  v e rm it te ls t  
d e r  N a tü rlich en , G e leh rten  u n d  P o litisc h e n  G esch ich te , d e r  M echan ik , 
M a le r-, B a u - u n d  B ild h a u e rk u n s t, M ü n zen  u n d  A lte r th ü m e r, w ie  a u ch  m it 
v e rsc h ie d e n e n  K u p fe rn  e r lä u te r t  w ird . N eue  u n d  v e rm e h r te  A uflage, w e l­
che  m it Z u sä tz e n  u n d  m it e in e r V o rre d e  v o n  d em  L eb e n  d es  V e rfa s se rs  
b e g le ite t  h a t  M. G o ttfr ie d  S c h ü tze  kö n ig lich  D ä n isc h e r C o n s is to ria l-A sse s- 
so r, des  P ä d a g o g ii  z u  A lto n a  R e c to r , d e r  Königl. P re u ß . A k ad em ie  w ie  
a u ch  d e r  K önigl. D ä n isch en  S o c ie tä t  d e r  W is se n sc h a fte n  M itg lied  (H an ­
n o v e r, 175-1)“ w ird  d a h e r  in d e r  G esch ich te  d e r  V o lk sk u n d e  au ch  v e rm e rk t  
w e rd e n  m ü ssen . Ü b e r d ie  S tro h m ä n te l in d e r  G eg en d  v o n  T u rin  ä u ß e r t  sich  
K e y ß l e r  nun  fo lg en d e rm a ß e n  (B and  II, S . 253): „ U n te r  ä n d e rn  w a re n  
e tlich e  zu  P fe rd e  re is e n d e  P e rso n e n  m it e in e r A rt v o n  F ra u e n rö c k e n  au s 
W a c h s tu c h  u m g ü rte t , den  O b erle ib  a b e r  b e sc h ü tz te  ein- k u rz e r  M an te l von 
g le ich em  Z euge . L e u te  v o n  g e rin g e m  S ta n d e , so  zu  F u ß e  g ingen , tru g e n  b is 
auf d ie W a d e n  e inen  M an te l v o n  S tro h  o d e r  d ü n n em  Schilfe , so  um  den 
H a ls  fe s t z u sa m m en  g em ach e t, ü b rig en s  a b e r  n irg e n d s  m it e in a n d e r  v e r ­
b u n d en  w a r ,  so n d e rn  f re y  in se in e r  L än g e  h e rab h in g , u n d  d as  d a ra u f  fa l­
len d e  W a s s e r  a lsb a ld  w ie d e r  a b tro p fe n  ließ. E tlich e  M oden  d e r  a m e rik a n i­
sch en  W ild en  k o m m en  vö llig  m it d ie se r  T ra c h t  ü b e re in : u n d  w e il v iele  
m ay lä n d isch e  E in w o h n e r  b e y  so lch em  A ufzuge  au ch  b a rfu ß  gehen , so k an n  
ein  F re m d e r  s ie  k a u m  o hne  L ac h en  a n se h en .“ D e r B e leg  b e z e u g t —  w ie  ü b ri­
gen s m an c h e  a n d e re  äh n lich e  Z eu g n isse  a u ch  —  die s ta rk e  V e rb u n d en h e it 
O b e rita lie n s  m it a lte rtü m lic h e n  H irten k u ltu rfo rm e n , d ie  im  19. Ja h rh u n d e r t  
a ls  m eh r o s te u ro p ä isc h  a n g eseh e n  w u rd e n . D an n  a b e r  ze ig t sich  d ie  w iss e n ­
sch a ftsg esc h ich tlic h  b e d e u tsa m e  T a tsa c h e , daß  d e r  R o k o k o -G e leh rte  b e ­
re its  w ie  se in  a u fk lä re r isc h e r  N ach fah re  Jo sep h  R o h re r  d ie K leidung  d e r  
a m e rik a n isc h en  In d ian e r zum  V erg le ich  h e ra n z ie h t. D ie se  v ö lk e rk u n d lich e  
E in s te llu n g  is t h ie r  d eu tlich  a ls  sch o n  in d e r  W is se n sc h a ft  d e s  B a ro c k  
b e g rü n d e t g e k en n z e ic h n e t, u n d  n ic h t e r s t  a ls  e ine  E rsc h e in u n g  m it und  
n ach  R o u ssea u  an zu seh en , w ie  d ies fü r das E n d e  d es  18. J a h rh u n d e r ts  
z u n ä c h s t n ä h e r  lieg en  w ü rd e .

* **

ü  G e r a m b ,  S te ir isc h e s  T ra c h te n b u c h , B d . I, S. 2 8 f.
2) W ie n e r  ZfVk., B d . 35-, S. 70.



46

Z u r V e rv o lls tä n d ig u n g  d e r  B e leg e  v o n  H i r t e n m ä n t e l n  a u s  
S t r o h  a ls  R e g en sch u tz  sei e rw ä h n t, daß  in e inem  V o rk r ie g s ja h rg a n g  d e r 
Z e itsch rif t „D ie G a r te n la u b e “ in e inem  A u fsa tz  „D er S c h e lle n m a rk t auf d e r 
E c k “ (a ls P f in g s tb ra u c h  des S c h w a rz w a ld e s )  e in  L ich tb ild  v o n  K. O tto  
w ie d e rg e g e b e n  ist, d a s  v ie r  H irten b u b e n , a n so n s te n  g an z  n e u ze itlic h  g e ­
k le id e t (lange  H ose, s c h w a rz e r  R ock , F ilz -  o d e r  S tro h h u t) , noch  in so lch en  
R eg en m än te ln  ze ig t. S ie  sind  a lso  w o h l an  d iesen  L e b e n sk re is  d e r  H irten , 
n ich t a b e r  an  irg en d  ein  V o lk stu m  in M itte l- o d e r  O s te u ro p a  geb u n d en . 
D er m it B . P . g e ze ic h n e te  A u fsa tz  n im m t auf d as  B ild  k e in en  w e ite re n  
B ezu g . A. H D T.

„Matzl’n“ oder „Schmalz sammeln“.1)
A u fg eze ich n e t v o n  K a  r 1 K i r a  1 y .

Seit e tw a  einem Jahrzehnt ist in den südburgenländischen Ge­
meinden Hannersdorf, Burg, W elgersdorf und W oppendorf (Wein­
gebiet des Eisen- und Hannersberges) ein nachweislich jahrhunderte­
alter Brauch, das „Matzl’n“ oder „Schmalz sammeln“, am Licht­
meßtag, zu neuem Leben erwacht. W ie ich von älteren G ew ährs­
personen erfahren konnte, wurde  dieser Brauch in Hannersdorf im 
Jahre  des letzten „Faschingbegrabens“ 2) (1875) zum ietztenmale 
geübt. Seither w a r  er vergessen, bis vor e tw a  einem Jahrzehnt 
einige lustige ältere W eiber sich seiner erinnerten und ihn w ieder 
einführten.

Am Lichtmeßtag gehen die B auern  auf den W einberg  in ihre 
W einkeller und laden dazu auch „Freunde“ 3) und Bekannte  gern 
ein. Der Brauch besteht nun darin, soviel zu trinken, w as  man v e r ­
tragen kann; denn je m ehr einer trinkt, um so mehr Schmalz w ird  
er im kommenden Jahre  von seinen Schweinen bekommen. Dieser 
Tag  ist insbesondere der T ag  der F rauen ; sie können nämlich hin­
gehen, wo es ihnen beliebt und tun w as  sie wollen, sich aber auch 
in fremden Kellern nach Herzenslust unterhalten. Oft kommen in 
einem Keller 15 bis 20 Personen  zusam m en und zechen bis in die 
frühen M orgenstunden des folgenden Tages. Obwohl die W elgers-  
dorfer selbst im Dorfe keine W eingärten  haben, üben sie doch die­
sen Brauch, da zahlreiche B auern  von ihnen auf dem nahegelege­

b  M itg e te ilt  v o n  F ra u  K aro lin e  F e l d h o f e r ,  H a n n e rsd o rf , u. a.
2) Vgl. „ O b e rw a r th e r  S o n n ta g s-Z e itu n g “ , N r. 6, 58. Ja h rg ., S e ite  9 

und  „ G ü ss in g e r Z eitu n g “ , F o lg e  8, 24. Ja h rg ., S e ite  4.
3) U n te r „ F re u n d e n “ v e r s te h t  d e r  bg ld . B a u e r  in e r s te r  L in ie  se ine  

e n g s ten  V e rw a n d te n .
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nen H annersberg  bei Hannersdorf solche besitzen. — W ie es 
scheint, handelt es sich hier um eine Art Fruchtbarkeitszauber, und 
vielleicht ist das „Matzl’n“ oder „Schmalz sammeln“ mit dem von 
L. Teufelsbauer in seinem W erke  „Jahresbrauchtum  in Ö ste r­
reich“ 4) mitgeteilten Brauche des „W eiberfaschings“ in Karlstein, 
bei welchem die Frauen  das R echt ausüben, identisch und in Zu­
sam m enhang zu bringen.

Bergfeuer.
V on A n t o n  S c h i p f l i n g e r ,  H o p fg a rten .

Viel h a lte n  die B e rg b a u e rn  auf d ie e in ze ln en  B e rg fe u e r . E s g e h ö rt  
zu  a lte m  B ra u c h tu m  und  sie  sin d  m it v ie l V o lk sg la u b en  b e h a fte t . W e r  e in ­
m al G e leg en h eit h a tte , so lch e  B e rg fe u e r  —  w e n n  sie  a n  den r ich tig en  
O rte n  a b g e b ra n n t  w u rd e n  —  zu  seh en , d e r w ird  dan n  au ch  den  V o lks­
g lau b en  b e s se r  v e rs te h e n  und  d e u ten  kön n en . In T iro l w e rd e n  an  d re i T ag en  
B e rg fe u e r  a b g e b ra n n t, u n d  z w a r  am  V o ra b en d  d es  H e rz -Je su -S o n n ta g e s , 
am  S o n n w e n d ta g  u n d  am  P e te r -  u n d  P a u ls ta g .

W u n d e rb a r  w irk e n  so lch e  B e rg fe u e r  au f dem  K a ise rg e b irg e . E s ist 
e in e  w a h re  P ra c h t,  w e n n  an  a llen  E ck e n  u n d  E n d en  d es  w ild en  K a ise rs  
F e u e r  b re n n en . S e lb s t  d ie G e is te r , d ie im  In n e rn  d ie se s  B e rg e s  w o hnen , 
kön n en  an  so lch en  T ag e n  n ich t ruh en , sie  k o m m en  h e ra u s  und  w en n  die 
F e u e ra b b re n n e r  w ie d e r  zu  T a l z ieh en , tan z en  sie  um  d as  F e u e r , b is  es e r ­
lisch t. W ie  v o n  e inem  b ö sen  M en sch en  v e rfo lg t, fliehen sie  dann  in das 
In n e re .

D as H e rz -J e s u -F e u e r  h a t  in T iro l e inen  tie fen  S inn . D a T iro l an  
d as  h e ilig s te  H e rz  Je su  se it  a lte rs h e r  ein G elöbn is h a t, so  ist d e r H e rz -  
Je su -S o n n ta g  das L an d e s-H a u p tfe s t. In den k le in en  B e rg g em ein d e n  w ird  
d ie s e r  T a g  o ft fe ie r lic h e r  g eh a lten , a ls  d e r  F ro n le ic h n am sta g , d e r  w o h l 
e in e r d e r  sc h ö n s te n  u n d  fe ie rlic h s ten  F e s t ta g e  ist.

A m  V o ra b en d  des H e rz -J e s u -S o n n ta g e s  w e rd e n  ü b e ra ll, w o  es G e­
leg en h e it g ib t u n d  es p a sse n d  ist, H e rz -J e s u -F e u e r  a b g e b ra n n t. V on d ie ­
sem  F e u e r  h a t  m an  k e in en  V o lk sg lau b en , da  es ja  m eh r ein  F e s t ta g s fe u e r  
ist. N ur s a g t  m an , e s  so llen  v ie le  b re n n en , dan n  b re n n t  d ie T iro le r  L ia b ’.

D e r V o ra b en d  des S o n n w e n d ta g s  (24. Jun i) b r in g t u n s  d as  z w e ite  
B e rg fe u e r . A m  S o n n w e n d ta g  g ilt d e r  R a u ch  m eh r u n d  m an  w ird  an  d iesem  
T a g e  w e n ig e r  F e u e r  seh en . Auf das F e u e r  w ir f t  m an  T a x ’n, d am it es n u r 
ra u c h t. R e ich  is t d ie se r  T a g  an  a lte m  V olk sg lau b en .

Zu M itta g  m ü ssen  n e u n e rle i K iach l au f den T isch  k o m m en , und  z w a r :
 ̂ G erm -, H o lle r-, B re n n esse l- , B ro t- , P r o v e s ’n-, K as-, F o is s ’n, Äpfl- und
E ib isch k iach l.

W e n n  e s  d an n  a n fän g t zu  d ä m m ern , g e h t d e r  B a u e r  um  se in  F e ld
und  s c h a u t n a ch  „ S u n n w e n d ra c h “ . A m  R a u ch  m iß t e r se in  G lück. D er

4) T  e u f e l s b a u e r ,  a. a . 0 .  S e ite  45.
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R a u ch  m uß, w e n n  e r  Q lück  b rin g en  soll, r e c h t  „ d ic k “ , d. h. w o lk e n w eise  
au fste ig en .

S te c k t  m an  sich  am  S o n n w e n d ta g  F a rn b lü te n  in a lle  T asch en , dann  
fin d et m an  v ie l G eld  o d e r e inen  G oldk lum pen . M an ch e  so llen  sch o n  e inen  
so lch en  G o ldk lum pen  g efu n d en  h ab en , e rz ä h lt  m an  oft.

A m  O rt, w o  d a s  S o n n w en d fe u e r  a b g e b ra n n t  w ird , g e h t es lu stig  
he r. D ie  „B u am “ sp rin g e n  d a rü b e r . D ies is t g u t u n d  v e r le ih t e inem  jed en  
b e so n d e re  K raft. U n d  g a r, w e r  d re im al ü b e r  den  H au fen  sp r in g t;  d ie se r  
h a t  au ch  v ie l G lück im  k o m m en d en  S o m m er und  W in te r .

H o lt m an  sich  F e u e r  v o m  S o n n w en d fe u e r  u n d  le g t e s  in den  H erd , 
so  k a n n  m an  v ie l G eh eim n isv o lles  seh en , w e n n  m an, w ä h re n d  d as  F e u e r  
b re n n t, in d en  H e rd  sch au t.

D as n ä c h s te  B e rg fe u e r  w ird  am  V o ra b en d  des 29. Jun i, des „ P e ta sc h t-  
ta g s “ , a b g e b ra n n t. D as  „ P e ta s c h tfe u e r“ e n tsp r ic h t dem  Jo h a n n isfe u e r, d. h. 
e s w ird  n ach  k irc h lic h e r  A u sleg u n g  d em  hl. A p o s te l P e tru s  zu  E h re n  a b ­
g e b ra n n t. G e h ö rt doch  d ie se r  H im m elsfü rs t zu  den  p o p u lä rs te n  H e iligen ; 
v ie le  G e sch ieh tle in  w e iß  d as  V olk  ü b e r  ihn, d enn  e r  w a n d e r te  g a r  oft auf 
d ie se r  W e lt  u n d  da  h a t  sich  m an c h es  L u s tig e s  z u g e tra g e n . A uch g eh ö ren  
S t. P e te r  u n d  P a u l zu  den  h äu fig s ten  K irc h en p a tro z in ie n , w o ra u s  zu  sch lie ­
ß en  ist, daß  au ch  d esh a lb  v ie le  F e u e r  a b g e b ra n n t  w e rd e n . A b e r noch  ein 
a n d e re r  G ru n d  is t da, P e t r u s  is t  a u ch  H im m e lsp fö rtn e r u n d  W e tte rm a c h e r .

V om  „ P e ta sc h tfe u e r“  s a g t  m an , daß  es b e so n d e rs  hell b re n n e . D ie 
A sche u n d  die K ohle, w e lch e  v o n  den  R e ise rn  ü b rig b le ib t, ist fü r v e rsc h ie ­
den e  K ra n k h e iten  gu t. M an  b ra u c h t  n u r  e in  w en ig  A sche  o d e r  K ohle u n te r  
d a s  B e tt  d e s  K ra n k en  legen .

W e r  ü b e r  d a s  „ P e ta s c h tfe u e r“ sp ing t, s ie h t in d ie Z ukunft. F ä llt  d e r  
S p rin g e r  h inein , so  m uß e r  e inen  T o te n  tra g e n .

U m  P e te r  u n d  P a u l b e g in n t a u ch  d ie  H e u m ah d  in  den  B e rg en . E ine  
h a r te  Z eit b e g in n t n u n  fü r  den  B a u e rn , d a  is t d a s  „ P e ta s c h tfe u e r“ e ine  r ic h ­
tig e  E in le itung . „ W ie ’s F e u e r  zu  S t. P e te r ,  so ’s H eu “ , s a g t  e in  B a u e rn ­
sp r ic h w o rt.

A lle g e n an n ten  B e rg fe u e r  finden  im  Juni, im  B ra ch m o n d  s ta t t  und 
s in d  u rsp rü n g lich  S o m m erso n n w e n d feu e r.

E in  v ie r te s  B e rg fe u e r  is t u n s  in d e r  S a g e  ü b e r lie fe r t ;  e s  is t d a s  W in - 
te rso n n w e n d - o d e r  Ju lfe u e r. E s  w e rd e n  u m  d iese  Z eit k e in e  F e u e r  a b g e ­
b ra n n t, doch  es k a n n  e inm al g e w esen  se in . D ie  G erm an en , d ie  d as  Ju lfe s t 
o d e r  d ie  W in te rso n n e n w e n d e  festlich  fe ie rte n , b ra n n te n  a u ch  an  d iesem  
T a g e  e in  F e u e r  ab  u n d  h o lten  s ich  v o n  d iesem  Ju lfe u e r  d a s  F e u e r  für 
ih ren  H e rd  fü r  d as  k o m m en d e  Ja h r .

A lle S ag en , d ie m it d em  R a u h n a c h tfe u e r  u n d  d e rg le ic h e n  im  Z u sam ­
m en h an g  steh en , s ta m m e n  au s  d ie se r  Z e it (vgl. W rZ fV . 1937, S e ite  83). A us 
d em  B ra n d e n b e rg ta l  i s t  m ir d ie  S a g e  v o n  d e r  D ra p u tz  b e k a n n t. D ie se  r i t t , 
am  hl. A ben d  m it e inem  w e iß en  P fe rd  ü b e r  ein  F e u e r .

D ie se s  F e u e r  w ird , d a  e s  in d ie  Z e it d e r  R a u c h n ä c h te  fä llt, in  d e r  es 
n ich t g e h eu e r  h e rg e h t, in d e r  S a g e  m it d ie se r  Z e it s ta r k  v e rw o b e n . E s 
k a n n  d ie se s  F e u e r  a u ch  d e r  A n fan g  d ie se r  g eh e im n isv o llen  Z e it g e w esen  
sein .
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V olkskundliches aus dem  M ühlviertel.

M itg e te ilt  v o n  A nnie  S e i l e r ,  Y bbs.

An d e r  v o n  Q re in  a. d. D o n au  ü b e r  B a d  K re u ze n  n ach  N o rd w e s te n  
fü h ren d e n  S tra ß e  lie g t e tw a  z w e i W e g s tu n d e n  n a ch  K reu zen  in  d e r G ra n it­
lan d sch a ft d ieses  sü d lich s te n  T e ile s  d e r  a lte n  b ö h m isch en  F e s tlan d sch o lle , 
722 m  hoch , d e r  O r t S t. T h o m a s am  B la se n s te in  (48°, 18', 50" n ö rd l. B re ite , 
32°, 25', 35" östl. L än g e  v o n  F e r ro ) ,  m it a lte r ,  a n sc h e in en d  sp ä tg o tisc h e r  
K irche. O r t u n d  K irch e  lieg en  auf e in e r la n g g e s tre c k te n  F e lsk u p p e , dem  
„ B la se n s te in “ ; o s tw ä r ts  k rö n e n  d iesen  g e w a ltig e n  L än g s fe lse n  z w e i m äc h ­
tig e  G ra n itb lö ck e , d ie d e r a r t  a n e in a n d e r  lag e rn , daß  z w isc h en  ih n en  eine 
E n g e  ist, d ie  e in e r n ic h t k o rp u len ten , e in ig e rm a ß en  g e w a n d te n  P e rso n  
g e s ta t te t ,  sich  h in d u rch  zu  z w ä n g e n :  d ie  „B u ck lw e h lu c k n “ . Von d ie se r  
„ L u ck n “ w u rz e l t  im  V olke  d e r  G lauben , daß  d re im a lig e s  H in d u rc h k rie ch e n  
K re u zw eh  h e ilt, b e z w . v e rh in d e r t.  W o ra u f  d ie se r  in te re s sa n te  V o lksg laube  
z u rü ck z u fü h ren  ist, k o n n ten  w ir  n ich t fe s ts te llen .

A b e r a u ch  no ch  a n d e re  v o lk sk u n d lic h e  u n d  g esch ich tlich e  M e rk w ü r­
d ig k e iten  w e is t  d e r  sch ö n e  O rt auf. S o  w ird  in d e r K irche  e in e  M ö n ch s­
m um ie  g eze ig t, d ie an g eb lich  e inm al in d e r  B u c k e lw e h lu c k n  g e leg en  ist. 
V on ä rz t l ic h e r  S e ite  w ird  an g en o m m en , daß  d ie se r  M ann  (37 J a h re  a lt, 
an g eb lich  ein  G e is tlic h e r d e s  e h em alig en  K lo ste rs  W a ld h au sen , dem  
S t. T h o m a s u n te r s te l l t  w a r)  sc h a rfe  M e d ik am en te  zu  sich  g en o m m en  h abe, 
d ie  den  G ru n d  z u r  M u m ifiz ieru n g  leg ten .

In d e r  n ä h e re n  u n d  w e i te re n  U m g eb u n g  v o n  S t, T h o m as h a t  H e rr  
O b e r le h re r  F ra n z  S a l z b a u e r ,  d em  w ir  au ch  d ie  B e s tä tig u n g  d es v o r ­
s te h e n d  g e sc h ild e r te n  V o lk sg lau b en s  d an k en , e r s t  im  S o m m er 1930 so ­
g e n a n n te  „ D ru id e n s te in e “ , O p fe r-  o d e r  S c h a le n s te in e , fe s tg e s te ll t , u n d  es 
is t  d e rm a le n  e ine  A rb e itsg em e in sc h a ft fü r g e rm a n isch e  U rg e sc h ic h te  in 
L inz  m it d en  F o rsch u n g e n  d a rü b e r  b em ü h t, ob  es sich  ta tsä c h lic h  um  
h e id n isch e  O p fe rs te in e  h a n d e lt. D ie  m e is te n  d ie se r  S te in e  (e in e r u n te rh a lb  
d e r  B u c k e lw e h lu c k n !)  s in d  e in sch a lig , e in e r z w eisch a lig , e in e r h a t die 
F o rm  d es L e b e n sb a u m e s : auf e in e r 9 qm  g ro ß e n  S te in p la tte  s in d  z irk a  
2 cm  tie fe  R illen  e ing em eiß e lt. A lle R in n en  lau fen  in d ie  M itte lr in n e  zu ­
sa m m e n  u n d  d u rc h  d iese  ü b e r  d e n  S te in  h e ru n te r .

L e id e r  s in d  d ie a lte n  U rk u n d e n  ü b e r  d en  O rt be i dem  B ra n d e  von 
1866 v e rn ic h te t  w o rd e n , so d aß  u rk u n d lic h e  A u fsch lü sse  ü b e r  die h ie r  m it­
g e te ilten , au f e inem  H e rb s ta u s f lu g  g e sa m m elten  M e rk w ü rd ig k e ite n  fehlen .

A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  W ir  w ü n sch e n  d e r
q u e llen k u n d lich  w ic h tig e n  U n te rsu ch u n g  b e s te n  E rfo lg !

Zur B eachtung!

D ie Z e itsc h rif t „ D i e  S i p p e “ (h e ra u sg e g e b e n  v o n  W a lte r  K l e m m ,  
W ien , VIII., F u h rm a n n sg a sse  18 a) v e rm e rk t  in ih ren  le tz te n  H eften  u n te r  
a n d e re m  P re ß b u rg e r  im  W ie n e r  T o te n p ro to k o ll 1800— 1810, A u sw a n d e re r  
n ach  d em  B a n a t  1768, N ie d e rö s te r re ic h is c h e  F am ilien n am en  1786/87 und  
H a n d w e rk e r  u n d  G e w e rb s le u te  in P o y sd o rf .
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D er V erein  für Volkskunde an der Z eitenw ende.

D e r V ere in  fü r V o lk sk u n d e  h ie lt se ine  d ie s jä h r ig e  o rd e n tlich e  J a h re s ­
v e rsam m lu n g  am  F re ita g , den 20. M ai, 18 U h r ab en d s , ab . S i e  s t a n d  
i m  Z e i c h e n  d e r  E i n g l i e d e r u n g  Ö s t e r r e i c h s  i n  d a s  D e u t s c h e  
R e i c h ,  d e s s e n  F ü h r e r  A d o l f  H i t l e r  d i e  A n w e s e n d e n  e i n  
d r e i f a c h e s  S i e g  H e i l !  e n t b o t e n .  U n te r  ihnen  b e g rü ß te  d e r  k o m ­
m issa r isc h e  L e ite r  d es V ere in s, P ro f . D r. A r tu r  H a b e r l a n d t  al s V e r ­
t r e t e r  d es zum  L e ite r  fü r d en  D e u tsc h e n  S c h u lv ee in  S ü d m a rk  b e s te ll te n  
H e rrn  M in is te r  D r. F ra n z  H u e b e r  H e rrn  F e lix  K r a u s ,  fe rn e r  v o m  G e r­
m an is tisc h en  S e m in a r  d e r  U n iv e rs itä t  W ie n  P ro f . D r. A nton  P f a l z  und  
den  V e r t re te r  d e r  G em ein d e  W ien  im  M u seu m sau ssch u ß  O b e ra m ts ra t  
D r. K arl W a g n e r .  N ach  E rs ta t tu n g  d es R e c h e n sc h a ftsb e r ic h te s  fü r d as 
J a h r  1937 u n d  G en eh m ig u n g  d es R e ch n u n g sab sch lu sse s  te il te  P ro f. 
A. H a b e r l a n d t  m it, daß  dem  F ü h re rg e d a n k e n  e n tsp rec h en d , nun  an  den 
U m b a u  d e r  S a t z u n g e n  d e s  V e r e i n s  zu  sc h re ite n  sei, d e ren  n è u e r  
W o r tla u t  d e r V e rsa m m lu n g  z u r  K enntn is g e b ra c h t  w u rd e . S ie  w e rd e n  v o r ­
b eh a ltlich  d e r  G en eh m ig u n g  d e r  B e h ö rd e  z u sam m en  m it d em  n ä c h s te n  H eft 
an  d ie M itg lied er au sg e g eb e n  w e rd e n .

H ie rau f n ah m  d e r  lan g jä h rig e  v e rd ie n te  V i z e p r ä s i d e n t  d e s  V e r ­
e i n s ,  S e k tio n sch e f D r. A r tu r  B r e y c h a  das W o r t  u n d  fü h rte  a u s : „ S e h r 
g e e h r te  V e rsam m lu n g ! Ich  h a b e  Ih n en  ein  S c h re ib e n , b e z ieh u n g sw e ise  
einen  A n tra g  u n se re s  a llv e re h r te n  P r ä s i d e n t e n  H o fra t D r. M ichael 
H a b e r l a n d t  m itzu te ilen , w o n a ch  e r  im  H inb lick  auf se in  h o h es A lte r  
und  se in en  le id en d en  Z u stan d  sich  n ich t m eh r in d e r  L ag e  fühlt, d ie G e­
sc h ä fte  w e ite r  zu  fü h ren . D ieses S c h re ib e n  la u te t:

W ien , 15. M ai 1938.
An die

Ja h re sv e rsa m m lu n g  d es  V e re in s  fü r V o lk sk u n d e .

A ls P rä s id e n t  des V e re in e s  fü r  V o lkskunde , d e r  ihn ins L eb en  
g e ru fe n  und  d as  M useum  fü r V o lk sk u n d e  g esch affen  h a t, h a b e  ich 
du rch  m eh r  a ls  v ie r  Ja h rz e h n te  se in e  G e sc h äfte  g e le ite t. N un leg t m ir 
m ein  h o h es A lte r  u n d  m ein  le id e n d e r  Z u s tan d  S ch o n u n g  auf und  h in ­
d e rn  m ich, d iese  G esch äfte  w e ite r  zu  füh ren . Ich  s te lle  d a h e r  d e r 
Ja h re s v e rs a m m lu n g  den  A n trag , d ie L e itu n g  des V e re in s  in d ie H än d e  
e in es n e u en  P rä s id e n te n  zu  leg en  u n d  sc h lag e  d azu  a ls den  b e ru fe n ­
s te n  den D ire k to r  d es M u seu m s fü r V o lk sk u n d e  u n d  k o m m issa risc h e n  
L e ite r  d es V e re in e s  m ein en  So h n  P ro f . D r. A r tu r  H a b e r la n d t v o r, dem  
die b e id en  V iz e p rä s id e n te n  P ro f . D r. E u g en  O b e rh u m m e r u n d  P ro f. 
D r. H ugo  H a ss in g e r  w ie  b ish e r  z u r  S e ite  s te h en  m ögen . D ie  S c h rif t­
le itung , d e r  v o n  m ir g e g rü n d e te n  Z e itsc h rif t fü r V o lk sk u n d e , leg e  ich 
in d ie H ä n d e  m ein es S o h n es  P ro f. D r. A r tu r  H a b e rla n d t. Ich  fa sse  ins 
A uge, H e rrn  P ro f. D r. K arl v o n  Sp ieß  so w ie  die ü b rig en  H e rren , 
e r s te re n  a ls  G e n e ra ls e k re tä r , le tz te re n  a ls M ita rb e ite r ,  b e g rü ß e n  zu  
können .

H e i l  H i t l e r !
H erz lich e  G rü ß e  a llen  T e iln eh m ern  d e r  Ja h re s v e rs a m m lu n g

P ro f . D r. M ichael H a b e r l a n d t ,  m.  p.



51

D ie se r  E n tsch lu ß  ih re s  la n g jä h rig e n  P rä s id e n te n  m ac h te  auf die V e r­
sam m lu n g  e inen  tie fen  E in d ru c k . S ie  e rw ä h lte  ü b e r  A n tra g  v o n  A m ts ra t 
D r. K. W a g n e r  e i n s t i m m i g  H o f r a t  P r o f .  Dr .  M i c h a e l  H a b e r -  
l a n d t  z u m  E h r e n p r ä s i d e n t e n .  D as A u ssch u ß m itg lied  H o frä t D r. H e r­
m an n  R e u t h  e r  v e rw ie s  m it h e rz lic h e n  W o r te n  auf d ie  L e b e n sa rb e it  P ro f. 
M ich ae l H a b e r la n d ts  u n d  d ie  e in z ig a r tig e  B e d eu tu n g  se in e r  P e rsö n lic h k e it  
in  d e r  V o lk sk u n d e  u n d  V o lk stu m sp fleg e  Ö s te rre ic h s , in d e r  se in  N am e ein 
In b eg riff d e r  H in g ab e  und  a u fb au e n d en  T ä tig k e it  g e w o rd e n  sei. N am ens 
d e r  Ja h re sv e rsa m m lu n g , d ie  es a u ß e ro rd e n tlic h  b e d a u e r te , H o fra t 
M. H a b e r la n d t n ich t in ih re r  M itte  zu  seh en , r ic h te te  d em g em äß  a ls lan g ­
jä h r ig e r  e n g e re r  M ita rb e i te r  S e k tio n sch e f D r. A. B r e y c h a  n a ch s te h en d e s  
S c h re ib e n  an  den  sc h e id e n d en  P rä s id e n te n :

H o c h g e e h r te r  H e r r  P r ä s id e n t !

J e d e r  v o n  uns, d e r  die E h re  u n d  die F re u d e  h a tte , Ih re r  a u s­
g e ze ic h n e te n  P e rsö n lic h k e it  n ä h e r  zu  s te h en  u n d  Ih re  u n e rm ü d lich e  
T ä tig k e it  zu  b e w u n d e rn , w ird  es zu  t ie fs t em pfinden, w e n n  d e r L e ite r  
e in e s so g ro ß a rtig e n  In s titu te s , n ach  ja h rz e h n te la n g e r , au fo p fe rn d e r 
T ä tig k e it, n u n m eh r au s  d em se lb en  sch e id en  w ill. In u n se re m  F a lle  g ilt 
d ies  a b e r  no ch  u n en d lich  m eh r, denn  S ie, H e r r  P rä s id e n t, h a b en  n ich t 
n u r  d ieses  In s t i tu t  so  lan g e  g e le ite t, so n d e rn  S ie  s in d  a u ch  d e r a lle in ige  
S ch ö p fe r u n d  E rb a u e r  d e sse lb en  g e w esen . S ie  h ab en  in e in e r Z eit, a ls 
d ie V o lk sk u n d e  n o ch  in ih ren  A nfängen  lag , d iesen  G ed an k en  in Ö s te r ­
re ic h  d u rc h g e fü h rt  u n d  e ine  P f le g e s tä t te  fü r d iesen  Z w e ig  d e r  W is se n ­
sc h a ft  g esch affen . S ie  h a b e n  d iese  h e rrlic h e  S am m lu n g  m it fa s t 
50.000 O b je k te n  S tü c k  fü r S tü c k  g e sa m m elt u n d  w issen sch a ftlich  b e ­
a rb e i te t  u n d  h ied u rc h  d iese  M o n u m en te  u n se re s  V o lk stu m s e rh a lten , 
d ie so n s t z u g ru n d e  g e g an g e n  o d e r  v e rsc h le p p t w o rd e n  w ä ren .

M it u n e rm ü d lich e r A n s tre n g u n g  und  T a tk ra f t  is t es Ih n en  g e lu n ­
gen , d iese  S am m lu n g  in w ü rd ig e n  R äu m en  u n te rz u b r in g e n  und die 

. n ö tig e n  G e ld m itte l h ie fü r h e rb e izu sch a ffen , u n d  z w a r , d a  d ie U m ­
s tä n d e  es e r fo rd e r te n , g e ra d e  in d e r  Z eit des W e ltk rie g e s , w o  dies 
b e so n d e rs  sc h w ie rig  w a r . S o  h a b en  S ie  au s  e ig en em  d ieses  h e rrlic h e  
W e rk  z u s ta n d e  g e b ra c h t  u n d  es is t d ies a u ch  e ine  e in z ig a rtig e  L ei­
s tu n g , die dem  V o llb rin g e r d ie D a n k b a rk e it  d e r  Z eitg en o ssen  und  de r 
k ü n ftig en  G e sc h lec h te r  s ic h e rt.

So  m ü sse n  w ir  m it t ie fs te r  B e w e g u n g  in d e r G esch äftsfü h ru n g  
v o n  V ere in  u n d  M u seu m  v o n  Ih re r  h e rv o rra g e n d e n  P e rsö n lic h k e it  A b­
sc h ied  n eh m en  u n d  m it d iesem  G ed an k en  un s v e r tr a u t  m ach en . E s 
e rü b rig t  nun  d as  M ö g lich s te  zu  tun , d am it d a s  In s ti tu t  Ih ren  In ten ­
tio n en  g em äß  e rh a lte n  u n d  e in e r sch ö n en  Z uk u n ft z u g e fü h rt w e rd e , 
w o z u  d ie  P e rsö n lic h k e it  Ih re s  N ach fo lg e rs  zu  den  b e s te n  E rw a r tu n g e n  
b e re c h tig t.

In Ihnen , se h r  v e r e h r te r  H e rr  Hof ra t, e rb lick e n  V ere in  u n d  M useum  
ih re n  E h r e n p r ä s i d e n t e n  und  d ie Ja h re s v e rs a m m lu n g  d rü c k t m it d e r 
w a rm e n  Z ustim m ung , d ie  sie  d em  fo rm ell h iezu  g e s te llte n  A n tra g  gab , 
den  W u n sc h  aus, S ie , m ö ch ten  in  d iesem  S inn  a u ch  k ü n ftig  hin an  den 
G esch ick en  Ih re r  G rü n d u n g  A nteil nehm en .

D r. A. B r e y c h  a,  m.  p.
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Z ur W a h l des n e u e n  P r ä s i d e n t e n  P ro f . D r. A r tu r  H a b e r l a n d t  
e r te il te  d ie  Ja h re s v e rs a m m lu n g  e inhellig  ih re  Z ustim m ung . D e r  G ew ä h lte  
e rk lä r te  m it s ta r k e r  in n e re r  B e w e g u n g  m it d e r  F ü h ru n g  d es  V e re in s  fü r 
V o lk sk u n d e  e ine  A u fgabe  zu  ü b e rn eh m en , auf d ie e r  sich  in lan g en  Ja h re n  
v o rb e re i te t  h a t te ;  e r  w e rd e  sich  d a r in  a u ch  in H in k u n ft m it d e m  G rü n ­
d e r und  S ch ö p fe r d e s  V e re in s  u n d  d es M u seu m s v e rs te h e n , ih r a ls B e ru f 
und  S c h ick sa l m it a llen  K rä fte n  zu  d ienen . B e so n d e re  W o r te  d es D an k es  
zo llte  e r  S e k tio n sch e f D r. B r e y c h a  m it d e r  B itte  um  se in e  w e i te re  M it­
a rb e it  im  V e re in sa u ssch u ß . Ü b e r A n tra g  d e r  V e re in s le itu n g  e rw ä h lte  die 
Ja h re s v e rs a m m lu n g  h ie ra u f den  h o c h v e rd ie n te n  se in e rz e itig e n  D ire k to r  d es 
B a ro n  B ru c k e n th a lsc h e n  M useu m s in H e rm a n n s ta d t, P ro f. D r. E . S i g e r u s ,  
fü r  se in e  b e so n d e re n  V e rd ien s te  um  d as d e u tsch e  V o lk stu m  se in e r  H e i­
m at, w ie  a u ch  in d a n k b a re r  W ü rd ig u n g  se in e r  k o lleg ia len  B em ü h u n g  um  
d as M u seu m  fü r V o lk sk u n d e  e inhe llig  m it w a rm e m  B eifa ll zu m  E h r e n ­
m i t g l i e d ,  fe rn e r  in e n d lich er D u rc h fü h ru n g  1932 d em  A usschuß  u n te rb re i ­
te te n  V o rsch lag s , H e rrn  P ro f . D r. H an s F . K. G ü n t h e r ,  B erlin , in W ü rd i­
gung  se in e r  F o rsch u n g e n  u m  die B e d eu tu n g  d e r R a sse  fü r d as  V o lk stu m  
zum  k o r r e s p o n d i e r e n d e n  M i t g l i e d .  A ls R e c h n u n g sp rü fe r  1938 w u r ­
den  d ie  H e r re n  D ire k to r  a. D. A u g u st K r o e n i g  u n d  H e rr  R udolf H e l l e r  
b e s te llt. D en  V o r tra g  in d e r Ja h re s v e rs a m m lu n g  h ie lt H e rr  A ssis ten t 
D r. 0 .  P . H a u s m a n n  „ D eu tsch es  V o lk stu m  in d e r  D o b ru d sc h a “ .

Literatur der Volkskunde.
W . H e llp a c h : E i n f ü h r u n g  i n  d i e  V ö l k e r p s y c h o l o g i e .  

178 S. S tu t tg a r t ,  F e rd in a n d  E n k e, 1938.

V olks- u n d  V ö lk e rk u n d e  h ab en  es g le ic h e rw e ise  zu  b e g rü ß en , daß  m it 
d e r v o rlie g en d e n  w o h lg e g lie d e r te n  u n d  k la rs ic h tig e n  D a rs te llu n g  d ie  G ru n d ­
b eg riffe  u n d  K a teg o rien  fü r e ine  g e is te sw is se n sc h a f tlic h e  B e tra c h tu n g  des 
V ö lk e rleb en s  ü b e rs ich tlic h  z u sa m m en g e fa ß t sind . S e in  n a tü r lic h e r  W u ch s  
in B lu ts tam m , R a sse  u n d  g lie d e rh a f ten  G em ein sch aften , w ie  se in e  K u ltu r­
g ü te r  w e rd e n  so e in e r u m fassen d en  b eg rifflich en  B lic k sc h a u  e in g eo rd n e t, 
die n a tu rg e m ä ß  n u r  an  b e so n d e re n  B e isp ie len  k e n n ze ic h n e n d e r  o d e r  p o ­
s it iv e r  D a rs te llu n g  d es  S e in s  z u n e ig t. B e ac h tlich e s  in d iesem  S inn  b ie te t  
e tw a  d ie A u se in a n d e rse tz u n g  d e r  E in w irk u n g e n  d es  V o lk s le b en s rau m es  und 
d e r  R a sse n sp a n n u n g en . W o  d as  K u ltu rleb en  a n h eb t, v e rm a g  e ine  w e ltu m ­
fa ssen d e  B eg riffsb ild u n g , w a s  u n s  h e u te  e r s t  v o llau f inne w ird , d ie  a r t ­
e ig en e  U rw ü ch s ig k e it ob d e r  F ü lle  d e r  G esich te  k a u m  auf e inen  N en n er 
zu  b rin g en , am  fü h lb a rs te n  w ird  d ies be i d e r  T ra c h t, w o  d e r  V e rfa s se r  
denn  a u ch  am  w e ite s te n  v o n  ih re r  P h ilo so p h ie  im  S in n e  v o n  H. S c h u rtz  
ab k o m m t. A uch  d e r  V e rsu c h  e in e r F ü n fzah l d e r  V o lk sle b en so rd n u n g en  v e r ­
b le ib t e k le k tisch  u n d  p ro b le m a tisc h  im  S inn  d e r  V ö lk e rk u n d e  w ie  in dem  
d e r V o lk sk u n d e  —  so w e it T o te m ism u s u n d  T h e o k ra tie , P o litik , A u fk lä ru n g  
und  V o lk stu m  ü b e rh a u p t auf e in e r E b en e  liegen.

A m  m e is te n  h a t d em  V o lk sfo rsch e r die ü b e r le g e n e  D a rs te llu n g  des 
n a m h aften  G e leh rten  v o m  W a lte n  g e is tig e r  E n tw ic k lu n g sg e se tz e  u n d  von  
sch ö p fe risch en  K rä fte n  im  V o lk sleb en  zu  sag en . A. H a b e r l a n d t .



53

Richard W olfram : S c h w e r t t a n z  u n d  M ä n n e r b u n d .  B ä re n ­
re ite rv e r la g ,  K assel. 1. L ie fe ru n g  1936, 2. u n d  3. L ie fe ru n g  1937.

D as im  J a h re  1931 e rsch ie n en e  B u c h : S c h w e r t ta n z  u n d  S c h w e r t ta n z ­
spie l im  g e rm a n isch e n  K u ltu rk re is  v o n  K u rt M  e s c h k  e h a t  au f G ru n d  
g e n a u e r  K en n tn is  d e r  re ic h en  S c h w e r t t a n z  l i t e r a t u r  w e r tv o lle  
A ufhellung  in d ieses  w ic h tig e  G e b ie t d e r T a n z fo rsc h u n g  g e b ra c h t. M escb k e  
h a t in d iesem  W e rk e  sch o n  an  d ie B u r s c h e n s c h a f t  a ls  A n sa tz p u n k t 
fü r d ie D e u tu n g  des S c h w e r t ta n z e s  g e d ac h t, is t a b e r  doch  n ich t b is zu 
den le tz te n  F o lg e ru n g en  d u rc h g ed ru n g e n . D ies tu t  n u n  R . W o lfra m  in 
se in em  W e rk e , d as z w ei B än d e  u m fassen  w ird :  I. S c h w e r tta n z , M ä n n e r­
b u n d  und  S c h w e rtta n z sp ie l ,  II. D ie  V e rö ffen tlich u n g  von  30 d eu tsch en  
S c h w e r t-  und  R e iftä n ze n  m it g e n a u e r  B e s c h r e i b u n g  und  den d a zu ­
g e h ö rig en  M elod ien  und  B rä u ch e n . D ie  v o rlie g en d e n  d re i L ie fe ru n g e n  u m ­
fa sse n  d a s  1. H a u p ts tü c k  (S c h w e r tta n z )  u n d  einen  T e il des 2. H a u p t­
s tü c k e s  (M än n erb u n d ). V or a llem  z e ig t d ie se s  B uch , daß  g e ra d e  bei de r 
V o lk s ta n z fo rsc h u n g  n ich t n u r  l i te ra r is c h e  K en n tn isse , so n d e rn  auch  p ra k ­
tisch e  E rfa h ru n g  h ö c h s t n o tw e n d ig  sind . W o l f r a m  h a t  in m ü h ev o llen  
R e i s e n  und  S a m m e l f a h r t e n  sich  n ich t n u r  E inb lick  in d ie d e u t­
sch en  V o lk s tä n ze  (b e so n d e rs  die b ra u ch m äß ig e n ) v e rsch a fft, e r  k e n n t au ch  
d ie no ch  leb en d en  S c h w e r tta n z fo rm e n  au s  e i g e n e r  A n s c h a u u n g  und 
v e rfü g t ü b e r  d ie zu  e in e r g rü n d lich en  U n te rsu c h u n g  n o tw e n d ig e n  K en n t­
n isse  a u ß e rd e u ts c h e r  T a n z b rä u c h e . N ach  d e r „ F ra g e s te llu n g “ b e h a n d e lt  
d e r  V e rfa s se r  den  S c h w e r t t a n z  d e r  d e u t s c h e n  S t ä d t e  un d  den 
b ä u e r l i c h e n  S c h w e r t t a n z ,  b e so n d e rs  au ch  den en g lischen  
S c h w e r t ta n z . Im  A b sc h n itt:  S c h w e r t t a n z f o r m e n  h e b t e r  au s den 
eu ro p ä isc h en  W affe n tä n ze n  den  m itte le u ro p ä isc h e n  K e t t e n s c h w e r t ­
t a n z  h e ra u s , fü r den  b e s tim m te  F o rm en , w ie  K reis, K ette , S ch n eck e , T o r  

- und  S c h w e rtg e f le c h t b eze ic h n e n d  sind . Im  Z u sam m en h an g  d am it w e rd e n  die 
R  e i f t ä  n z  e, be i d enen  s ta t t  d e r S c h w e r te r  R eifen  a ls V e rb in d u n g sg lied  
d e r T ä n z e r  a u f tre te n , b e h an d e lt. D ie U n te rsu ch u n g  d e r V e rb re itu n g  fü h rt 
zu m e rk e n sw e r te n  E rg e b n is se n ; so z e ig t sich  d e r  sc h w e d isch e  W e b e r ta n z  
V ä v a  V a d m a l  e ig en tlich  a ls  v e rk a p p te r  S c h w e r t ta n z , es e rw e ise n  sich  
en g lisch e  u n d  sp an isch e  M o r r i s t a n z f  o r m e n  a ls A bköm m linge  des 
S c h w e r t ta n z e s  u n d  a u ch  d ie C h o r e a  M a c h a b a e o r u m  d e r  N ie d e r­
lan d e  w ird  a ls S c h w e r t ta n z  e rk a n n t. In d iesen  le tz te re n  Z u sam m en h än g en  
h a t e r s t  u n län g s t H. G. W a c k e r n a g e l ,  Vom' T o te n ta n z  in B ase l (Schw . 
A. f. V k. 35 (1936) 199 f.) b e r ic h te t .

A ls E rg e b n is  d ie se r U n te rsu ch u n g e n  k o m m t W o l f r a m  zu dem  
S c h lü sse : D e r K e tte n sc h w e r tta n z  is t e ine  re in  e u ro p ä isc h e  F o rm , in ihm  
e rk e n n t m an  die b i l d l o s e ,  a b s t r a k t e  S c h m u c k k u n s t  d e s  N o r ­
d e n s  und  g e r m a n i s c h e  G e is tesh a ltu n g . D ie se  g ru n d sä tz lich e n  E r ­
k e n n tn is s e  s tü tz e n  sich  auf g rü n d lic h e  U n te rsu ch u n g e n  ü b e r  den  S t i l  
d e s  S c h w e r t t a n z e s  und  die m ag isc h -sy m b o lisch e n  B e s ta n d te ile  u n ­
te r  den  S c h w e r tta n z f ig u re n : S ch n eck e , K re is, D u rc h g eh e n  d u rc h s  T o r. 
G e ra d e  d ie se r  A b sch n itt des  B u c h es  is t fü r d ie T an z fo rsc h u n g  v o n  g ro ß e r 
W ich tig k e it, den n  u n te r  a llen  B e s ta n d te ile n  des V o lk sta n ze s  (B ew eg u n g en  
des K ö r p e r s ,  M u s i k ,  N am e u n d  T a n z l i e d  und  S i n n )  v e rsc h lie ß t
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sich  d e r  S i n n g e h a l t  am  h a r tn ä c k ig s te n  d e r  A u fsch ließung  und  E r ­
k lä ru n g . W en n  nun  h ie r  d e r  V e rfa s se r  m it b e so n d e re m  F e in g efü h l d e n  S in n ­
g e h a lt d e r  e in ze ln en  F ig u re n  h e ra u sz u h e b e n  v e rsu c h t, so m e h r t e r  d am it 
n ich t n u r  u n se re  K en n tn isse  ü b e r  d en  S c h w e r t ta n z  a llein , so n d e rn  sch ließ t 
auch  den S i n n  a n d e r e r  T a n z f o r m e n  auf (S c h w a b en ta n z , Sch loof- 
tan z , E in w ick le r, T re ffn e r ta n z , A liw a n d te r) , a ls  d e re n  G ru n d la g e  m an  b i s ­
h e r  v ie lle ich t n u r den  s p i e l e r i s c h e n  T r i e b  z u r  F o r m g e s t a l ­
t u n g  an g en o m m en  h a t. E s is t d ies d e r  fü r d ie  T a n z fo rsc h u n g  w ic h tig s te  
T eil d es W e rk e s .

E in  b e so n d e re r  A b sch n itt is t den  T ä n z e n  b e i  d e n  G e r m a n e n  
g e w id m e t. H ie r e r fä h r t  G. K e l l e r s  (T an z  u n d  G e sa n g  be i d en  a lten  
G erm an en ) S t e l l u n g n a h m e  g eg en  A. H e u  s 1 e r  w e r tv o lle  H ilfe d u rc h  
z ah lre ic h e  B e le g e  ü b e r  F r ie d h o fs tä n z e , H o c h ze its ta n z  u n d  ähn liche. M it 
d e r  D a rleg u n g  d e r  ä lte s te n  Q u ellen  zum  S c h w e r t ta n z  sch lie ß t d a s  e rs te  
H a u p ts tü ck . V om  z w e ite n  H a u p ts tü ck , d a s  b e s s e r  n ach  se in e r  V o llendung  
b e sp ro ch e n  w e rd e n  m öge, liegen  d ie A b sc h n itte :  R ü g e g e rich te  u n d  N a r­
ren zü n fte , W ild e  Jag d , G e sp e n s te r tie r  und T ie rv e rm u m m u n g  v o r . B e so n ­
d e rs  se ien  noch  d ie 52 a u sg e ze ic h n e te n  A bb ild u n g en  e rw ä h n t, u n te r  denen  
sich  v iele , vom  V e rfa s se r  au fg en o m m en e  L ic h tb ild e r  befinden .

R . Z o d e r.

A dam  W r e d e : D e u t s c h e  V o l k s k u n d e  a u f  g e r m a n i s c h e r  
G r u n d l a g e  (R e ih e : D ie  n a tio n a lso z ia lis tisch e  E rz ieh u n g s id e e  im  S c h u l­
u n te rr ic h t) .  228 S. m it 46 Z eichnungen . 2. Aufl. B erlin , A. W . Z ickfeld t, 
1938.

M an s te ll t  d e r  g eh a ltv o llen  A rb e it w o h l den  b e s te n  L eu m u n d  aus, 
w en n  m an  sag t, daß sie  ih rem  G ru n d g e d an k e n  inh a ltlich  e tw a  im  G eiste  
E. H. M e y e rs  d ien t. S ie  tu t  d ies  in  s a u b e re r  A u fg lied e ru n g  d es S to ffes  und 
d e r  d a ra n  g e k n ü p ften  F ra g e s te llu n g , w o b e i L e its ä tz e  v o lk sp fleg e r isch e r  A rt 
v o r  a llem  die L e h re rsc h a f t  zu  e rz ie h lic h e r  A rb e it in Ju g e n d  u n d  V olk  auf- 
ru fen . D e r G e sa m tin h a lt d e r  V o lk sk u n d e  is t  d ab e i in w o h l au sg e w o g en e m  
G le ichm aß au sg esch ö p ft. Z um al V o lk se rzäh lu n g , v o lk s tü m lich e s  L ied , T än z e  
u n d  S p ie le  sin d  m it e rfre u lic h e r  U n m itte lb a rk e it  in ih re r  G e g en w artsp fle g e  
b e tra c h te t.  D as B uch  k a n n  au ch  uns D e u tsc h ö s te r re ic h e rn  in d e r  E rn e u ­
e ru n g sb e w e g u n g  d e r  G e g e n w a rt a ls L e itfad e n  zu  den  z e itg em äß e n  B il­
d u n g sg ed an k en , d ie sich  n ich t z u le tz t  au s  d e r  V o lk sk u n d e  v o n  W . H. R ieh l 
b is E. H. M e y e r  zu  e in e r W e lta n sc h a u u n g  e n tw ic k e lt  h ab en , n u r  w illk o m ­
m en sein . A. H a b e r l a n d t .

H au s u n d  H of im  N o rd isch en  R au m . B d . I: H au s u n d  H of d e r  G e rm a ­
nen  in v o r-  und  frü h g esch ic h tlich e r Z eit. B e a rb e ite t  v o n  H . R  e i n e r  t  h. 
VIII u. 134 S., 129 A bb. —  B d. II : H au s u n d  H of d e r  G e rm an e n  in g e ­
sc h ich tlic h e r Z eit. B e a rb e ite t  v o n  E. 0 .  T h i e l e .  123 S., 95 A bb. L eipzig , 
K u rt K ab itzsch , 1937.

M an  d a rf  sag en , daß  es k e in  P ro b le m  n o rd isc h -g e rm a n isc h e r  B a u g e ­
s ta ltu n g  g ib t, d a s  in d iesen  b e id e n  eb en so  g e h a ltv o llen  w ie  re ic h  m it 
B ild e rn  a u s g e s ta t te te n  B ä n d en  n ich t p lan v o ll d a rg e le g t und  k r itisc h  e r-
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ö r te r t  w ird . H. R e i n e r t h s  E in le itu n g  g ib t e ine  g rü n d lic h e  Ü b e rs ic h t ü b e r  
den  F u n d b e s ta n d  au s  v o rg e sc h ic h tlic h e r  Z e it u n d  die Q u e llen sch riften , fü r 
d ie E in z e llän d e r  d e s  n o rd isc h en  R a u m e s k o m m en  jew e ils  d ie  b e ru fe n e n  
F o rs c h e r  zu m  W o r t.  D en  z w e ite n  B a n d  le ite t  S . E  r  i x  o n  im  g le ichen  
S in n  ein. B e so n d e rs  au fsch lu ß re ic h  is t d ie  D a rs te llu n g  d es  B a u b e s ta n d e s  
in den den  d e u ts c h e n  B in n en ra u m  u m sä u m e n d en  L än d e rn , w ie  D ä n e m a rk  
(J . 0  1 r  i k, K o p en h ag en ), im  U m k re is  d e r  N ie d e rlan d e  (C. T  r é f o i s, G ent), 
im  g e rm a n isc h e n  O ste n  (B. S c h i e r ) .  A b e r a u ch  d ie E n td e c k u n g  d e r M ä r­
k isc h en  H e im a t d u rc h  E . 0 .  T h i e l e  se i rü h m lich  h e rv o rg e h o b e n . B e ­
sin n u n g  auf d ie  S ie d lu n g s- u n d  H ofp lan u n g  d e r  G e g e n w a rt, so w ie  au f die 
H e im p fleg e  k en n ze ich n en  d a s  G a n z h e its s tre b e n , d a s  d ie  V o lk sfo rsch u n g  
d es N euen  D e u tsc h la n d  a u ch  au f d iesem  W is se n sg e b ie t a ls  g e is tig  fü h ren d  
u n d  ta tb e re i t  k e n n ze ic h n e t. A. H a b e r l a n d  t.

H. F r a n k e : O s t g e r m a n i s c h e  B a u k u l t u r  u n d  i h r e  B e ­
d e u t u n g  f ü r  d a s  d e u t s c h e  S i e d l u n g s w e r k .  209' S . m it 214 
Abb. B re s lau , W . G. K o rn -V erlag , 1936.

F r a n k e  s te ll t  z u n ä c h s t in den ä lte s te n  S c h rif tq u e lle n  a u s  o s tg e r ­
m an isc h em  B e re ic h  S ä u le n h ä u se r  fe st, g e h t a lle rd in g s  ju s t  be i P r isk o s  
n ich t auf den  U r te x t  z u rü ck . E in e  h e rv o rra g e n d e  L e is tu n g  is t  d ie B e s ta n d ­
au fn ah m e  e in e r F ü lle  a lte r  F a c h w e rk b a u te n  im U m k re is  S c h le s ie n s  u n d  die 
fa ch tec h n isc h e  E r lä u te ru n g  ih re s  G efüges. V o lk sk u n d lich  b e so n d e rs  g e ­
h a ltv o ll is t  d ie  U n te rsu c h u n g  d e r  B a u a r t  d e r  a lte n  G e ric h tsk re ts c h a m s , die 
d e r  V erf. in sc h a rfs in n ig e r  W e ise  ü b e r  m an n ig fach e  B a u z u s tä n d e  au f ih re  
u rsp rü n g lic h e  G e s ta lt  z u rü c k fü h rt . E b en so  fo lg e rich tig  w ird  d e r  W e s e n s ­
u n te rs c h ie d  z w isc h en  d em  w e s t-  u n d  d em  o std e u ts c h e n  F a c h w e rk g e fü g e  
h e ra u sg e a rb e i te t ,  d a s  w ir  in den  R o d e - u n d  W ald s ied lu n g e n  d es O s ten s  
g e g e n ü b e r  dem  V o rg e län d e  e in ig e rm a ß en  u m g e s ta l te t  seh en . M a g  d ieses 
au ch  o s tg e rm a n isc h e  Ü b e rlie fe ru n g e n  auf u n se re  Z e it g e b ra c h t  h ab en , so 
h ä tte  doch  g e ra d e  h ie r  v o r  a llem  e in e  s ie d lu n g sg esch ich tlic h e  B e tra c h tu n g  
des D e u tsc h tu m s im  O ste n  d ie  e in ig e rm a ß en  p ro b le m a tisc h e n  G e d an k e n ­
g än g e  zu  vervo llständ igen-, m it den en  d e r  V e rfa s se r  nun  a llso g le ich  zum  
o s tg e rm a n isc h e n  u n d  sü d in d o g e rm a n isch e n  B a u w e se n  v o rz u s to ß e n  u n te r ­
nim m t, w o fü r  d e r  k u ltu rg e o g ra p h isc h e  B e s ta n d  g ew iß  A n h a ltsp u n k te  b ie te t. 
So  is t im  T ite l  d e s  B u c h es  n och  a u ch  e ine  A rb e its a u fg a b e  b esc h lo sse n . A ls 
w e se n tlic h e r  E r t r a g  d es  B u ch es  a b e r  d a rf  es sch o n  h e u te  g e w e r te t  w e r ­
den, daß  ein m it se in e r  H e im a t b e s te n s  v e r t r a u te r  B a u -F a ch m an n  in  v e r ­
s tä n d n isv o lle r  A u se in a n d e rse tz u n g  m it den  A ufg ab en  des S ie d e lw e se n s  
d e r  G e g e n w a r t zu  g e g en s tä n d lic h en  V o rsch läg e n  im  S in n e  d e r  V o lk stu m s­
pflege b e i z e itg em äß e n  B a u v o rh a b e n  g e la n g t. A. H  a  b e r  1 a  n  d  t.

K o n ra d  H a h m : O s t p r e u ß i s c h e  B a u e r n t e p p i c h e .  115 S. m it 
182 A bb. u n d  44 B ild ta fe ln . Jen a , E u g en  D ie d erich s , 1937.

A lois R i e g l s  S tu d ien  z u r  G esch ich te  d es o r ien ta lisc h en  T ep p ich s 
k o n n ten  se in e rz e it  a ls  b a h n b re c h e n d  fü r d ie  G ew in n u n g  d es B eg riffe s  d e r 
V o lk sk u n s t a n g eseh e n  w ë rd e n . A b e r e r s t  d ieses  W e rk  fü h rt in se in e r  vö lk i-
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seh en  F ra g e s te llu n g  d ie  W is se n sc h a ft  z u rü c k  zu  den n o rd isc h -g e rm a n isc h e n  
U rsp rü n g en  d ie se r  K u n s tfe rtig k e it u n d  z u r  E rk e n n tn is  d e r  S in n g e b u n g  ih re r  
E rz e u g n is se  in d e r  V o lk sü b e rlie fe ru n g . R ef. s ie h t d a r in  m it h o h e r G en u g ­
tu u n g  m an ch e  B e m e rk u n g e n  w a h r  g em ach t, m it d enen  e r  sich  in e in e r 
A rb e it ü b e r  ein  z e n tra la s ia t is c h e s  M u s te r tü ch le in  im  J a h r  1923 fü r den  
a lte u ro p ä isc h e n  U rsp ru n g  d e r  K nü p ftep p ich e  und  ih re r  M u s te ru n g  e in se tz te . 
K. H a h m  leg t m it m u s te rg ü ltig e r  G e w issen h a ftig k e it d ie  w e rk te c h n isc h e n  
G ru n d lag en  d es A rb e itsv o rg a n g e s , k u ltu r -  u n d  sp ra ch g e sc h ich tlic h e  Z eu g ­
n isse  d e r  T e p p ic h a rb e it  v o n  d e r  V o r- u n d  F rü h g e sc h ic h te  h e r  k la r  u n d  
e rg ä n z t  s ie  m it w e r tv o lle n  B ild b e leg en  au s  dem  g e rm a n isch e n  u n d  d e u t­
sch en  M itte la lte r . B e so n d e re  B e ac h tu n g  v e rd ie n t  au ch  d ie s in n d e u te n d e  
A usleg u n g  d e r  o s td e u ts c h e n  K nüpf- u n d  W irk te p p ic h e  n a ch  ih rem  w e l t ­
a n sch au lich en  G eh alt. D ie  vo lle  S c h ö n h e it ih re r  F a rb g e b u n g  lä ß t  sich  au s 
den  p ra ch tv o lle n  fa rb ig e n  T afe ln , die d em  B u ch e  b e ig e g eb e n  sind , se h r 
w oh l e rm e ssen . D as H e im a tw e rk , d a s  d ies  k o s tb a re  U b e rlie fe ru n g sg u t b e ­
re its  w ie d e r  v e r le b e n d ig t h a t, d ien t d a m it e in e r  w a h rh a f t  v o lk s tü m lich en  
K u n s ten tw ick lu n g . A. H a b e r l a n d t .

E . P re u sc h e n  und  R . P it t io n i:  U n t e r s u c h u n g e n  i m  B e r g b a u ­
g e b i e t e  K e l c h a l p e  b e i  K i t z b ü h e l ,  T i r o l .  (M itte ilu n g en  d e r  P r ä ­
h is to risch e n  K om m ission  d e r  A k ad em ie  d e r  W isse n sc h a f ten . III. B d . N r. 1 
b is 3.) 160 S. m it 10 A b b ildungen  im  T e x t  und  39 T afe ln . W ien , H ö ld e r- 
P ic h le r-T e m p sk y , 1937.

D iese  g e d ie g en e  u n d  u m sich tig e  D a rs te llu n g  d es  u rg e sch ic h tlich e n  
K u p fe rb e rg b a u s  auf d e r K e lch a lp e  is t a u ch  fü r den  V o lk sfo rsch e r re c h t 
au fsch lu ß re ich . In sb e so n d e rs  se i auf d ie  in g e w isse n h a f te r  A rb e it  m it dem  
S p a ten  n eu  z u ta g e  g e fö rd e r te n  H o lzfunde, B e h ä lte r , T rö g e , S p a te l, S p in n ­
g e rä te  u n d  zu m al auf d ie L o o ss tä b c h e n  o d e r  K ab e lh ö lze r v e rw ie se n , d e ren  
K e rb m ark e n  u n d  Z eichen  ein  b isher, e in z ig a r tig e s  L ich t auf d ie E n tw ic k ­
lung  d e r  H a u s- u n d  E ig e n tu m sm a rk en , so w ie  d e r-B u c h s ta b e n s c h r if t  in d e r 
V o rg e sc h ic h te  d e r  n o rd isc h en  V ö lk e r w e rfen . N ich t m in d e r is t die H ö h en ­
sied lung  d ie se r  G roß- u n d  K le inv ieh  h a lte n d en  B e rg le u te  fü r die E n tw ic k ­
lung  d e r  A lm w irtsch a ft z w e ife lso h n e  sch o n  d a m a ls  v o n  B e d eu tu n g  g e w e ­
sen . D ie  V o lk sfo rsch u n g  w ird  d ie se r  V e rö ffen tlich u n g  jed en fa lls  e n ts p re ­
ch en d e  B e a c h tu n g  sch en k en . A. H a b e r l a n d t .

E. F e h r le : D e u t s c h e  F e s t e  u n d  J a h r e s b r ä u c h e .  V ie rte , 
n e u b e a rb e ite te  u n d  e rw e i te r te  A uflage. 116 S. m it 45 A bb. L eipzig , B . G. 
T eu b n e r , 1936.

F e h rle  b ie te t  h ie r  e inem  im m er g rö ß e re n  L e s e rk re is  zu  D an k  eine  
w e itg e h e n d  v o lls tä n d ig e  A n e in an d e rre ih u n g  d e r d e u tsch e n  F e s te  im  J a h ­
re s lau f, so w e it  sie  a ls g e rm a n isch e s  u n d  in d o g e rm an isch e s  Ü b e rlie fe ru n g s ­
g u t a n zu sp re c h e n  sind. D a u n d  d o r t  h ä tte  e ine  Z u sam m en fassu n g  n ach  
L e b e n sk re is e n  v e rsu c h t  w e rd e n  können , w o ra u s  d och  w o h l m an ch e  G e­
m ein sa m k eite n  e rw a c h se n  sind . D ie  S in n d e u tu n g  d e r  e in ze ln en  B rä u c h e  is t 
eb en so  u m sich tig  w ie  e in leu ch ten d  g e s ta l te t .  A. H a b e r l a n d t .
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P a ssio n ssp ie l aus K östenberg. D a s  L e i d e n  C h r i s t i .  E in  T r a u e r ­
sp ie l in d re i A ufzügen , h e ra u sg e g e b e n  v o n  D r. G e o rg  G r ä b e r .  O k tav , 
180 S e iten , 41 B ild e r  in K u p fe rtie fd ru ck  n a ch  O rig in a lau fn ah m en  v o n  de r 
A u ffü h ru n g  d es  P a ss io n s sp ie le s  1936. R M . 4.— . L ey k a m -V erla g , G raz .

D e r  b e s te  K en n er d e s  k ä rn tn e r is c h e n  V o lk ssch au sp ie ls  le g t  h ie r  eine 
fo rm sch ö n e  A u sg ab e  e in es d e r  v ie len  tex tlic h  u n te re in a n d e r  e n g  v e rw a n d ­
ten  P a ss io n s sp ie le  d es L an d e s  v o r, ü b e r  d a s  e r  b e re i ts  in d e r  W u tte -F e s t-  
sc h rif t (A rch iv  fü r v a te r lä n d isc h e  G esch ich te  u n d  T o p o g rap h ie , K lag en fu rt 
1936, 24./2S. B an d , S . 231 ff.) v o r  k u rz e m  b e r ic h te t  h a t. D e r T e x ta b d ru c k  
h ä lt sich  a n  d ie  v o n  den  S p ie le rn  je tz t  v e rw e n d e te  H a n d sc h rif t und  v e r ­
z ic h te t auf jeg lich e  A u sg ab e n tec h n ik . D ie  g rö ß te  B e re ic h e ru n g  e r fä h r t  die 
V o lk ssch a u sp ie lfo rsc h u n g  au s  d iesem  B uch  z w eife llo s  d u rc h  d ie B ilder, 
d ie  v o m  H e ra u s g e b e r  u n d  v ie r  w e ite re n  L ic h tb ild n e rn  s ta m m e n  u n d  in d e r 
K u p fe r tie fd ru c k w ie d e rg a b e  und  d u rc h  d ie d ire k te  E in sch a ltu n g  in den T e x t 
eb en so  au fsch lu ß re ic h  w ie  s tim m u n g sv o ll w irk e n . L eo p o ld  S c h m i d t .

A lbert W esse lsk i, K l a r e t  u n d  s e i n  G l o s s a t o r .  B ö h m i s c h e  
V o l k s -  u n d  M ö n c h s m ä r l e i n  i m  M i t t e l a l t e r .  B rü n n , R . M . R o h re r, 
1936', 136 S e ite n , R M . 8.— .

D ie m e rk w ü rd ig e  H a n d sc h rif t  des  „E x e m p la riu s  a u c to ru m “ d es  M a­
g is te rs  K l a r e t  au s  C h lu m e tz  (v e rfa ß t v o r  1366), d ie  sa m t den  re ich en  
G lo ssen  e in es u n b e k a n n te n  S c h re ib e rs  e in e  e rs ta u n lic h e  F ü lle  v o n  E x em - 
peln , „ M ä rle in “ im  S in n e  W e s s e l s k i s  u n d  a n d e re m  ge läu fig en  E r ­
zäh l- und  S a g g u t e n th ä lt, w u rd e  1928 v o n  V y d a l F 1 a  j s h  a  n s h e ra u sg e ­
g eb en  u n d  h a t  d u rc h  den  b e s te n  K en n er d ie se r  L ite ra tu r  nun  e ine  u m sich ­
tig e  K o m m en tie ru n g  e rh a lte n , w e lch e  d en  ü b e ra u s  g ro ß e n  Q u e llen b ere ich  
d ie se r  M ärle in  m it p ro fu n d e r  G e leh rsa m k e it a u fzu ze ig en  w e iß . D e r W e r t  
so lc h e r „ v e rg le ic h en d e n  L ite ra tu rw is se n sc h a f t“ w ird  h e u te  w o h l v o n  m an ­
ch en  S e ite n  b e s tr it te n , doch  w ird  m an  ih r b e so n d e rs  a ls  B o d e n b e re itu n g  
fü r e ine  „ h is to risc h e  V o lk sk u n d e “ in e r s te r  L in ie  d e s  M itte la lte rs  k a u m  die 
A n e rk en n u n g  v e rsa g e n  kön n en . L eo p o ld  S c h m i d t .

W ilhelm  B odens, S a g e ,  M ä r c h e n  u n d  S c h w a n k  a m  N i e d e r ­
r h e i n  ( =  D e u tsc h es  V o lk stu m  am  R hein , 3). B onn , L u d w ig  R ö h rsch e id , 
1937'. 327' S e iten , RM . 8.— .

D en  sch ö n en  S am m lu n g en  Z en d e rs  au s  d e r  W es te ife l fo lg t n u n  in d e r 
g le ich en  R e ih e  ein B an d  v o m  N ie d errh e in , v o r  a llem  au s  d em  C lev esch en  
u n d  d e r  U m g eb u n g  v o n  X an ten . A us e tw a  2000 E rz ä h lu n g e n  w u rd e n  n ich t 
g an z  1200 fü r den  D ru c k  a u sg e w ä h lt . D ie  H a u p tm a sse  sin d  d av o n  1066 
S ag en , d a ru n te r  G esch ich tlich e , S c h a tz - , H eiligen -, G e istlich en -, T eufe l-, 
S p u k -, R iesen -, Z w e rg e - , N a ch tm ah r- , W e rw o lf- , H ex en -, S e h e r-  u n d  V o r­
ze ich e n g e sc h ic h te n . V ie lle ich t is t h ie r  d e s  G u ten  zu v ie l g e ta n , u n d  d e r  B e ­
griff d e r  S a g e  den n  doch  zu  w e it  g e fa ß t;  k a n n  jem a n d  N r. 1 „V on S ie g ­
fr ied  e rz ä h lte  m an  g a r  n ich t v ie l. Ich h a b e  m al g e h ö rt, e r  k a m  v o m  G rin d ­
hof b e i W a rd t ,  am  P ä re n d y k . D as soll S ie g frie d s  H of g e w e se n  se in . D as 
h a t  m al in d e r  Z e itu n g  g e s ta n d e n “ , im  E rn s t  a ls S a g e  au fze ic h n e n ?  Ä hn­
lich  s te h t  es m it e in e r g ro ß e n  Z ahl d e r  „ G esch ich tlich en  S a g e n “ . D aß  dabei
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die m ü n d lich e  E rzä h jfo rm  fe s tg e h a lte n  w u rd e , v ie le  E rz ä h lu n g e n  au ch  voll 
d ie  z iem lich  sc h w e r  v e rs tä n d lic h e  M u n d a rt a u fw eisen , n im m t be i d e r  h e u ­
tig en  M e th o d e  d e r  S a g e n sa m m lu n g  g a r  n ich t m e h r  W u n d e r . V on 1067 
(n ich t 1607!) b is  1083 s te h en  M ärch e n , d a ru n te r  d e r  U nibos, d a s  ta p fe re  
S c h n e id e rle in  u n d  d e r  M e is te rd ieb . S e h r  b e ze ic h n e n d  s in d  d ie  S c h w ä n k e , 
u n te r  d en en 1 die G esc h ich ten  v o m  „A lten  F r i tz “ e in en  H a u p ta b s c h n itt  a u s ­
m ach en . E in  E rz ä h le rv e rz e ic h n is  (119 m än n lich e  u n d  42 w e ib lich e) h r in g t 
d a n k e n s w e r te r  W e ise  d a s  A lte r  d e r  b e tre ffe n d e n ; ein  W ö r te rv e rz e ic h n is  
h ilft d ie  m u n d a rtlic h en  T e x te  lesen . D a g eg e n  feh lt, w ie  b e i a llen  äh n lich en  
S am m lu n g en  ein  M o tiv re g is te r  und' sch o n  g a r  je g lic h e r  V erg le ich , so g a r  
jed e  T y p e n a n g a b e  n a ch  A arn e-T h o m p so n , w e lc h e  dem  v e rg le ic h e n d e n  B e ­
n u tz e r  b e k an n tlic h  d ie  A rb e it  u n g em e in  e r le ic h te r t .  V o r- u n d  N ach te ile  d e r 
n eu en  E rz ä h lfo rsc h u n g  sin d  a lso  an  d iesem  B uch  re c h t  d eu tlich  n e b e n ­
e in a n d e r  zu  e rk en n e n . , L eo p o ld  S c h m i d t ;

K. S ta v e n h a g e n : K r i t i s c h e  G ä n g e  i n  d i e  V o l k s t h e o r i e .  
A b h an d lu n g en  des H e rd e r- In s ti tu ts  zu  R ig a ; 5. B d . N r. 7, 120 S. R iga, 
E rn s t P la te s , 1936.

W a ru m  denn  e in fach , w e n n s  k o m p liz ie r t au ch  g e h t —  se u fz t d e r  
K ritik e r, b is  e r  sich  d u rc h  d as  sp e k u la tiv e  G estrü p p  ru n d  um  d a s  U n te r-  
sch ich tlich e , zw isc h en sc h ich tlic h e , u n e ig e n s tän d ig e , tra d itio n sg e b u n d e n e  
L eb en  b is z u r  p h ä n o m e n a le n  und  p ro g re s s iv e n  G e sc h ich tlic h k e it des g e is ti­
g en  V e rh a lte n s  d e r  O b e rsc h ic h t d u rc h g e a rb e i te t  h a t. In w ie fe rn  d ie W is se n ­
sc h a ft b esin n lich e  O b je k tiv a tio n  d es  W e ltb ild e s  jen e  O b e rsc h ic h t v o r-  
s te llt , d ie S tilk u n s t d e sse n  A u sd ru ck  v e rk ö rp e r t ,  d azu  is t in den fo lg en d en  
A b sch n itte n  m an c h es  B e ac h tlich e  g e sa g t. D a g eg e n  is t  die V o lk sk u n s t 
w e d e r  in ih rem  sin n b ild lich en  W e s e n  n och  in ih rem  z e ich e n h a fte n  W e r t  
a u sg e d e u te t,  w en n  m an  sie  a ls „ u m w e ltg e b u n d e n “ b e ze ic h n e t. Im  A n­
sch luß  an  E. L e m b e rg s  A rb e ite n  tu t  d e r  V erf. sch ließ lich  d a s  W irk e n  d e r 
G ru p p e n g e is tig k e it in d e r  V o lk sg e sc h ich te  d a r  u n d  le g t die U n te rsc h ie d ­
lich k e it d e r  m itte la lte r lic h e n  G em ein sch aftsb in d u n g en , in so n d e rh e it  d e r  
R e ich id ee  g e g en ü b e r d e r  h e u te  leb e n d ig en  Id e e  d es  V o lk stu m s u n d  d e r 
N a tio n  k la r . Q u ellen - u n d  T a tsa c h e n fo rsc h u n g  ü b e r  V e rb re itu n g  u n d  G el­
tu n g  d ie se r  G em ein sch afts id een  im  V o lk sk ö rp e r  w e rd e n  d ie  V o lk sk u n d e  
w e ite r  fö rd e rn  a ls k u ltu rp h ilo so p h isc h e  A u se in a n d e rse tz u n g e n  m it e in e r 
n ich t m e h r  w e r tb e s tä n d ig e n  B e g riffsw e lt. A. H a b e r l a n d t .

O tto  S c h n e id e r :  S t u d i e  ü b e r  d i e  e m p i r i s c h e n  G r u n d ­
l a g e n  d e s  Z a u b e r g l a u b e n s  b e i  P r i m i t i v e n .  In : S tu d ien  z u r  
V ö lk e rk u n d e , h e ra u sg e g e b e n  v o n  0 .  R e c h e  u n d  H.  P l i s c h k e .  L e ip z ig  
1937. In K o m m issio n sv e rlag  be i Jo rd â n  & G ra m b erg . 93 S.

D ie  Q uellen  d ie se r  U n te rsu c h u n g  b ild en  T e x te , d ie  auf d e r  von  
d e r  H a m b u rg isch e n  W is se n sc h a ftlic h e n  S tif tu n g  d u rc b g e fü h rte n  S ü d se e -  
E x p ed itio n  in den J a h re n  1908— 10 g e sa m m elt u n d  v o n  P . H a m b r u c h ,  
W.  M ü l l e r  u n d  A.  K r ä m e r  b e a rb e ite t  w u rd e n . E s  h a n d e lt  sich  h ieb e i 
um  die In se ln  N au ru , Y ap  u n d  P a la u  in M ik ro n esien . D e r V e rfa s se r  s te ll t  
in  d e r p rim itiv e n  M e n sc h h e itsg ru p p e  e in e  B e w u ß tse in s sc h ic h tu n g  fest, „d ie  
d u rc h  d ie B e re ic h e  d e r  T a tsa c h e n sc h ic h te  u n d  d e r  G la u b en ssch ic h te  ge -
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k e n n z e ic h n e t ist, w o b e i b e id e  no ch  k e in e  k la re  A b g re n zu n g  e rfa h re n  
h a b e n “. C h a ra k te r is t is c h  fü r d a s  D en k en  d e r  N a tu rv ö lk e r  is t  e ine  d u rc h ­
a u s  k o n k re t  g e r ic h te te  B e tra c h tu n g sw e ise , d ie sich  s e lb s t au f D inge  des 
„U n m ö g lich en “ , d e s  „ Z a u b e risc h e n “ in u n se re m  S inne , e r s t r e c k t .  D er 
P r im itiv e  em p fin d et k e in e  tie fg re ife n d en  U n te rsc h ie d e  z w isc h en  dem  
N a tü rlich e n  u n d  Ü b e rn a tü r lic h e n , so n d e rn  e r s t  m it d em  F o r ts c h re ite n  des 
K o rre k tu rv o rg a n g e s  e rsc h e in t e in e  so lch e  A b g re n zu n g  g eg eb en . F ü r  den 
P r im itiv e n  g ilt d e r  S a tz :  „ W irk lic h  ist, w a s  a ls  ta tsä c h lic h  e x is te n t v o r ­
g e s t e l l t  w e rd e n  k a n n “ ; fü r d en  K u ltu rm e n sc h en  d ie  U m k e h ru n g : „ W a s 
a l l e i n  in d e r  V o rs te llu n g  a ls  m ö g l i c h  e rsch e in t, is t  d a m it n o ch  n ich t 
w irk lic h  u n d  no ch  n ic h t ta ts ä c h lic h “ . D ie  h ie r  an  e i n e r  A rt z a u b e r is c h e r  
R a u m ü b e rw in d u n g  (G ehen  d u rc h  d ie  L uft, d u rch  d ie  E rd e  u n d  ü b e r  o d er 
d u rc h  d a s  W a s se r)  g e w o n n en e n  E rk e n n tn is se  v e rd ie n e n  g ew iß  g r ö ß t e  
B e ac h tu n g , u m  so  m eh r, a ls  d e r  A n sp ru ch  v o n  G ü ltig k e it „au ch  auf a n d e re  
V ö lk e r g le ic h e r  K u ltu rh ö h e  u n d  e r s t  re c h t  au f so lch e  n o ch  n ie d e re r  K u ltu r“ 
e rh o b e n  u n d  d a m it d e r  g ru n d sä tz lic h e  C h a ra k te r  d ie se r  U n te rsu ch u n g  
u n te r s tr ic h e n  w ird . W a lte r  H i r s c h b e r g .

A. V ie rk a n d t:  F a m i l i e ,  V o l k  u n d  S t a a t  i n  i h r e n  g e s e l l ­
s c h a f t l i c h e n  L e b e n s v o r g ä n g e n .  150 S. S tu t tg a r t ,  F e rd in a n d  
E n k e, 1936.

D ie  v o rlie g e n d e  E in fü h ru n g  in d ie  G e se llsch a fts le h re  fu ß t au f E rk e n n t­
n issen  d e r  V ö lk e r-  u n d  V o lk sk u n d e , zu  d en en  d e r  V e rfa s se r  se lb s t  d u rch  
e in  M e n sc h en a lte r  e rfo lg re ic h  b e ig e tra g e n  h a t. In  dem  n ich t a llzu  u m fan g ­
re ic h en  B ü ch le in  is t  ihm  e ine  eb en so  g e d ru n g e n e  w ie  le ic h t faß liche  D a r­
s te llu n g  ih re r  w e se n tlic h e n  G ru n d la g en  g eg lü ck t, d ie  a u ch  d em  V o lk sfo r­
sc h e r  b e s te n s  em pfoh len  w e rd e n  kan n . D ies g ilt b e so n d e rs  v o n  d em  A b­
sc h n itt  ü b e r  d ie g ro ß e n  L eb e n sg e m e in sc h a ften , v o n  d en en  die S ip p e  und  
F am ilie  b e s te n s  e r ö r te r t  w e rd e n . A uch w a s  d en  S ta m m  in n erlich  e in t, e n t­
sp r ic h t d em  B efu n d  des S ta m m e sb e g riffe s , w ie  e r  e tw a  in d e r  H u m a n is te n ze it 
G em ein g u t a u ch  d e r  d e u ts c h e n  B ild u n g  w a r .  D a g eg e n  k o m m t d e r  V o lk s­
b eg riff n ach  z w e ie r le i  H in sic h t zu  k u rz , so fe rn  den V ö lk e rn  k e in  E in ­
h e itsb e w u ß tse in  z u e rk a n n t  w ird , w a s  au s  d e r  G esch ich te  d e r  V o lk sk u n d e  
o h n e w e ite re s  w id e r le g b a r  is t  u n d  so fe rn  d e r  In b eg riff d es V o lk stu m s ü b e r­
h a u p t n ich t z u r  S p ra c h e  k o m m t. Im  e in ze ln en  w e rd e n  in d es a u ch  fü r die 
V o lk se n tw ick lu n g  e rfre u lic h  leb e n sn a h e  G e d an k e n g ä n g e  v e rfo lg t.

A. H a b e r l a n d t .

K arl P a u lin , S ü d t i r o l e r  S a g e n .  A u sg ew äh lt u n d  n eu  e rzä h lt, 
m it a c h t F e d e rz e ic h n u n g e n  v o n  R o sw ith a  B i t t e r l i c h .  W a g n e r ’sch e  
U n iv e rs itä ts -B u ch h a n d lu n g , In n sb ru c k  1937.

D as d e u tsch e  S ü d tiro l w ird  v o n  dem  H e ra u s g e b e r , d e r  sch o n  frü h e r  
als S a m m le r u n d  H e ra u s g e b e r  v o n  250 S a g e n  N o rd tiro ls  h e rv o rg e tre te n  
ist, m it R e c h t a ls  e in es  d e r  s a g e n re ic h s te n  A lp e n g eb ie te  g e rü h m t. Sein  
S a g e n sc h a tz , e in s t  v o n  A lp en b u rg , Z in g e rle  u n d  H e y l lieb ev o ll g e sam m elt, 
ist, da  d iese  S am m lu n g en  lä n g s t  v e rg riffe n  sind , n u r  m eh r  dem  F o rs c h e r , 
n ich t a b e r  b re ite r e n  v o lk sk u n d lic h e n  K re isen  zu g än g lich . A u sw ah l, A n­
o rd n u n g  u n d  e rzä h le n d e  N eu fassu n g  sch ließ en  sich  des H e ra u sg e b e rs  
N o rd tiro le r  S a g e n b u ch  an. A uch  d e r  n eu e  v o rlie g en d e  B a n d  is t n ich t un -
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m itte lb a r  dem  V o lk sm u n d  en tn o m m en , so n d e rn  sc h ö p ft se in en  S to ff au s 
den im  A n h an g  e rw ä h n te n  l ite ra r is c h e n  Q uellen . U m  d as  B u ch  w iss e n ­
sch aftlich  h a n d sa m  zu  m ach en , w ä re  d ie se r  H in w e is  be i den  e in ze ln en  
S a g e n  z u sam m en  m it den  e n tsp re c h e n d e n  O rtsa n g a b e n  zu  v e rm e rk e n  g e ­
w e se n . E rz ä h lt  s in d  d ie S a g e n  sc h lic h t und  ein fach . B e rü c k s ic h tig t sin d  
n u r d ie S a g e n  des g e sc h lo sse n en  d e u tsch e n  S p ra c h g e b ie te s  v o m  B re n n e r  
b is z u r  S a lu rn e r  K lause , d ie lad in isch en  u n d  a m p e z z a n e r  sin d  n ich t au f­
genom m en . D e r  V o lk sk u n d e  is t  d ie  S am m lu n g  g ew iß  se h r  w illk o m m en  u n d  
au ch  b re ite r e  .V o lk ssc h ich ten  w e rd e n  sie  g e rn e  z u r  H an d  n eh m en . D ie 
F e d e rz e ic h n u n g e n  R o sw ith a  B itte r lic h s  w e rd e n  ih re  A n z ieh u n g sk ra f t g e ­
w iß n ich t v e rfeh len , w ie  w o h l sie  n u r  den  g ra u s ig e n  u n d  u n h e im lich en  
S ag e n m o tiv en  G e s ta ltu n g  leihen . P ro f . M . H a b e r l a n d t .

D r. B . B rü c k n e r , V o l k s t ü m l i c h e  F a r b e n  i m  C h i e m g a u .  
XIV  u. 298 S. M it z. T . h a n d k o lo r ie r te n  I llu s tra tio n e n . K allm ünz, M ichael 
L aß leb en  1936.

D ie g e d ie g en e  A rb e it  h ä lt  m e h r  a ls  d e r  T ite l v e rsp r ic h t .  D enn  sie  
g ib t in ih rem  g esch ich tlich en  T eil e ine  la n d e sk u n d lich e  D a rs te llu n g  d es  
C h iem g au s im  H inb lick  auf B e w o h n e r  u n d  W ir ts c h a f t  u n d  h a n d e lt  eb en so  
d ie v o lk sk ü n s tle r isc h  a rb e ite n d e n  G e w e rb e  m it g e n a u e r  K en n tn is  d e r 
U rk u n d en  u n d  Q uellen  ab . S o  e n tro ll t  sich  u n s  das B ild  d e r  V o lk s tra c h t 
eb en so  w ie  d as  des leb frisc h en  B lu m en sch m u ck es  u n d  d e r  B em a lu n g  d e r  
H ä u se r  in d e r  e tw a s  se lts a m e n  G lied e ru n g  d e r  b e v o rz u g te n  F a rb e n , d enen  
au ch  e ine a u ß e rg e w ö h n lic h  so rg fä ltig e  A ufnahm e des B e s ta n d e s  an  k le in e ­
re m  v o lk sk ü n s tle r isc h e n  H a u s ra t  u n te r s te l l t  ist. B e i a n d e rs a r t ig e m  te x t ­
lichem  A ufbau  h ä tte  die A rb e it  e b en so w o h l a ls v o lk sk u n d lic h e  B e s ta n d ­
au fn ah m e im  S in n e  d e r  K u n s tto p o g ra p h ie  zu  g e lten . A. H a b e r l a n d t .

D r. Jo se f  H an ik a , S u d e t e n d e u t s c h e  V o l k s t r a c h t e n  I. 
G ru n d lag en  d e r  w e ib lic h en  T ra c h t, K o p ftrac h t u n d  A rtu n g . (B e iträ g e  zu r 
su d e te n d e u ts c h e n  V o lk sk u n d e  X X II/I), X X V I u. 290 S. m it 136 A bb. 
R e ic h en b e rg , F r . K rau s, 1937.

E in e  g ru n d leg e n d e  U n te rsu ch u n g , d ie ü b e r  den  H e im a tra u m  des 
F o rs c h e rs  in v e rg le ic h e n d e r , g e sch ich tlich  v e r t ie f te r  B e tra c h tu n g  au ch  
d es s la w isc h en  O sten s  w e it h in au s re ich t. D en  Z ip p e lp elz  a ls  O b e rk le id  
v e rm a g  V erf. eb en so  auf a lte u ro p ä isc h e  U rfo rm en  d e r  K le idung  z u ­
rü c k zu le iten  w ie  d ie B en d e lh em d en , d en en  die S c h u rz rö c k e  m it T r a g ­
sp an g en  u n d  T ra g m ie d e rrö c k e  a n g e g lie d e r t  w e n d en ; fre ilich  is t  ih re  
„ S c h ü rz u n g “ um  die K ö rp e rm itte  n ic h t o h n e w e ite rs  d e r  M a n te lb ild u n g  um  
H als  u n d  S c h u lte rn  g le ic h zu se tze n . M ä n te l u n d  U m n e h m tü c h e r w e rd e n  
a ls R e s tb e s ta n d  im  d e u tsch e n  V o lk sra u m  zu m  e rs te n m a l zu  g ro ß z ü g ig e re r  
Ü b e rsc h au  v e re in ig t, eb en so  d e r  Z u sc h n itt u n d  d ie Z u ric h tu n g  d e r H a u b en ­
fo rm en . In e in  k a u m  no ch  d e r  W e se n ssc h a u  u n te rz o g e n e s  G e b ie t b e g ib t 
sich  d e r  V erf. m it e in e r  B e tra c h tu n g  in w ie fe rn  ih re  S tilb ild u n g  m it d e r 
Z ie ls tre b ig k e it  d e r  R a sse n e rsc h e in u n g  im  V o lk stu m  ü b e re in k o m m t. E s  is t 
ein a n e rk e n n e n s w e rte s  V e rd ien s t d e r  A rb e it, d iese  P ro b le m e  n ic h t n u r  
b e to n t, so n d e rn  au ch  g e fö rd e r t  zu  h a b en . A. H a b e r l a n d t .
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Abhandlungen und kleinere Mitteilungen. 

Hausmarken aus Nauders, Bez. Landeck, Tirol.
Vo n  R i c h a r d  P i t t i o n  i, W ien .

M it 5 T afe ln  u n d  2 A bb ildungen .

Gelegentlich m einer G rabungen im vorgeschichtlichen B erg ­
baugebiet um K itzbühel konnte eine Reihe m erkw ürd iger K erbhölzer 
geborgen  w erden  *). Sie fielen besonders auf, da neben gew öhn­
lichen K erben auch geom etrische Zeichen *) eingeschnitten  w aren , 
denen eine bestim m te B edeutung zukom m en m ußte. Diese heraus­
zufinden, w a r jedoch anfänglich unm öglich; e rs t als sich E n tsp re­
chungen volkstüm licher A rt aus der Schw eiz, M ittel- und Süd­
deutschland fanden, konnte d er B edeutung un serer Zeichen nach­
gegangen w erden . W ie ich zeigen konnte, handelt es sich bei 
unseren  Funden höchstw ahrscheinlich  um Loshölzer, deren  V er­
w endung im Sinne des altgerm anischen L osverfahrens, w ie es 
T acitus beschreib t, möglich erscheint. Jedenfalls sind vollkom m en 
en tsp rechende S tücke in der Schw eiz, sow ie im S iegerlande für 
L oszw ecke — allerdings nur m ehr rein w irtschaftlicher A rt — die 
aber für unsere Funde kaum  derm aßen in B etrach t kommen, h e ran ­
gezogen w orden. Die K erbhölzer von d er Kelchalpe sind der U rnen­
felderkultur zuzuw eisen und gehören som it dem  Beginne des le tz ten  
Jahrtausends an ; als E rzeuger der S tücke sind w ohl Indogerm anen 
nord ischer P rägung  anzusprechen, die m it den spä te ren  Illy rern  in 
engere  V erw andtschaft zu setzen s in d 2)- Die T atsache  der V er­
w endung von L oshölzern über drei Jah rtausende hin w a r  der An­
sporn, U m schau zu halten, ob die auf den T iro ler K erbhölzern an ­
geb rach ten  Zeichen heute do rt in einer anderen  als schon bekann-

*) E . P  r e u s c  h e n u n d  R . P  i 11 i ö n i, U n te rsu ch u n g e n  im  B e rg b a u -  • 
g e b ie t  K elchalpe  bei K itzbühel, T iro l. M itte ilu n g en  d e r  P rä h is to r is c h e n  
K om m ission  d e r  A k ad em ie  d e r  W isse n sc h a ften , III. 1937, S . 1— 159.

*) U nd z w a r :  H X X > A  A  A

2) R. P  i 11 i o n i, D ie U rn e n fe ld e rk u ltu r  und  ih re  B e d eu tu n g  fü r die 
e u ro p ä isc h e  G esich te . Z e itsc h rif t fü r k e ltisc h e  P h ilo log ie , X X /X X I, 1938 
S o n d e ra u sg a b e , S. 185 ff.
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ten Z w eckverw endung aufscheinen und w elche B edeutung sie be­
sitzen. Tatsächlich  gelang es mir, in N auders an H olzstäm m en, 
Zäunen und L atten  Zeichen festzustellen, die m it den seinerzeit an 
den T iro ler K erbhölzern gesehenen ih rer Form  nach v e rw an d t sind 
(Abb. 1 und 2). Eine w eite re  N achfrage ergab, daß es sich bei den 
Zeichen um ein heute noch lebendes Gut handelt, das im gesam ten 
B ezirk  Landeck bekann t ist. Die auf Abbildung 1 gezeigten  B ei­
spiele von H olzkerben könnten den E indruck von rein spielerischen 
E rzeugnissen en tstehen  lassen, da aus ihnen die ursprüngliche B e­
deutung und v o r allem die V erw endung nicht k la r w ird. Diese e r­
gibt sich erst, w enn m an die Zeichen auf Abbildung 2 b e trach te t;

A bb. 1. A bb. 2.
H a u sm a rk e  an  d e r W a n d  d e r H a u sm a rk e  des F ilie  E m an u el 
S e n n h ü tte  d e r P ie n g a lp e  bei an  e inem  g e fä llten  B a u m sta m m

N au d ers , T iro l. be i N a u d ers , T iro l.

sie zeigen einen gefällten und noch m it der R inde bedeckten 
B aum stam m , der m it ganz einfachen, unseren  K elchalpener K erb­
hölzern überaus ähnlichen Zeichen versehen  ist. D a sehr viele der 
geschlagenen Bäum e keine Zeichen aufw eisen, kann es sich daher 
um keine K enntlichm achung von S täm m en für rein fo rstw irtschaft­
liche Zw ecke handeln. Die K erben w erd en  e rs t nach dem  Fällen 
mit dem  Beil eingehauen und dienen dann — w ie mich der W ald­
aufseher der G em einde N auders, H err Josef D i 1 i t z, be lehrt — 
zum  K enntlichm achen des E igentum srechtes eines bestim m ten 
B auern. Jede M arke ist daher ein E igentum szeichen und ste llt die 
für einen B auern  kennzeichnende H ausm arke dar. H err D i 1 i t z 
w a r so freundlich, m ir sein V erzeichnis der H ausm arken zur Ein­
sicht zur Verfügung zu stellen, w ofür ihm h ier bestens gedankt 
sei. Im folgenden seien die zahlreichen H ausm arken der Gem einde 
N auders in der von ihm festgehaltenen  Reihenfolge w iedergegeben.
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W as die vo rstehende L iste besonders kennzeichnet ist das 
fast vollständige Fehlen von M onogram m en; von einer G esam tzahl 
von 239 Zeichen sind nur 11 M onogram m e. Das zeig t deutlich, daß 
die S itte  der H ausm arken  a lt h e rgeb rach t is t und daß neuere  U m ­
form ungen noch kaum  versu ch t w urden. Dort, w o A nfangsbuch­
staben  v erw en d e t w erden , sind es solche, die m an m it dem  Beil 
einzuschlagen verm ag ; en tw ickeltere  Zeichen m üßten mit einem 
Eisenm odel eingebrannt w erden . Die H auptm asse stellen die ein­
facheren Zeichen dar, die eine verblüffende Ä hnlichkeit m it den ur- 
zeitlichen M arken und K erben auf Holz- oder B ronzegegenständen  
aufw eisen; bei m anchen w ürde  m an m einen, eine estensische und 
hallstä ttische K erbenzusam m enstellung v o r sich zu haben. Solche 
altertüm liche Zeichen, deren Sippe auch die röm ischen K erbzahl- 
zeichen zugehören, sind: IXII, VIV, VXV, XXX, Y ,  IV, III, IIIXII, 
<X, IX, XIII, VV, \!/, A X I, IXI, 11X11, IVII, IVI, XV, XII, XIX. 
Nichts liegt daher näher a ls die Annahme, in den N auderer Holz­
m arken  Ü berreste  der U rzeit zu sehen, w obei sich nach den Auf­
schlüssen von  der Kelchalpe eine k lare  V erbindung m it der U rnen­
felderkultur ergibt. N auders liegt — w ie durch einige Bodenfunde 
seh r w ahrscheinlich  gem acht w ird  — im B ereiche der M elauner 
Kultur, einer jungeisenzeitlichen alpinen Kultur, in deren G ebiet die 
Kenntnis von Zeichen u nserer A rt durch Funde bere its  sichergestellt 
ist. M an darf daher annehm en, daß in N auders m indestens seit der 
jüngeren E isenzeit die oben besprochenen Zeichen bekannt w aren  
und v erw en d e t w urden. W enn sich für N auders eine dauernde V er­
w endung bis heute  feststellen läßt, so is t das nicht zu verw undern . 
Die abgeschlossene Lage, sow ie die s te ts  gleichbleibenden w ir t­
schaftlichen, in großem  Um fang auf die G ew innung von Holz ein­
gestellten  G rundlagen der B esiedlung haben dazu beigetragen, das 
a lte re rb te  Gut w eiterzupflegen. W irtschaftliche G ründe sind es 
wohl auch bei der H aubergsw irtschaft des S iegerlandes, die dazu 
führten, daß dort die K erbhölzer in der ursprünglichen Form  auch 
heute noch v erw en d et w erden  3). M an sieht also, daß die G ebiete 
m it einer einfacheren W irtschaftsführung  die ursprünglichen B räuche 
überaus lange bew ahren . Es is t daher eigentlich n icht zu e rw a r­
ten, daß m an in den für den V erkehr und die w irtschaftlichen V er­
änderungen aufgeschlossenen G ebiete noch derartige  Zeichen fest­
stellen kann. Um so überraschender ist es, an m ittelalterlichen

s) H. K r o 11, D ie  S ie g e r lä n d e r  H a u b e rg s w ir ts c h a f t  und  ih re  G e rä te . 
Z e itsc h rif t fü r E th n o lo g ie , LX V III. 1937, S . 269— 281.
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Funden Zeichen un se re r A rt zu  sehen; so konnten sie e rs t jüngst 
an Gefäßen des 12. bis 13. Jah rhunderts  beobach tet w erden , die in 
W ien bei E rdaushebungen am  B allhausplatz geborgen  w urden. Es 
handelt sich hiebei um die Zeichen III und X. Noch m ehr e rs tau n t 
w a r ich, an Ziegeln im M useum  R egensburg  g leichartige Zeichen *) 
zu sehen, die höchstw ahrscheinlich  als die P ersonenzeichen  der ein­
zelnen Z iegelschläger anzusprechen  sein w erden . Eine erneute  
D urchsicht der M useum sbestände w ird  vielleicht noch w eite re  Auf­
schlüsse ergeben — vorausgesetz t, daß m an früher überhaup t d er­
artige  Dinge beachtete. H ingegen ha t m an die B edeutung d er H aus­
m arken für die W appenkunde schon e rk a n n t4), w obei bezeichnen­
der W eise als G rundlage für die A bleitung der H auszeichen und 
ih rer herald ischen G estaltung Runen angenom m en w urden. Dies 
is t besonders hervorzuheben , da die Runen in der uns bekannten 
G estalt jüngere E rscheinungen sind, jedoch in ih re r ursprünglichen 
F orm  m it den oben erw ähnten  K erben d er Kelchalpe Zusam m en­
hängen, w ie ich in m einer bere its  z itie rten  A rbeit nachzuw eisen 
versuch te . D am it erg ib t sich ein w eitre ichender Zusam m enhang der 
versch iedenartigsten , auf den ers ten  Blick vollkom m en voneinander 
unabhängigen Zeichen, die jedoch schließlich auf ein S ystem  zu­
rückgehen, das schon w ährend  der B ronzezeit in E uropa voll aus­
gep räg t gew esen  sein muß. Es w äre  eine dankbare Aufgabe der 
V olkskunde, den heute noch gebrauchten  Z eichensystem en näher 
nachzuspüren, da sie ungeahnte Aufschlüsse über das geistige E rbe 
un serer alten  deutschen B auern- und H andw erksku ltu r und ih rer 
ä lte ren  S tad ien  zu  geben verm öchten  5).

*) XX< XA\W  #  H o .  ^

4) F . v o n  H e y d e b r a n d  a n  d e r  L a s a ,  D ie B e d eu tu n g  des H a u s­
m a rk e n -  u n d  W a p p e n w e se n s  fü r d ie sc h les isch e  V o rg e sc h ic h te  und  G e­
sch ich te . A ltsch lesien , VI. 1937, S . 339— 376.

5) V gl. h ie rz u  F r . I l w o f :  H au s- u n d  H o fm ark en , Z e itsc h r. d. V er. f. 
V olksk . 4, B e rlin  1897. S . 279 ff. W ä h re n d  d e r  K o rre k tu r  e rsch ie n  im
38. B an d  d e r  .D eu tsch en  G aue, 1937, S. 72—73, e ine  k u rz e  Z u sam m en ­
s te llu n g  v o n  H o lz m a rk en  au s  B a ie rn  (Ja ch e n a u , W eg sch e id , S ch leh d o rf bei 
W eilheim ). A uch  sie  d ien en  w ie  in N a u d e rs  d a zu , den g e fä llten  B au m  
m it d e r E ig e n tu m sm a rk e  zu  v e rseh e n .



V
er

ze
ic

hn
is

 
de

r 
H

ol
zm

ar
ke

n.
Tafel 1 65



66 Tafel 2

>

= r  ^
>< v L

Cd

'S  g  i  2  J  1  P 3^  ä - 2 ° C £ l E S u-  — Ä

^ ■ i l l l l l f s l l a ^ . o l s s l l s l l l l l
= < 3 s °

2  2  S -2 8 w 5 § 2  m 2 S 2 „  5 » ü  S S - S  -  "  -  M -C 
2  2  o  °  2  §  o  g  «  g  £  o  £  2  " > S o « g - g , o 3  S °  
Q Q E S c Q ^ K ^ ? : ^ H K e L , O H « ^ Q K S ^ c « f r H S a . S

5 i > , § ¥ = ~ = N ^ 5 ><

V

> ^ < f -

; <1 :
l / l —■•— — , J-«

\ ‘ \ V ^ T {

s
cd
o

£  5
M- <
O -§

cn 5

Ä  <C >“5o*—5
NI

5
CD
O,
cd

^  C/5

£ NI . O CDco 2G <+- <U G O ’ScdJ5O
ocoO cd

NCOCD
< :Cd

’G
G
cd

5
j— G

oo
H1—5

«5
co
O

5bO
co
O -5

£ CDcoO*—5
5ooCD
*£

GO
'S

<j *o•“2
CD00a>
£

O
<

CDCOO

’Scd OJcoo
£ aO <D ‘ < E cd N ’S -c *s

'S3
c*

3 ’S 1—5 _g ■—s
W)
cd
s

.SJ
E

-ö
cd
£ 6

N
J

£ i  :0 O
K S

O,
o.

coco
'S,C/5

"Sbbocd
z

3
o
S
Q

N
G

hSh

o
3
Q

s
o

cd
&



Tafel 3 67



68 Tafel 4



Tafel 5 69

% x<
v >5

n  V

T ' x > g
ts

v
J Ä

-ö(D

°  ^  o  ^

£  O
E  ^ o

cd
X!
o

o

S §  £

— T“ t-i "S <53

T3
c3

’S
W

N es?

N C -S3

i  s  °O O 5-
J  «  ë
N s  =o

j S S D ^

bc 
£
53 CÖ 

hJ «
<D

g * -S p*
53
c3

Co .!
O T_ »r vl* *-«

7  [ L  O  r n  ff i

CU
<d
3̂3 s

cn
>»53

O
<

’S
<n
o”0
CD

<d
c
’Scä
£

N
53öS
£

53 j3 
CD o
Q cn



70

Einiges über die wilden „Freil“.
Von A nton  S c h i p f l i n g e r ,  H o p fg a rten .

Zu den b e k a n n te s te n  S a g e n g e s ta lte n  d es  U n te r in n ta le s  g e h ö ren  die 
w ild en  „ F re il“ . S ie  b r in g en  G lück u n d  S e g e n  be im  V ieh und  d e r  F e ld ­
f ru ch t. Im  O b e rin n ta l und in S ü d tiro l h e iß t m an  sie  die „ S a lig e n “ o d e r  die 
„ sa lig en  F rä u le in “ .

D er B a u e r  und  d e r  Ä lp ler, d ie  B ä u e rin  b e im  S ä e n  des F la c h se s  und 
d ie h e ira ts lu s tig e  T o c h te r  in d e r  „w ild en  F re i ln a c h t“ hoffen  auf die G unst 
d ie se r  G eschöpfe .

W en n  im  L än g s  d e r  T ra id  a n fän g t zu  g rü n en , d an n  u m g eh t d e r  B a u e r  
in d e r  D ä m m e rs tu n d e  den  A ck er, b le ib t d re im al s te h en , b e te t  ein  G e b e t 
(w e lch es, k o n n te  ich  n ich t e rfa h re n ) u n d  hofft, daß  e r  d u rc h  d iesen  G ang  
d ie  G u n s t d e r  w ild en  „ F re il“ e rrin g t.  D a m it d ie w ild en  „ F re il“ seh en , daß  
ih re  K ra ft vom  B a u e rn  g e a c h te t  w ird , g rä b t  e r  am  E n d e  des A c k e rs  eine 
k le ine  G rube , tu t  e ine  H o lzb ü ch se , in d e r  sich  e tw a s  M ehl fü r d en  L e b e n s­
u n te rh a lt  d e r  „F re il1“ b e fin d e t, h inein , v e rs c h ü t te t  d a s  L o ch  und  leg t z w ei 
H ase ln u ß zw e ig e  k re u z w e ise  d a rü b e r .

N ach d em  G lau b en  d es B a u e rn  ho len  d ie  w ild en  „ F re il“ am  O s te r ­
so n n ta g  d a s  M ehl.

D e r  S o m m er g ib t den  w ild en  „ F re il“ G e leg en h eit, den  B a u e rn  und 
Ä lp lern , d enen  sie  freu n d lich  g e s in n t sind , zu  helfen . U m  W en ig es  helfen  
sie  g e rn e  und  le is te n  Ü b e rm en sch lich es .

K om m t ein G e w itte r  u n d  d e r  B a u e r  h a t  n och  H eu  o d e r  T ra id sc h ö b e r  
auf d em  F e ld e , d an n  k o m m t e ine u n sc h e in b a re  F ra u e n g e s ta lt  u n d  hilft. 
S o la n g e  b le ib t d a s  W e t te r  au s, b is a lle s  in d e r  B ern  ist.

E in  a n d e re s  M al h ilft so  ein  w ild es  „ F re il“  b e im  T ra id sc h n e id e n . 
F lin k  z ie h en  ih re  H ä n d e  d ie  S ichel u n d  die ü b rig en  S c h n itte r in n e n  sch ie len  
zu  d em  b e w u n d e ru n g sw ü rd ig e n  „ F re il“ h in ü b er.

H a t sich  au f d e r  A lm  ein  S tü c k  V ieh v e rs tie g e n , so  hilft oft ein  w ild es  
„ F re il“ d em  H ir te n  su chen .

M a n c h er Ä lp ler k a m  d u rc h  ein  so lch es  G esch ö p f in den  B e s itz  e in es 
v e rb o rg e n e n  S c h a tz e s . N a tü rlich  d a rf  d e r E m p fä n g e r des S c h a tz e s  die 
„ F re il“ n ich t v e r ra te n ,  d a  ihm  d e r  V e r ra t  u n sä g lic h es  U n g lück  b r in g t  und  
d en  „ F re i!“ g ro ß e n  K um m er b e re i te t .  O ft g e sc h ah  es, daß  m an c h e r  n ich t 
sc h w e ig en  k o n n te ; d ie  w ild en  „ F re il“ k am en  zu  ihm  u n d  k lag te n  ihm  ihr 
L eid . W e in en d  zo g en  sie  ab .

A uch den  Ü b e rm u t d e r  Ä lp ler b r in g en  d ie „ F re il“ n ich t ü b e r  das 
H e rz . D a  g ab  es A lm en, auf d en en  d ie Ä lp ler m it B u tte rk n o lle n  K egel 
sp ie lten  u n d  a n d e re n  U nfug tr ie b en . D ie w ild en  „ F re il“ sc h a u te n  zu  und 
w e in te n . V iele  d ie se r  A lm en  w u rd e n  in S e e n  u n d  u n fru c h tb a re  B e rg e  v e r ­
w a n d e lt ;  m an c h e  b lieb en  s teh en , w u rd e n  a b e r  v o n  J a h r  zu  J a h r  sc h lec h te r.

S ä t  d ie B ä u e rin  im  L än g s  den  F lach s , dan n  s e tz t  sie  g ro ß e  H off­
n u n g en  auf d ie  w ild en  „ F re il“ . „G eh t ein  w ild es  ,F re i l1 ü b er den  F la ch s -
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(A ck er), d an n  g e ra te t  e r  g u t u n d  e s  g ib t ein  sch ö n es, w e iß es  T u ch  a b “ , 
s a g t  d ie  B ä u erin .

D ie „w ild e  F re i ln a c h t“ , die im  S o m m er ist, g ib t den  h e ira ts lu s tig e n  
Ju n g fra u e n  d ie G eleg en h eit, in d ie  Z uk u n ft zu  sch au en . A us dem  M unde 
e in es w ild en  „ F re ils“ k ö n n en  sie  ü b e r  ih r E h eg lü ck  N ä h e re s  e rfa h re n . D ie 
H e ira ts lu s tig e  leh n t in d ie se r  N ach t am  K a m m e rfen s te r  u n d  w a r te t  auf das 
G eschöpf, d a s  ih r ü b e r  ih re  Z ukunft N ä h e re s  zu  sa g e n  w e iß . Auf den  F e n ­
s te r s to c k  le g t sie  M ehl, E ie r  u n d  B u tte r . H a t ih r d a s  w ild e  „ F re il“ ü b e r 
d ie Z ukunft e rz ä h lt , d ann  n im m t sie  d ie L e b e n sm itte l a ls  L ohn  m it. Sie 
d a n k t o rd e n tlich  und  m ah n t d ie H e ira ts lu s tig e : „G lau b ’ m ein  W o r t  und  b e ­
fo lge m ein en  R a t.“

D ie  S ch w e ig ep flich t w ird  d e r  H e ira ts lu s tig e n  au ch  au fe rleg t. G ro ß es 
U n g lück  h a r r t  ihr, w e n n  sie  d iese lb e  n ich t befo lg t.

W a n n  is t d ie  „w ild e  F re i ln a c h t“ ? D iese  F ra g e  w u rd e  m ir n ie  g en au  
b e a n tw o r te t .  „Im  S o m m er e inm al. —  N ach  d em  S o n n w en d ta g . —  N ach  dem  
P e te r s ta g .  —  In d e r  e rs te n  V o llm o n d n ach t n a ch  dem  S o n n w e n d ta g “ , lau ­
te te n  d ie  A n tw o rte n .

M an  k a n n  an n eh m en , daß in d e r  Z eit n ach  dem  S o n n w e n d ta g  d iese  
N ach t is t. S ie  is t eb en  n ich t g en au  fe s tg e leg t, sie  is t h a lt  e in m a l; in  e in e r 
N ach t, d ie d ie  w ild en  „ F re il“ w äh len . A m  e h es te n  w ä re  d ie  e r s te  V oll­
m o n d n ac h t n ach  dem  S o n n w e n d ta g  die r ich tig e .

Im  H e rb s t,  w en n  d as  V ieh n ich t m eh r au f d ie W eid e  g e tr ie b e n  w ird , 
z ieh en  sie  in d a s  B e rg in n e re  und  v e rb rin g e n  d o rt  den  W in te r . E s  k o m m t 
v o r, daß  m an ch m al ein „ F re il“ den  B e rg  v e r lä ß t  u n d  zu  den M en sch en  in 
die H ä u se r  geh t, ihnen  a rb e ite n  h ilft u n d  m it L eb e n sm itte ln  z u rü c k k e h r t.  
D u rch  ih ren  G an g  zu  den  M en sch en  im  W in te r  m uß sie  v ie l g eh eim e  K raft 
e inbüßen .

D a s  b ä u e rlic h e  V olk  in den  B e rg e n  w e iß  h u n d e rte  v o n  S a g e n  ü b e r  
d iese  G eschöpfe . M it G lä u b ig k e it w e rd e n  sie  e rz ä h lt  und  m an  lo b t d ie w il­
den „ F re il“ w e g e n  ih re r  H ilfsb e re itsch a ft.

E s g ib t au ch  v ie le  F e in d e  d e r  w ild en  „ F re il“ . R ohe  J ä g e r  u n d  Ä lpler, 
ge iz ig e  B a u e rn , fü rw itz ig e  W e ib e r  und  M ä n n e r u n d  ü b e rm ü tig e  Ä lp ler. 
S ie  a lle  sin d  ih re  F e in d e . E in em  F e in d  he lfen  d ie  w ild en  „ F re il“ nu r, w en n  
e r  in g rö ß te r  N o t is t ;  e inem  F e in d  b rin g e n  sie  U ng lück , sie  z a u b e rn  dem  
Vieh e in e  K ra n k h e it an.

E s g ib t au ch  d em  M en sch en  b ö s  g e s in n te  w ild e  „ F re il“ . E s sind  
d e re r  jed o c h  w en ig e . M an  k a n n  d iese  S ag en b ild u n g en  a ls v e rs tü m m e lte  
S a g e n  b e tra c h te n . E s k o m m t d a r in  sch o n  m eh r d ie  H e x e n a r t  v o r. D ie 
M ö g lichkeit, daß  auf e in e r A lm  ein  w ild es  „ F re il“ h a u s te  u n d  s p ä te r  eine 
H ex e , u n d  daß  b e id e  G e s ta lte n  zu sa m m en g e sc h m o lz en  w u rd e n , e rg eb e n  
d ie  U rsa c h e  so lc h e r S a g en b ild u n g en . W en n  es sich  a lso  um  S a g e n  h a n d e lt, 
in d en en  ü b e r  d ie w ild en  „ F re il“ S c h lec h te s  e rz ä h lt  w ird , so  sin d  es z u ­
sa m m e n g esch m o lze n e  S a g e n ; m e h re re  G e s ta lte n  sin d  v e rsch m o lze n .

M eh lsp e isen  sind  d ie  H a u p tn a h ru n g  d e r  „ F re il“ . M ilch  und  F le isch  
v e rsc h m ä h e n  sie  g an z . —  In e in e r S a g e  w ird  e rzä h lt, daß  jen e , die e inem  
w ild en  „ F re il“ M ilch geb en , d iese lb e  h e ira te n  m uß. —  E sse n  sie  so lche
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S p e isen , so w e rd e n  s ie  ih re r  geh eim en , ü b e rn a tü r lic h e n  K ra ft b e ra u b t  und  
w e rd e n  ird isch e  F ra u e n . W u rze ln , K rä u te r  und  W a ld b e e re n  b ilden  a u ch  
e inen  g ro ß en  T eil ih re r  N ah ru n g . D ie  B a u e rn  g eb en  ihnen  fü r ih re  A rb e it 
m e is te n s  M ehl a ls L ohn.

B ei o ffenem  F e u e r  b e re i te n  sie  ih re  S p e isen  v o r. S ie  s in d  s e h r  g e n ü g ­
sam , le iden  oft H u n g e r u n d  m ü ssen  d a h e r  b e tte ln  geh en . E s  tu t  ihnen  
fu rc h tb a r  w e h e , w e n n  sie  seh en , daß  m an  m it L e b e n sm itte ln  p ra ß t,  sie  v e r ­
sc h w e n d e t.

Ü b e r die W o h n u n g  d e r  w ild en  „ F re il“ e rz ä h lt  m an  w en ig . Im  G e­
b irg e  w o h n en  sie  irg en d w o . H öh len  lieb en  sie  b e so n d e rs . D ie  H öh le  w ird  
w o h n lich  e in g e ric h te t. A lles is t e in fach , a b e r  sch m u ck . D en  M en sch en  is t 
d ie W o h n u n g  d e r  w ild en  „ F re il“ n ich t zu g än g lich . K ein M en sch  h a t  e in ­
m al d ie W o h n s tä t te  d ie se r G esch ö p fe  g eseh en . E s w ä re  a u ch  ein g ro ß e s  
W ag n is , d ie  W o h n s tä t te  d e r  „ F re il“ zu  su chen , den n  d e r  S u ch en d e  w ü rd e  
in d ie  T ie fe  s tü rz en , w e n n  e r  sie  g e fu n d en  h ä tte .

G roße , w u n d e rb a re  K ra ft b e s itz e n  d ie  w ild en  „ F re il“ . G lück  kön n en  
sie  in e ine  M en sch en h an d  sc h ü tte n , so v ie l sie  n u r  b e lie b t. T ro tz d e m  sin d  
sie  a rm  —  sie  k ö n n e n  m it ih re r  g eh e im en  K ra ft sich  se lb e r  n ich t he lfen  
—  u n d  sin d  au f d ie  G ab en  d e r  B a u e rn  a n g ew ie se n . F re ig e b ig  sin d  sie  m it 
d em  G lück auch  n ich t; w e n ig e  h a b en  und  h a tte n  d a s  G lück, v o n  den  w il­
den  „ F re il“  b e sc h e n k t zu  w e rd e n . V ie le  v o n  den  W en ig en  m ach en  sich  
d ad u rch , daß  sie  v o n  den  w ild en  „ F re il“ b e sc h e n k t w e rd e n , se lb s t  d a s  
g rö ß te  U ng lück . S ie  k ö n n en  n ich t sch w e ig en . S c h w e ig en  is t  d ie  e r s te  B e ­
d ingung , d ie  e inem  v o n  den  w ild en  „ F re il“ a u fe r le g t w ird . K an n  e in e r 
n ich t sch w e ig en , so  w e in en  sich  d ie w ild en  „ F re il“ zu  T o d e  u n d  ihm  r in n t 
d a s  G eld  au s  d e r  H an d  w ie  W a s s e r .  D em  sc h w e ig sam e n  M an n e  b r in g t 
d e r  S c h a tz  d e r  w ild en  „ F re il“ g ro ß e s  G lück , „’s G e ld  w e a s c h t  n i t  w e n ig e r  
u n d  im  L eb en  h a t  e r  m eh r G lü ck “ , sag t' m an .

D e r N am e b e d e u te t  so v ie l a ls  „ sch eu e  F rä u le in “ . W ild  sin d  s ie ;  sie  
sch eu en  d ie  M en sch en , sin d  z u rü ck g e zo g e n , la s se n  sich  se lte n  se h e n  u n d  
v e rsch w in d e n , w ie  s ie  g ek o m m en . W e g e n  ih re r  sch ö n en  G e s ta lt  h e iß t m an  
sie  „ F re il“ .

D ie  B a u e rn  in d en  B e rg e n  a c h te n  d ie  w ild en  „ F re il“ , u n d  m a n c h e r , 
d en  V o lk sk u n d e fo rsc h e rn  n ich t zu g än g lich e r V o lk sg lau b e , h a f te t  b e i ihnen.

Ü b e r d ie  H e rs ta m m u n g  s a g te  m an  m ir :  „D ’ w ild en  ,F re il‘ se n d  a llw ei 
g ’w e s ’n .“

D as stim m t. S ie  sin d  im m er g e w e s e n ;  oh n e  s ie  w ä re n  d ie  B e rg ­
b a u e rn  w o h l n ie  a u sg ek o m m en . Zu den  B e rg e n  g e h ö ren  sie  w ie  a lles 
a n d e re , d a s  zu  d en  B e rg e n  g e h ö rt. M it G lä u b ig k e it h ä n g t m an  a n  d iesen  
S ag en , e ch te  b e rg le r is c h e  G lä u b ig k e it is t  es. H a b en  sie  v ie lle ich t b e i­
g e tra g e n , daß  d ie B a u e rn  so  z äh  an  d e r  B e rg sc h o lle  h ie lten  u n d  h a lte n ?  
G ew iß , e s  is t  d ies e in  D in g  v o n  v ie len  au s  d em  R e ich e  d e r  S ag e , d a s  s ta rk  
au f d ie  B e rg b a u e rn  w irk t.  B e so n d e rs  d ie B ä u e rin n e n  u n d  d ie ä lte re n  
Ä lp ler h a lte n  fe s t  a n  d en  w ild en  „ F re il“ .
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Literatur der Volkskunde.
K arl G röber: A l t e  d e u t s c h e  Z u n f t h e r r l i c h k e i t .  126 S. 

163 A bb. M ünchen , G e o rg  D. W . C a llw e y , 1936.

M it u m sich tig em  F le iß  h a t  d e r  V erf. d a s  S c h ö n s te  z u sa m m e n g e tra g e n , 
w a s  an  d e u ts c h e n  Z u n fta lte r tü m e rn  auf die N a ch w e lt g ek o m m en  ist, die 
m an  m it s tilv o lle r  K u n st zu  W a h rz e ic h e n  fü r S ch affen  u n d  L e b e n sk re is  von 
H a n d w e rk  u n d  G e w e rb e  g e s ta l te t  h a t.  D ie  B ild e r ze ig en  d ie  sc h ö n sten  
Z u n fth ä u se r  N ie d e rd e u tsch la n d s , d ie sch m u ck en  Z u n fts tu b en  und  a lle rh a n d  
E in r ic h tu n g s te ile , d ie  H a n d w e rk e r  se lb e r  s te llen  sich  im  B ild sch m u ck  der 
Z u n ftlad en  d a r . S c h n u rr ig e  A n sp ie lu n g en  auf die g e w e rb lic h e  B e tr ie b sa m ­
k e it  v e rk ö rp e rn  oft d ie T rin k g e fä ß e  fü r d en  W illkom m . A m  m e is te n  v o lk s­
tü m lich  m u ten  in d iesem  S inn  d ie  re iz en d e n  S tu b e n ze ich e n  an. E ine  g e ­
s o n d e r te  U n te rsu c h u n g  v e rd ie n te n  e inm al im  Z u sa m m e n h a lt m it a n d e re n  
R e c h tsa l te r tü m e rn  d es  v o lk h a ften  G e m e in sc h a ftsb ra u ch e s  d ie A u fsch lag ­
s tä b e , U m z u g sp ritsch e n  u n d  B o te n s tö c k e . D e r T e x t  b ie te t  e ine  eb en so  
sa c h k u n d ig e  w ie  g ro ß lin ig e  Ü b e rs ic h t ü b e r  W e s e n  u n d  B e d e u tu n g  de r 
Z ü n fte  im  s tä n d isch e n  L eb e n  u n d  fü h rt  auch  e in ige  ih re r  e ig e n a rtig  stili­
s ie r te n  E in fü h ru n g sb räu c h e  an. A. H  a  b e r  1 a n  d t.

E rnst O tto T h iele: S i n n b i l d  u n d  B r a u c h t u m .  V o lk sk u n s t in 
e in e m  d eu tsch e n  G au. 78 S. T e x t, 2 V e rb re itu n g sk a r te n , 67 B ild tafe ln . 
P o tsd a m , L. V o g g e n re ite r , 1937.

M it sch ö n en  und  au fsch lu ß re ic h e n  B ild e rn  a u sg e s ta t te t ,  le g t T h. das 
E rg e b n is  e in e r u m fasse n d en  u n d  m it w irk lic h em  F o rs c h e rg e is t  d u rc h g e ­
fü h rte n  B e s tan d a u fn ah m e  v o n  W e rk e n  d e r V o lk sk u n s t in d e r  K u rm a rk  im 
H inb lick  auf ih re n  S ch m u ck  an  S in n b ild e rn  v o r. D ie se  w e rd e n  in G ru p p en  
n ach  ih rem  In h a lt g e g lie d e r t  u n d  d ie  A r t ih re r  A n b rin g u n g  an  H au s und 
H a u s ra t,  M in n eg ab en  u n d  E r in n e ru n g ss tü c k e n  im  Z u sam m en h a lt m it W id ­
m u n g sv e rm e rk , S in n sp rü ch en , fig ü rlich em  B ild sch m u ck  u. d e rg l. e rö r te r t .  
Ih re  G e ltu n g  im  k ü n s tle r isc h e n  A ufbau  eb en so  w ie  b es in n lich e  E infüh lung  
in den  V o lk sb rau ch , d e sse n  leb en d ig e  Ü bu n g  g le ich fa lls  Z ug u m  Zug e r ­
h o b en  w u rd e , fü h r t  zu  ih re r  D eu tu n g , d ie  V erf. auf den  G eh alt d e r  b ild ­
lich  v o rg e fü h r te n  D a rs te llu n g e n  b e sc h rä n k t. M an  g e la n g t d ab e i z u r  Ü b e r­
zeu g u n g , daß  d ie W is se n sc h a ft  v om  V o lk stu m  d ie se r  D inge e rn s tlic h  e rs t  
d a  a n fän g t, w o  d e r U n g lau b e  d es  19. Ja h rh u n d e r ts  au fh ö rt. Ü b e r S p in n ­
ro c k en ty p en , V e rb re itu n g  und  E rze u g u n g  d e r  E ise rk u c h en fo rm e n  in d e r 
M ark , so w ie  m an c h es  a n d e re  b ie te t  d ie  k n ap p e , sa ch lich e  S c h rif t auch  
b e a c h tlic h e  k u ltu rg e o g ra p h isc h e  E rk e n n tn is se  in A n m erk u n g en  und  auf 
z w ei V e rb re itu n g sk a r te n . A. H a b e r l a n d  t.

M atthes Z iegler: D i e  F r a u  i m  M ä r c h e n .  D e u tsc h es  A h n en erb e ,
2 . A bt. F a c h w isse n sc h a f tl ic h e  U n te rsu ch u n g e n  N r. 2. 289 S. L eipzig , K oeh- 
le r  u. A m elang , 1937.

V erf. g rü n d e t se in e  D a rs te llu n g  v o r  a llem  auf d ie  um fän g lich e  S ich-
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tu n g  v o n  E rz ä h lg u t im  n o rd isc h  g e rm a n isc h e n  B e re ich . Im  Z ug  d e r  A uf-' 
g lie d e ru n g  je n e r  M o tiv g ru p p en  u n d  R eihen , d ie im  A ufbau  d es  D ra m as  
v on  d e r  G ew in n u n g  d e r  F ra u  d u rc h  den H e ld en  im  a r isc h e n  M ä rc h e n ­
sc h a tz  in m an n ig fach en  A b w an d lu n g en  w ie d e rk e h re n , w ird  zu g le ich  e r ­
w o g en  u n d  e r lä u te r t ,  w e lch e m  L e b e n sk re is  u n d  w e lc h e r  s ittlich e n  A n­
sc h a u u n g  die G e s ta lten  in ih re r  Ü b e rlie fe ru n g  jew e ils  e n tsp rec h en .

D am it w ird  d ie  G e s ta lt  d e s  „U n h o ld s“ im  e rs te n  A b sch n itt eb en so  
n ä h e r  u m sch rieb en , w ie  d a s  g le iche  V e rfah re n  an  d ie  „ e rfü llte  W e is ­
s a g u n g “ , d a s  e rz w u n g e n e  G elöbnis , die A rt d e r  E n tfü h ru n g  d e r  B ra u t, an  
den  K am p fo rt, d ie  b e so n d e re n  U m stä n d e  d e r  B e fre iu n g , den  G e s ta ltw e c h ­
se l d e r  B ra u t  (T ie rg e s ta lte n  d e r  A u ß en w elt), d ie  P ro b e n , d ie  d e r  F re ie r  
zu  b e s te h e n  h a t, g e w en d e t, d e re n  v o lk h a ften  G e h a lt e rh e llt.

D e r z w e ite  A b sch n itt b r in g t  d ie  U m k e h ru n g : d ie  H e ld in  e r lö s t  den 
F re ie r  a ls  K önig L in d w u rm , F ro sch k ö n ig , B ä re n h ä u te r  u sw ., b e w e rk s te l ­
lig t d ie m ag isch e  F lu c h t o d e r  e rz ie lt  s e lb s t  ih re  B e fre iu n g  a ls  R ä u b e r ­
b ra u t. V on den „ S c h ic k sa lsg e s ta lte n “ fü h r t  d ie  B e tra c h tu n g  w e ite r  z u r  
v o lk s tü m lich en  A u ffassu n g  v o n  d e r  h e llen  u n d  dun k len  B ra u t, v o n  V erh ü l­
lung  u n d  L e id en sze it d e r  H eld in . D as z w e ite  H a u p ts tü c k  b r in g t  dan n  e ine  
v o lk s- und  se e len k u n d lich e  Ü b e rsc h a u  ü b e r  die w e ib lich en  G e s ta lte n  n eb en  
d e r  B ra u t. M it se in em  m eth o d isch en  R ü stz eu g , se in e r  k la re n  G ed an k lich - 
k e it u n d  se in em  sa u b e re n  G efüge  le g t d ie  A rb e it jed e m  W is se n sc h a f tle r  
den  A ria d n e fa d en  in d ie H and , d e r v o n  a h n u n g sv o llen  A u sleg u n g en  d es 
M ärch en s , um  d ie  sich  d ie ä lte re  S ch u le  d e r  M y th e n fo rsc h e r  v e rd ie n t g e ­
m ac h t h a t, nun  z u  fo lg e r ich tig e r  B e a rb e itu n g  fü h rt. B lo ß em  Ü b e rle se n  e r ­
sch ließ t sich  e ine so lch e  A rb e it n ich t, a b e r  k e in  e rn s te r  M ä rch e n fo rsc h e r  
w ird  sie  a ls  G ru n d la g e  fü r d ie  A u sleg u n g  v o n  S inn  u n d  W e se n sg e h a lt  u n ­
se re s  v o lk s tü m lich en  E rz ä h lg u te s  m isse n  kön n en .

A. H a b e r l a n d t .

H a n d w ö rte rb u c h  d e s  d e u ts c h e n  A b e rg lau b e n s . (H e ra u sg e g e b e n  von
H. B ä c h t o l d - S t ä u b l i  u n te r  b e s . M itw irk u n g  v o n  E. H o f f m  a n n- 
K r a y e r ) .  B d . VII. 1712 S p a lte n . B erlin , W . de G ru y te r , 1935/36.

Im  F o r ts c h re ite n  des H w b., v o n  „P flü g en “ b is  „ S ig n a tu r“ , s te llen  
sich  e ine R e ih e  v o n  z u sa m m en fa ssen d e n  A rb e ite n  ein, d ie  se in en  C h a ­
ra k te r  a ls  den  e in es w irk lic h en  H a n d b u ch e s  a b ru n d en . W ir  e rw ä h n e n  
„ P la n e te n “ (S te g em an n ), „ P r ie s te r “ , „R in g “ (Ju n g w ir th ) , „ S c h w a n g e r­
s c h a ft“ (K um m er). D e r  „ P sy c h o a n a ly se “ (B eth ) h ä tte  fre ilich  e ine  d e u t­
lic h e re  A bfuhr g e b ü h rt. „ S ch u h “ u n d  „ S c h ü rz e “ (Ju n g b a u e r)  s in d  in h a lts ­
re ich , be im  e rs te r e n  jed o ch  d ie  V o ra n s te llu n g  e ro tis c h e r  S in n b ild lich k e it 
k u ltu rg e sc h ich tlic h  u n a n g e b ra c h t:  a n zü g lich e  A n sp ie lu n g en  w eiß  d e rb es  
B a u e rn v o lk  auf x e r le i  G e b rau c h sd in g e , oh n e  daß  m an  g le ich  v o n  e inem  
„S in n b ild “ sp re c h e n  k an n . D em  „ L a ts c h “ s te h t  e in  „ g u te r  P a ts c h “ in 
g rö ß e re r  V o lk släu fig k e it g e g en ü b e r. (S ch ad e , daß  «das H w b. k e in en  A rtik e l 
„ S to r fe r“ en th ä lt.)  D e r A rtik e l „ R ad “ (T iem an n ) z e u g t n ich t v o m  E rfa sse n  
d e r  w e lta n sc h au lich e n  Ü b e rlie fe ru n g , d ie  N o tfeu er u n d  S in n b ild e r d e r  g e r ­
m an isch en  F rü h z e it  m it dem  V o lk sb ra u ch  d es R a d ro lle n s  v e rb in d e n , —  
J. D é c li  e 1 e 11 e u. 0 .  A l m g r e n  su c h t m an  u n te r  den  N ach w eisu n g en  
v e rg eb e n s , — w o g e g en  M ag ie  und  Z a u b e rg e tu e  so lch e  L eitlin ien  w e d e r
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b e s itz en  n och  e rk en n e n  la ssen . Im  A rtik e l „ S c h la n g e “ sind  „ H a se lw u rm “ , 
„ T a tz e lw u rm “ und  a n d e re s  S a g g u t in w o h la b g e w o g e n e r  D a rs te llu n g  v e r ­
e in t, e in  le tz te s  V e rm äc h tn is  re ifen  W isse n s  v o n  E . H o ffm an n -K ray e r. D ie 
A rb e iten , d ie T ie re  u n d  P fla n ze n  d e r  H e im a t b e tre ffen , g eb en  dem  a lten  

' V o lk sg lau b en  n eb en  dem  A b e rg lau b e n  in b e so n d e rs  b e a c h tlic h e r  A rt R aum .
A. H a b e r l a n d t .

H a n s  F r ie d r ic h  R o se n fe ld : D e r  h l .  C h r i s t o p h o r u s .  S e in e  V er­
eh ru n g  u n d  se in e  L eg en d e . M it 8 A bb ild u n g en  u n d  3 K a rten b e ila g en . K om ­
m is s io n sv e rla g  O tto  H a r ra s so w itz ,  L eip zig , 1937. 552 S e iten .

D iese  se h r  g e w isse n h a ft a n g e leg te  „ U n te rsu c h u n g  z u r  K u ltg eo g rap h ie  
u n d  L eg en d en b ild u n g  d es  M itte la l te rs “ u n te rn im m t es, m it  a lle r  w e i t ­
sc h w e ife n d e n  H e rle itu n g  ik o n o g rap h isc h e r  u n d  m y th o lo g isc h e r  A rt, d ie sich  
m it dem  g e w a ltig e n  H eiligen  oft sch o n  b e sc h ä f tig t h a t, zu  b re c h e n  und  das 
W ec h se lsp ie l v o n  b ild lich e r D a rs te llu n g , d a m it v e rb u n d e n e r  G la u b e n sv o r­
s te llu n g  u n d  L eg e n d en d ic h tu n g  au s  den  w o h l u n zäh lig en , a b e r  doch  g e ­
sch ich tlich  fa ß b a re n  K le in zü g en  m itte la lte r lic h e n  G e is te s le b en s  zu  e rk lä re n . 

■Der V e rfa s se r  fü h rt  d ie A rb e it im  w e se n tlich e n  n u r  b is an  d ie  S ch w e lle  
des 14. J a h rh u n d e r ts , d a  d ie F rü h z e it  m a ß g e b en d  fü r d ie  A u sb re itu n g  des 
K u ltes e rsch e in t. U n g em ein  g rü n d lic h  is t  d ab e i d ie Ü b e rs ic h t d e r  K u lt­
s tä tte n  im  A b en d lan d  fe s tg e leg t, w e lc h e  den  P r im a t  N o rd ita lien s  au ch  
k a r to g ra p h is c h  d eu tlich  e rk e n n e n  läß t. D ie  V e rb re itu n g  v o n  B ild  u n d  Kult 
au f den  P ilg e rs tra ß e n  sc h e in t a ls  a u ssc h lag g e b en d  w ic h tig  auf, eb en so  die 
b e d e u tsa m e  S te llu n g  d es  S ü d a lp en g e län d e s , w o  d ie  w ö r tl ic h e  Ü b e rse tz u n g  
d e r  L eg en d e , die ih re rs e i ts  w ie d e r  e in e  re in e  N a m e n se rk lä ru n g  ist, in die 
B ild d a rs te llu n g  v o rg e n o m m en  w u rd e . D e r E r t r a g  d ie s e r  H e iligen -M ono- 
g ra p h ie  is t w e ita u s  b e d e u te n d e r  a ls  d e r  d e r  m e is ten  in den  le tz te n  Ja h re n . 
V or a llem  e rö ffnen  sich  A u sb lick e  in e ine A r t v o n  g e is te sg e sc h ic h tlic h e r  
P e r io d is ie ru n g  d es  m itte la lte r lic h e n  V o lk sk u ltu rle b e n s , w ie  s ie  b ish e r  kaurn  
in d ie se r  sc h lich ten  u n d  sa c h lich en  F o rm u lie ru n g  v o rlie g en . V on h ie r  au s 
k ö n n te n  n u n  a u ch  d ie  K u lte  a n d e re r  H e ilig e r, d ie  in  d e rse lb e n  Z eit in b e ­
so n d e re r  G e ltu n g  s ta n d en , w ie  b e so n d e rs  d e r  des hl. G eo rg , e r tra g re ic h  
v e rfo lg t w e rd e n . —• D ie  A rb e it  e rsch ie n  g le ich ze itig  in den  A c ta  A cad em iae  
A boensis, H u m a n io ra  X : 3. H offen tlich  w ird  ih re  an g ek ü n d ig te  F o r ts e tz u n g  
n ich t zu  lan g e  auf sich  w a r te n  la sse n . L eo p o ld  S c h m i d t .

D r. A. H e rm a n n : D i e  d e u t s c h e n  B a u e r n  d e s  B u r z e n l a n ­
d e s .  (D eu tsch e  R a sse n k u n d e , h e ra u sg e g . v o n  P ro f. D r. E. F i s c h e r ,  
15/16). 136 S. m it 74 A bb. im  T e x t  u. 14 T afe ln . Jen a , G u s ta v  F isc h e r
1937.

D ie v o rtre ff lic h  a u s g e s ta t te te  S c h rif t  g ib t e ine  D a rs te llu n g  von  de r 
S ied lung , W o h n u n g , T ra c h t  u n d  den B au d en k m äle rn , die v o n  d e r v o lk ­
h a fte n  G em ein sch aft d e r S ie b e n b ü rg e r  S a c h se n  se it  a lte n  T ag e n  künden , 
u n d  a r b e i te t  d a ra n  au ch  d ie  W e se n sz ü g e  d es V o lk sc h a ra k te rs  u n d  d ie 
G ru n d lin ien  d e r  v o lk sb io lo g isch en  E n tw ic k lu n g  d ieses  d e u tsc h b e w u ß te n  
V o lk ssch lag es  h e ra u s . D ie  b is ins E in ze ln e  g eh en d e  W ie d e rg a b e  d e r  
a n th ro p o lo g isc h en  A ufnahm e d e r  B e v ö lk e ru n g  e rm ö g lich t e ine  je d e rz e i­
tig e  N a ch p rü fu n g  d e r  B e o b a c h tu n g se rg e b n isse , d ie au ch  z u r  S ta tis t ik  a n ­
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d e re r  b in n e n d e u tsc h e r  V o lk sg ru p p en  in V e rg le ich  g e se tz t  w e rd e n . N un 
w ird  es d a ru m  gehen , im  A nschluß an  d ie d ö rflich e  A u fg lied e ru n g  d e r  
h e u tig e n  B e v ö lk e ru n g  in ä lte re  u n d  jü n g e re  S ch ü b e  u n d  G ru p p en  m it 
u n te rsch ied lich e n  H e rk u n ftsg e b ie te n  d iese  F e in g lie d e ru n g  au ch  im  R a sse n ­
g em en g e  des L a n d e s  ih e ra u sz u arb e ite n , w o z u  e tw a  d ie  v o n  A. W e isb a c h  
s e in e rz e it  e n tw o rfe n e n  K a rte n sk iz z e n  fü r  d ie  ö s te rre ic h isc h e n  L ä n d e r  w e g ­
w e ise n d  se in  k ö n n ten . (M itt. d. A n th ro p . G ese llsch . W ien .)

A. H a b e r l a n d t .

B r ix n e r  H e im a tb u ch . H e ra u sg e g e b e n  v o n  H e r m a n n  M a n g .  279 S. 
m it 16 B ild ta fe ln . In n sb ru c k , M a rian isc h e  V ere in sb u c h h a n d lu n g , 1937.

E in  B uch , d a s  zum  W a n d e rn  u n d  b esin n lich en  V e rw e ile n  in d e r  a lt­
e h rw ü rd ig e n  B isc h o fss ta d t B rix en  e in lad e t, b e so n d e rs  a b e r  a u ch  dem  re iz ­
v o llen  K ran z  d e r  d ö rflich en  S ied lu n g en  in d e r  U m g eb u n g  g e re c h t  w ird . 
A ls ein  m it je d e r  Ö rtlic h k e it  v e r t r a u te r  F ü h re r , g e le ite t  R. v. K l e b e l s -  
b e r  g  vo ll leb e n d ig e r A n sch au lich k e it zu  den  e rd g esc h ich tlic h  b e d e u tsa m e n  
G e ste in sv o rk o m m en  im  B r ix n e r  K essel, so w ie  D r. I. M  a  d e r  in d ie H ä u ­
s e r  u n d  G assen  d e r  no ch  (!) w o h le rh a lte n e n  S ta d t, D r. J. W e i n g a r t ­
n e r  auf d ie  B u rg e n  u n d  E d e ls itz e  u n d  P ro f . A. M  a  i r  in d ie  L an d sch a ft, 
w ie  sie  d ie  d eu tsch e n  B a u e rn  so  a n h e im eln d  g e s ta lte te n , w ä h re n d  H. 
M a n g  ih re  g läu b ig e  G ru n d h a ltu n g  im  Ja h re s la u f  u m re iß t. D e r  A ufriß  d e r 
E n tw ic k lu n g  d e r S ie d lu n g en  se it  d e r  V o rg e sc h ic h te  v o n  Ad. E g g e r  und 
d ie e in d ru c k sv o lle  Ü b e rsc h a u  ü b e r  G esch ich te , K u n s td e n k m ä le r u n d  ge i­
s tig e  L e is tu n g e n  an  d ie se r  P f la n z s tä t te  k ü n s tle r isc h e n  u n d  g e is tig en  
S ch affen s tu t  ku n d , in w e lch e m  U m fang  v o n  je  S ü d tiro le r  z u r  g ro ß e n  
d e u tsch e n  K u ltu rg esch ich te  rü h m lic h st b e ig e tra g e n  hab en .

A. H a b e r l a n d t .

M a x  S to c k :  Z i l l e r t a l e r  B a u e r n g e s c h i c h t e n .  184 S. In n s­
b ru c k , T y ro lia , 1937.

D iese  S c h ild e ru n g en  aus dem  B a u e rn leb e n , S a g e n  v o m  E n ts te h e n  d e r 
S ied lu n g en  u n d  d em  L eb e n  u n d  T re ib e n  ih re r  B e w o h n e r  s in d  n ich t in le h r­
h a fte m  E rz ä h le r to n  g eh a lten , so n d e rn  in b e w e g te r  D ra m a tik  g e s ta l te t .  W e r  
e inen  B eg riff d av o n  b ek o m m en  w ill, w ie  sich  V o lk sb ra u ch  d e r H o ch ze it, 
d e s  F a sc h in g s , L u s t und  L eid  d e r  Z ille r ta le r  e inem  d e r  Ih ren  se lb e r , d e r 
es v o n  Ju g e n d  auf m itm ach te , d a rs te ll t ,  g re ife  zu  d em  B üch le in , a u ch  d e r 
V o lk sfo rsch e r, des tro c k e n e n  T o n es  sa t t ,  tu t  g e rn  e inen  b esin n lich en  B lick  
d a re in  u n d  fin d e t in dem  m ark ig en  S til d e r  S p ra c h e  e h e r  e inen  A b g lan z  
d e s  w irk lic h en  S e in s d ie se r  B a u e rn , a ls in so m a n c h e r  a n d e re n  „Q u e lle“ .

A. H a b e r l a n d t .
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Abhandlungen und kleinere Mitteilungen.

Kulturgeographische Aufgaben der Volks­
forschung im Pannonischen Raum.

Von A r t h u r  H a b e r l a n d  t, W ien .

H ugo H assinger, w e n n  au ch  p o s t  festum  
—  e r  fe ie r te  v o r  J a h re s f r is t  se in en  60. G e b u r ts ­
ta g  —  zu  f re u n d lic h e r  E rin n e ru n g .

D urchm ißt m an die L andschaften  U ngarns quer durch seine 
T iefebenen bis zum  östlichen K arpathenbogen in einem  Zug, so hat 
m an, vom  deutschen V olksraum  kom m end, nirgendw o den Eindruck, 
einen w esentlich  andersartigen  K ulturboden zu be tre ten . D er ganze 
W esten  bis zu r D onau ist erfüllt von  G ew annflurdörfern  nach deu t­
sch er A rt, sow eit nicht neuere K om m assierung dem  ein Ende 
m achte. E rs t jenseits der D onau im großen Alföld gibt die B ew irt­
schaftung g roßräum iger P uß ten  — übrigens den R itte rgü te rn  in 
N ordostdeutschland verg le ichbar — und die Auflockerung der 
bäuerlichen Siedlung in v e rs tre u t liegenden, ab und zu auch zeilig 
angeordneten  Gehöften, den „T anyen“, der K ulturlandschaft ein 
e igenartigeres G epräge, das sich östlich der Theiß und in Sieben­
bürgen  w ieder verliert, da d o rt auch die andersvölk ischen  Siedlun­
gen der deutschen D orfplanung w eitgehend  angeglichen sind. Die 
ehem alige S taa tsg ren ze  gegen das rum änische A ltreich se tz te  d ieser 
Entw icklung allerdings se ita lte rs  ein Ziel. D iesen Q uerschnitt zum 
w issenschaftlichen Relief im Sinne der verg leichenden  V olkskunde 
auszugestalten , b irg t noch eine Fülle von A rbeitsaufgaben in sich. 
D iese erstrecken  sich auf die V olksgeschichte ebensow ohl w ie auf 
das gesam te K ulturleben von der S iedelarbeit angefangen bis zu r 
B lüte des H ausw esens und der V olkskunst, auf die arte igene  S itte 
und den V olksbrauch ebenso w ie auf w eltanschauliches Gut und 
A usdrucksgestaltung  *). Im besonderen  hat die V erklam m erung der

D H. A u b i n, Z ur E rfo rs c h u n g  d e r d e u tsch e n  O s tb e w e g u n g . (D eu t­
sch es  A rch iv  fü r L a n d e s-  u n d  V o lk sfo rsch u n g  I.) L e ip z ig  1937. —  A. H  a- 
b e r l a n d t ,  D ie E in w irk u n g  d e r  d e u tsch e n  V o lk sk u ltu r a u f 'd ie  ö stlich en  
V ölker. (S a g a  och sed . G u s ta v  A dolfs A k ad em ien s A rsb o k .) U p p sa la  1936. 
S . 3 ff. — B r. S  c  h i e r, D ie A u se in a n d e rse tz u n g  z w isc h e n  D e u tsc h en  und 
S la w e n  in v o lk sk u n d lic h e r  S ich t. (D e u tsch e s  A rch iv  fü r V o lk sfo rsch u n g  II.) 
L e ip z ig  1937. S . 1 ff.



78

H aus- und W ohnkultur im deutsch-slaw ischen  G renzraum , w ie auch 
die E ntw icklung des T rach tenw esens im Sudeten- und K arpathen­
raum  bere its  eine gründliche Aufhellung erfahren . Im ungarischen 
Raum  gilt es die deutschen und m agyarischen  B lickrichtungen der 
B etrach tung  des V olkstum s und d er „N ation“ zu r E rkenntn is der 
V olkspersönlichkeit zu vereinigen, ab er auch die deu tsch -m agyari­
sche K ulturverklam m erung auf G rund einer k ritischen  kultu rgeo­
graphischen Ü berschau herauszuarbeiten , w as im Hinblick auf den 
F estb rauch  im A rbeitsleben bere its  an  an d ere r Stelle ünternom m en 
w u rd e 2). Die nachstehenden  Ü berlegungen sollen v o r  allem  auf 
geeignete A nsatzpunkte hinw eisen, die U ntersuchung von  Siedlungs­
und H ausw esen und der dam it verbundenen  H andw erksku ltu r im 
pannonischen R aum  über die b isher örtlich unzusam m enhängenden 
Erhebungen hinaus fortzuführen und nach Tunlichkeit zu einem  Ge­
sam tbild  auszuw eiten.

W as uns in der G egenw artserscheinung der S iedlungen im 
ungarischen  R aum  unm itte lbar v o r A ugen steht, g ib t sich in den 
m eisten  Fällen als eine P lanform  von  so regelm äßiger A usprägung 
zu erkennen, daß sie sich auf ganz bestim m te N orm en zurückführen 
läßt, die im 18. Jah rhundert für die N eubesiedlung der von  den 
Türken  zurückgew onnenen G ebiete von d er W iener Hofkanzlei aus- 
gearbeätet w urden . W ohl passen  sich die gebräuchlichen B r e i t -  
s t r a ß e n d ö r f e r  dem  großräum igen C h arak ter der ungarischen 
Ebenen sozusagen  an thropogeographisch  an, m aßgeblich w aren  für 
sie ab e r im w ortw örtlichen  Sinne die B estim m ungen der A nsied­
lungsnorm ale für die B atschka (1765) und das B anat (1772), denen 
zufolge die Ingenieure die H aup tstraßen  für die neu anzulegenden 
Siedlungen 18—20 Klafter, die Z w erchgassen  6—8 K lafter b re it ab­
zustecken  hatten . Das Volk sp rich t aber auch im „Seew inkel“ östlich 
des N eusiedlersees im B urgenland von  „Ingenieur“-D örfern  und eben 
dieselben B reitstraßendörfer, die m it ihren Z w erchgassen  vielfach 
zu D oppelstraßendörfern  ausgebaut w urden, sind im  n ied erö ste rre i­
chischen M archgebiet, ferner an der un te ren  T h ay a  und ü b er den

2) B r. S  c h i e  r, H a u s la n d sc h a fte n  u n d  K u ltu rb ew eg u n g e n  im  ö stlich en  
M itte leu ro p a . B e iträ g e  z u r  su d e te n d e u ts c h e n  V o lk sk u n d e , B a n d  X X I. 
R e ic h e n b e rg  1932. —  Jo s . H  a n  i k  a, S u d e te n d e u tsc h e  V o lk s tra c h te n . (B ei­
t r ä g e  z u r  su d e te n d e u tsc h e n  V o lk sk u n d e  X X II/I.) R e ic h e n b e rg  1937. —  
A. K a r a s e k - L a n g e r ,  D ie  d e u ts c h e  V o lk sk u n d e fo rsc h u n g  im  h e u tig e n  
U n g a rn . (D e u tsch e s  A rch iv  fü r L a n d e s -  u n d  V o lk sfo rsch u n g  I, S . 287— 308, 
959— 989.) —  A. H a b e r l a n d t ,  Q e g e n w a r tsa u fg a b e n  u n d  P ro b le m e  d e r  
d e u ts c h -u n g a ris c h e n  V o lk sfo rsch u n g . (N eue H e im a tb lä tte r  II.) B u d a p e s t
1937. S . 1— 7, 177— 195.
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deutschen  S iedlungsraum  im  südlichen M ähren hinaus auch im an­
grenzenden  F lachland  d er S low akei a n zu tre ffen 3). W ir haben es 
m it einer P lanungsschich t zu tun, die die Anlageform  ä lte re r  Volks­
deu tscher S iedlung teils überlagert, teils e rse tz t ha t und von  der 
staatlichen  Z en tra lgew alt in einem  ziv ilisatorischen  V erfahren in 
w e ite re  S iedelräum e eingebürgert w urde. D as gilt auch für die 
S traßenführung  in derlei D örfern. Das 1787 herausgegebene H aupt­
norm ale für die deutschen A nsiedlungen in Galizien schrieb  für die 
F ahrbahn  der „L andstraße“, die das D orf durchzieht, eine v e rh ä lt­
nism äßige B reite  von 4—5 K lafter vor, be iderse its  sollte ein o rden t­
licher G raben unterhalten  und der Raum  zw ischen  den H äusern  und 
d er L andstraße  m it L inden und Felberbäum en bepflanzt w erden . 
Auch darin  läßt sich unschw er ein D orfbild erkennen, das da und 
d o rt in deutschen Siedlungen schon B estan d  gehab t haben m ag, da­
m als ab er in beträch tlich  erw eite rtem  U m kreis zu r G eltung gebrach t 
w urde. Auch auf die G r u n d r i ß b i l d u n g  d e r  G e h ö f t e  und 
V erbauung der H ofstellen w irk ten  derlei B estim m ungen sich aus.

Als die H errschaft Hof an d er M arch den O rt S topfenreith  im 
M archfeld im Jah r 1658 neu aufrichtete, w urden  die H ofstellen 
12 K lafter b re it und 40 K lafter lang für Haus, S tadel, H ofm ark und 
G arten  zugem essen. D er B augrund  für H ofsta tthäuser w a r  nur 
9 K lafter b reit. D ieselben A bm essungen kehren  e tw a  in R ätsch  in 
S iebenbürgen w ieder, w o die H ofstellen 32 S ch ritte  b re it und v ie r­
mal so lang sind, den obigen K laftergrößen also durchaus en t­
sprechen  4).

Auch in d er „Im populations-H auptinstruktion“ für das B an a t 
vom  Ja h re  1772 w ird  im 15. P u n k t bestim m t, daß die H ausgründe 
12— 15 K lafter b re it und 75— 100 K lafter lang sein sollten; der Ein­
fluß auf die B auplanung geht aber noch w eiter, denn es durften  „die 
G ebäude aber alle nur auf einer Seite  des H ausgrundes m it der 
einen G übelw and au sw erts  gegen die S traß e  so lchergesta lten  ge- 
b auet seyn, daß zw ischen den G ebäuden zw eier N achbar ein zw i-

3) K. v . C z o e r n i g :  E th n o g ra p h ie  d e r  Ö s te rre ic h is c h e n  M o n arch ie . 
W ie n  1857. B d . III, B e ilag en , S . 31, H a u p tn o rm a le  ü b e r  d as  A n s ied lu n g s­
w e se n , § 43. —  L. N i e d e r  I e, M o ra v sk e  S lo v en sk o . (N aro d o p is  lidu 
C e sk o slo v a n sk e h o . D. I. B d. I.) S . 41 ff. m it A bb. u n d  P lä n en . P r a g  1918.

4) Jo s . K r a f t ,  A us d e r  V e rg a n g e n h e it  d es B a u e rn s ta n d e s  im  M a rc h ­
felde, N ie d e rö s te rre ic h . (S c h le rn -S ch rif te n , H. 9, S. 80 ff.) —  M. H e y n e ,  
D as d e u ts c h e  W o h n u n g sw e se n . (Fünf B ü c h e r d e u ts c h e r  H a u sa lte r tü m e r , 
B d. I.) L e ip z ig  1899. S . 183, Anm . 145 b, n ach  J. W  o 1 f f, U n se r H a u s  und  
Hof. Vgl. H e y n e  a. a. 0 . ,  S. 159, A nm . 6, B a se le r  D ie n s tm a n n e n re c h t 1 5 ,1, 
„d ie  h o v e s te te  z in se n t d em  b isch o f . . .  d ie g a n ze  h o v e s ta t ,  die v ie rz ich  
v ü e z e  w it  ist, v ie r  P fennige, die h a lb e  z w e n e  . . .
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sehen Raum  w enigstens von 9 K lafter frei bleibe“ und 16 heißt es: 
„Die Ställe, Schupfen, oder Scheuern  sollen den B auern  nicht an­
d e rs t zu bauw n erlaub t seyn, als h in ter ihrem  W ohnhaus in g erad er 
Linie gegen den G arten  zu, keinesw egs ab er Q w er des Hofes, dam it 
bei F euersb rünsten  die F lam en nicht sow eit durch derlei Z w erg­
oder M ittelgebäude sich von  einem  Haus zu dem  anderen  verb re iten  
können“ (bei C z o e r  n i g, a. a. 0 ., Beilage, S. 4).

D am it w urde  erstlich  eine S c h m a l h o f f o r m  festgelegt, die 
die H ausbreite  von  rund 6 M etern  nicht überschre iten  durfte. Des 
w eite ren  muß es als ein E rgebnis d er staatlichen  V orschrift ange­
sehen w erden, daß jegliche H akenhofbildung und d er Z w erchbau  in 
vielen — auch m agyarischen  — Siedlungsräum en des alten  W e st­
ungarns nur in ganz beschränk tem  Ausmaß erschein t und durch 
A nordnung der S tadel in F o rtse tzung  des S treckbaues oder auch 
w eit im H in tergrund  des G ehöftes an besonderen  H in tergassen  ab­
gelöst w ird. F ü r die „S treckhöfe“ sei auf die außerordentlich  ein­
gehende B estandaufnahm e der G ehöftebildungen in den D örfern am 
P la tten seeg estad e  verw iesen , die Joh. J a n k o  do rt vorgenom m en 
hat. E r g laubte seinerzeit, diese A rt G ehöftebildung als m agyarisch  
bezeichnen zu so lle n 5). D em gegenüber w ird  in m anchen L andschaf­
ten  U ngarns w estlich  der D onau es geradezu  als ein Kennzeichen 
deu tscher D orfanlagen angesehen, daß diese m it geschlossenen 
Scheunenreihen an den A ußenflanken um friedet s in d 6). Es bleibt 
dabei zu untersuchen, inw iew eit in W estungarn  eine ältere  A nlage­
form  — etw a aus der Zeit kaum  noch überstandener T ürkengefahr 
— vorlieg t und w ie sich diese volkstüm liche Ü berlieferung m it der 
„aufgeklärten  R ichtung“ des spä te ren  P lanungsverfahrens über­
schneidet. In auffälligem  G egensatz zum  Innenausbau d ieser D ör­
fer durch Schm alteilung steh t das H erkom m en, das bei der E rb­
teilung von Hofstellen im B urgenland südlich des Z öbernbaches und 
wohl auch in anderen  B ereichen des alten  W estungarn  geübt w ird. 
Die H ofm ark w ird  hier der Q uere nach geteilt; es liegen dem gem äß 
auf dem  ursprünglichen H ofgrund in der R egel je zw ei-, drei- und v ie r­
seitig um baute G ehöfte zusam t einem  B aum garten  h in tereinander 
oder m an hält von N achbar zu N achbar an einer regelm äßigen S taf­

5) Joh . J a n k o ,  E th n o g ra p h ie  d e r  A n w o h n e r d e s  B a la to n g e s ta d e s . 
(R e su lta te  d e r  w issen sch a ftlich e n  E rfo rsc h u n g  des B a la to n se e s  III/2.) W ien  
1906. S. 214 ff., 221 ff., 245 ff.

6) 0 .  A l b r e c h t l s b e r t ,  D as sü d w es tlich e  u n g a risc h e n  M itte lg eb irg e . 
(D eu tsch e  H efte  fü r V olks- u n d  K u ltu rb o d en fo rsc h u n g  I.) B e rlin  1931. 
S. 170. Vgl. d ie g ru n d sä tz lic h e n  A u sfü h ru n g en  S. 152 ff.
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felung im um gebenden G arten land  fest. W ir können diese im G renz­
gebiet der S te ie rm ark  fast bis zum  V ierkantbau fortentw ickelte 
M e h r s e i t h o f b i l d u n g  nach fränkisch-m itte ldeutscher A rt in 
geschlossenen, w ie lockeren Siedlungen über das w indische G ebiet 
bis in den B ereich  südlich der Zala, das m agyarische Göcsej, verfo l­
g e n 7). Doch fehlen uns die geschichtlichen G rundlagen für die 
ku lturgeographische U m grenzung d ieser E rbteilungen und Hof- 
anlagen. Gewiß stehen  M ehrseithofbildung und w aldhufenartige E r­
s treckung der H ofgründe beim  neueren A usbau m ancher Siedlungen 
im E inzugsbereich der Lafnitz und im O berlauf des S tegersbaches 
in innerem  Zusam m enhang. Die Zeilenbildung bei der Anlage von 
B erghäusern  ist aber auf den H öhenrücken des südlichen B urgen­
landes zum  Teil auch nach dem  Vorbild der W eingartreihensied- 
lung v o r sich gegangen, die durch O rts- und F lurnam en w ie W ein- 
gartberg , „P ro b stw e in g ärten “ (in Kem eten) da und do rt noch ge­
kennzeichnet b lie b 8).

Die Staffelung und E inordnung der Teilgehöfte ins G artenland 
der H ofgründe ist vielleicht aus einem  Z ueinanderrücken der u r­
sprünglichen Siedlungszeilen und jener W eingarthäuser zu erklären , 
die im ganzen un terste irischen  W einland bei D eutschen und Slo­
w enen  ebenso w ie bei den M agyaren  W estungarns als zusätzliche 
W ohnung w ährend  der som m erlichen A rbeit beliebt und allgem ein 
e ingebürgert sind.

Ein besonderes In teresse  erw eck t dem  Siediungsforscher die 
E rstreckung  der von G rund auf deutschen W a l d h u f e n r e i h e n  
auch auf m agyarischem  V olksboden, die im K erkagebiet südlich der 
Zala festgestellt w erden  k a n n 9). Es w erd en  diese R odungssiedlun­
gen, die m it der B ew ahrung a lte r H olzbauform en und ho lzverarbei­
tender W aldgew erbe einhergehen, nach dem  Süden und Südosten  
hin schließlich von  einer A rt losen K ettendorfbildung abgelöst, die 
sich auf dem  Boden der alten  M ilitärgrenze w eith in  in das S av e­
gebiet verfolgen lä ß t10). D ieses O rdnungssystem  im U m kreis deut­
schen K ulturbodens gibt zu bedenken, ob nicht ein gleicher V organg

7) A M a g y a rs a g  N e p ra jz a :  S . B a t k y  ü b e r  das H a u sw esen . B u d a p e s t
o. J. S. 142 f., A bb. 428— 431.

8) M. S  i d a  r  i t  s c h, G eo g rap h ie  des b ä u e rlic h e n  S ie d lu n g sw e se n s  
im  e h em alig en  H e rzo g tu m  S te ie rm a rk . G eo g r. In st. d. U niv . G raz , 1925, m it 
K a rte .

9) Vgl. d ie d e m n ä ch s t e rsch e in en d e n  K a r te n b lä t te r  des B u rg e n la n d - 
A tlas.

10) Vgl. G y u la  P r i n z ,  D ie S ie d lu n g sfo rm e n  U n g a rn s . (U n g a risch e  
J a h rb ü c h e r  IV.) B e rlin  1924. S . 300 ff., m it F ig . 12— 15 u n d  S ie d lu n g sk a r te .
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auch noch in den W aldbergen  S iebenbürgens, im E inzugsgebiet der 
M arosch und B istritz , w ie auch im  V erlauf des T örzflußtales im B ur­
zenland erw iesen  w erden  kann  “ ). Typologisch  gesehen, haben  w ir 
es m it d er A usstattung  einer Bachzeilensiedlung m it W aldhufenstre i­
fenflur zu tun, w obei auch die drei- oder v ierseitige  Um bauung der 
m it Höfe m it W ohnbau, Schupfen, S tall und abschließendem  T orbau  
v o rd e rse its  ganz auffällig an die A usbildung der o stste irischen  
P aarhöfe  gem ahnt, für die M. S i d a  r i t s c h (a. a. 0 .)  diesen F lu r­
typus festgestellt hat. D er Ausbildung d ieser G ehöfte nach deu tsch­
m itte leu ropäischer A rt tr itt  auf d er Höhe des T örzburgerpasses, an 
der ehem aligen S taa tsg ren ze  A lt-Rum äniens, die südosteuropäische 
S tockhausbildung m it den W irtschaftsräum en  (V orratskam m er und 
Stall) im eingetieften U ntergeschoß, Z w eiraum w ohnung m it Säulen­
vorhalle  im  O bergeschoß, in unverkennbar an d ersa rtig e r S tilp rä­
gung gegenüber.

In w elchem  B ereich  die le tz ten  Endes auf die m ittelalterliche 
deu tsche O stsiedlung zurückw eisende P lanung von  S traßen-, A nger- 
und M arktp latzdörfern , bei denen im  pannonischen R aum  oftm als 
die T a tsache  fo rtsch re itender U m volkung zu  berücksich tigen  bleibt, 
h ier das S iedlungsbild im deutsch-völkischen Sinn bestim m en, geht 
aus der von G. P r i n z  erstm alig  en tw orfenen  S iedlungsform enkarte 
des alten  U ngarn  nur e rs t beiläufig h e rv o r lä). Ist doch durch  die 
A usw irkung dieses R eihungsverfahrens auch die a ltm agyarische 
W irrhaufenanlage m it ringförm iger U m bauung des S iedlungskernes 
durch  Viehhöfe zunehm end straßenm äßig  aufgelockert und ausge­
rich te t w o rd e n 13).

Nicht m inder gilt dies von der E n t w i c k l u n g  d e s  G r u n d ­
r i s s e s  und der  I n n e n r a u m g e s t a l t u n g  des bäuerlichen 
W ohnbaues im  alten  ungarischen  Raum . W enn  S. B a t k y  und 
B. G u n  d a  in der m agyarischen  V olkskunde von  einem  „pseudo­
oberdeu tschen“ H aus sprechen, w eil dessen R äum e —  Stube, V or­
haus m it (Flur-)K üche und H in terstube oder K am m er —  nicht vom  
F lu rraum  aus m it Innentüren  zugänglich sind, sondern  jeder an der 
T raufseite  des H auses einen E ingang für sich b e w a h r te n 14), so e r­
hellt daraus w ieder eine Aufgabe der verg leichenden  Volksforschung,

n ) Vgl. R . V u i a ,  T a r a  H e teg u lu i. (Q eo g r. In s ti tu t  d. U niv . C luj.) 
K la u se n b u rg  1926. B es. S . 80 ff.

12) U n g a risc h e  J a h rb ü c h e r  IV. B e rlin  1924 zu  S. 350/51.
13) Vgl. d ie  v o n  E . F  é 1 d e r  A rb e itsg e m e in sc h a f t  fü r V o lk sk u n d e  an  

d e r  U n iv e rs i tä t  W ie n  n a ch  e in em  V o r tra g  im  S o m m e rs e m e s te r  1937 fre u n d ­
lich s t z u r  E in s ic h t ü b e r la s se n e n  O rtsp lä n e  n a ch  ä lte re n  K arten au fn ah m en .
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näm lich die F estste llung  der H auslandschaften, der völkischen und 
der Z eitabschnitte, innerhalb deren  sich die A usgestaltung a lter 
E inraum bauten zu einem  solchen m ehrzelligen G ebäude vollzogen 
hat, das nunm ehr als M ittelflurhaus m itte ldeu tscher P rägung  den 
N orm altypus in der deutschen  Südostsiedlung vo rste llt. Ebenso w äre  
auch der U m kreis ku lturgeographisch  und völkisch noch näher zu 
um reißen, innerhalb dessen  alte  R auchküchen im Y orhaus b estan ­
den, die den H erd  und einen angebauten  B ackofen m it einem  R auch­
schirm  oder „Kogel“ aufw eisen, w ie dies für die H eizkörper in 
„R auchstuben“ kennzeichnend ist. Auf dem  P inkaboden  kom m en 
derlei R auchküchen sow ohl in deutschen w ie in k roatischen  S ied­
lungen v o r 14).

In der D a c h b i l d u n g  können w ir die P rob lem e ku ltu rgeogra­
phischer Ü berschneidung und zeitlicher Ü berschichtung, die es zu 
lösen gilt, nur m it Schlagw orten  andeuten. D a is t das osteuropäische 
D achgerüst, bei dem  die F irs tp fe tte  auf zw ei G abelpfosten ruh t 
(„Sochadach“), vorläufig nur für den P la ttenseebereich  und für das 
P aloczengeb iet b e le g t15). Es fehlen genauere U ntersuchungen über 
das „S cheren“-dach, bei dem  diese F irstp fe tte  von zw ei B alken­
jochen ge tragen  w ird , die auf dem  geschlossenen deutschen V olks­
boden im W esten  in d er S chräge ih re r scherenförm igen V erbindung 
b ere its  der D achneigung als U nterlagshölzer von  M ittelpfetten an­
geglichen sind, w äh ren d  sie im Alföld in ste ile re r Neigung noch als 
selbständige „Z eltstü tzen“ innerhalb des die D achhaut tragenden  
einfachen R afenw erks erscheinen. In S iebenbürgen is t nach dem  
Vorbild der m oselfränkisch-deutschen S iedler ein reines oder durch 
ein bloß aufgelegtes F irstho lz  ergänztes S parrendach  in einem  Um­
fang eingebürgert, den w ir  noch nicht abzustecken  verm ögen. D am it 
H and in H and w äre  die V erbreitung  der S trohdeckung m it gebun­
denen Schauben und m it flach auseinandergebre ite ten  Scharen  zu 
erheben, die sich im W esten  in d er D reiländerecke zw ischen N ieder­
österreich , dem  B urgenland  und der S te ie rm ark  angenähert d e ra rt 
begegnen, daß d er altungarische R aum  die S charstrohdeckung 
gegenüber der Schaubstrohdeckung behaup te t h a t16). In S iebenbürgen 
geht m it der Sparrendachbildung  die Schaubstrohdeckung einher, 
w obei das S troh  bündelw eise m it H aselw ieden an die D achlatten  ge­
bunden w ird. D a H. P h i  e.p s h ier ab e r auch ein F ortleben  a lte r

14) Vgl. Ö s te r r .  K u n s tto p o g ra p h ie  26, S . 22.
15) A M a g y a rs a g  N e p ra jz a  I. A bb. 446 u. 447. S . S . 123 f.
10) N ach  e in e r D o k to rsa rb e it  v o n  F . T  h i e 1 an  d e r  U n iv e rs itä t  

W ien , 1937.
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ostgerm anischer Stam pfdachform en festgeste llt hat, bei denen das 
S troh  in der F läche ausgeb re ite t und als einheitliche M asse n ieder­
gepreß t w ird, ist auch h ier eine eindringendere hauskundliche B e­
standaufnahm e v o n n ö te n 17).

An den W ohn- und S tallhäusern  des D onauostens läßt sich fer­
ner, angefangen vom  O stabfall des M anhartsberges in N iederöster­
reich und der W achau  sow ie den D örfern an der P o sts traß e  bei 
H erzogenburg bis zu den O stkarpathen  hin, die A nbringung einer 
traufseitigen L ä n g s l a u b e  als G ang m it H olzsäulen oder B ogen­
stellungen v e rfo lg e n 18). W as haben insbesonders die M aurer aus 
dem  U m kreis von L andsee im B urgenland, die früher als M aurer 
und B auhandw erker bis in die G egend von  B udapest V erdienst 
suchen gingen, dazu getan, daß h ier vielfach die höherem  K unststil 
angeglichenen A rchitek turform en d ieser L aubengänge volksläufig 
gew orden  sind? Und inw iew eit setzen  sie e tw a  eine a ltbodenstän­
dige B auüberlieferung fort, die m an le tz ten  Endes als spätröm isch  
— un ter ostgerm anischer V erm ittlung — oder als ostm ittelländische 
anzusprechen ha t?

Soviel aus den b isher zustandegebrach ten  Belegen ersichtlich, 
is t auch die V erbreitung von v iereckigen  S p e i c h e r b a u t e n  in 
B lockbau m it U nterm auerung  auf den U m kreis und das V orgelände 
d er deutschen S iedellandschaften W estungarns beschränk t. Aus der 
G egend von K ustanszeg im m agyarischen  Göcsej südlich der Zala 
beschrieb  F. G ö n c s y  seinerzeit stockhohe „K astu“ genannte Spei­
cher, die aus hochkantig  gestellten  behauenen B ohlen gezim m ert 
w aren . D as U ntergeschoß erschein t m anchm al übertünch t oder auch 
als Keller in M auerw erk  errich te t. D er obere Raum , der un te r 
anderm  als W erkzeugkam m er dient, is t durch einen vorgeleg ten  
L aubengang über eine F re itreppe  oder eine L e ite r zugänglich, das 
F irstdach  ist abgew alm t und m it S troh  oder m it B rettersch indeln  
eingedeckt. Dem  T ypus nach en tsp rich t d ieser B au m ehr den Spei­
chern  in der S te ierm ark  und im n iederösterreich ischen  G renzgebiet 
als denen des B urgenlandes. Auch das ho lzverarbeitende D orf­

17) D as S ta m p fd a ch  e ine  u rsp rü n g lich  a ltg e rm a n isc h e  D a c h d e c k u n g sa r t.  
(O b e rd e u tsc h e  Z e itsc h rif t  fü r V o lk sk u n d e , 10). B ühl, B a d en  1936. S . 129 ff. 
b e s . A bb. 7 u. 8.

18) A. H a b e r l a n d t :  V o lk sk u n d e  d es  B u rg e n la n d es . (Ö s te r r .  K u n st- 
to p o g ra p h ie e  B d . 26) B a d en  b . W ie n  1935, S . 19 f.

19) S t. O y ö r f f y :  D ie  v o lk s tü m lich e  B a u w e ise  in G roß  K um anien . 
(A n zeig e r d e r  E th n o g r. A bt. d. U n g a r. N a tio n a l-M u seu m s VIII.) B u d a p e s t 
1916. S . 39 ff. D as B a u e rn h a u s  in Ö s te r r .-U n g a rn  (D resd en  1896), T e x tb a n d  
S. 109 ff.
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gew erbe  des Göcsej, von dem  sich E inrichtungsstücke, w ie die ge­
schn itz ten  T ellerrem e für Küche, S tube und V orhaus, hölzerne 
S chubleuchter und dergleichen herschreiben, is t sichtlich u n te r deut­
schem  Einfluß e n ts ta n d e n 20).

F ü r das V orkom m en von  g leichartigen Speichern  in ändern  
L andschaften  W estungarns besitzen  w ir sonst nu r m itte lbare  Zeug­
nisse. So w ird  es für den B ereich  d er deutschen D örfer im U m kreis 
von B udapest (P iliscsaba und Isaszeg  östlich der Donau) und solche 
in d er N ograder G espanschaft (Piliny) durch E inordnung von  Spei­
chertürm chen  in den festlich geschm ückten E rn tek ranz  w ahrschein ­
lich gem acht, den die S chn itter beim  festlichen Einzug nach der E rn te 
m ittrag en  2l). Auch im großen Alföld dürften da und do rt v iereck ige 
S peicherbauten  nach deutschem  Vorbild in Aufnahm e gekom m en 
sein. Ein von  S. B â t k y  veröffen tlich ter B au d ieser A rt zeig t aber 
schon zw ischen die Eckpfeiler H ürdengeflecht nach A rt d er südost­
europäischen H am barbauten  eingepaßt. Im übrigen sind für diesen 
B ereich  zy lindrische Lehm speicher m it K egeldach ty p isc h 22).

Die einzelnen S iedlungsbereiche der D eutschen in U ngarn  haben 
sich auch nach besonderen  Zügen d er G estaltung von E rn tedank- 
zeichen und W inzerkronen  w ie auch in d er B egehung d ieser A rbeits­
feste im Jahreslauf rech t deutlich voneinander ab, w ofür auf den 
bere its  oben zitie rten  A ufsatz in den „Neuen H eim atb lä ttern“ v e r­
w iesen  sei. Eine A rbeitsaufgabe, die A rchivare  und M useum sleute 
in dem  von jeher in U ngarn trefflich organ isierten  N etz d er Komi- 
ta tsm useen  w ie auch in S iebenbürgen  besonders angeht, is t die H er­
ausarbeitung  des ä lte ren  zünftigen H andw erksbetriebes deutscher 
P räg u n g  w ie auch der alten  H olzgew erbe volkskünstlerischer Art, 
u n te r denen die landschaftliche Entfaltung d er K erbschnittkunst in 
den  B erg landschaften  w estlich  von K lausenburg zustande kam.

Auch der in seiner vo lkskünstlerischen  A uszier bis in die rom a­
nische Zeit zurückw eisende H o l z t o r b a u  im w eiten  Um kreis 
S iebenbürgens kann nur in Verfolg der Entw icklung der deutschen 
Z im m erm annskunst, die besonders in H essen fast völlig überein ­
stim m ende T orbau ten  geschaffen hat, und der zünftigen W an d er­

20) A n z e ig e r d. e th n o g r. A bt. d. U n g a r. N a t.-M us. IV. B u d a p e s t 1905. 
S . 210 ff. m it A bb.

21) L . M  a d a  r  a  s  s y  „ E th n o g ra p h ia “ X L II, B u d a p e s t 1931. S . 161 ff. 
m it A bb. „N eue  H e im a tb lä tte r“ I. B u d a p e s t 1937. S . 179 f.

22) S . B a t k y :  A n z e ig e r d. e th n o g r. A bt. d. U n g a r. N at.-M us. II (1903 
u. 1904.) S. 84 ff. m it A bb. —  D e rs .:  A M a g y a r  N e p ra jz a l .  A bb. 129 bei S . 60.
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bew egungen und der G esellen und M eister dieses H andw erks im 
deutschen O sten in seinem  W erdegang  erfaß t w erden .

Die B ew ahrung rom anischer und gotischer B ildvorw ürfe und 
S tilprägung in M alerei und A nreißverzierung  von  S tollentruhen m it 
Satte ldach  bei den S iebenbürger Sachsen läßt e rw arten , daß m an 
hiebei w eit in die G eschichte a ltdeu tscher S c h r e i n e r t e c h n i k  
und M ö b e l m a l e r e i  vorzustoßen  verm öchte, w enn  die A rchive 
zugehörige Schriftquellen w ie e tw a  K irchenrechnungen noch bew ah­
re n 23). D asselbe gilt von der O f e n h a f n e r e i ,  die sow ohl in S üd­
ungarn  w ie in S iebenbürgen nur in geringem  zeitlichem  A bstand 
vom  deutschen B innenraum  h er e ingebürgert w orden  sein muß. So 
h arren  e tw a  im M useum  zu Som bor in der B atschka gotische Ofen­
kacheln vom  T ypus des ausgehenden 15. Jah rhunderts  ih rer Zu­
schreibung an bestim m te W erk stä tten . E infache Spitztöpfe w urden  
in Som bor selbst w ie in B acsm adaras und in B odrog-M onostorszeg  
(B urg B artan) geborgen. Aus B acsm adaras, Ju liskahaza und M o- 
nosto rszeg  stam m en aber auch Topfkacheln und dreikantige S im s­
kacheln m it go tischer F ialenkrönung, ebenso Topfkacheln von 
B echerform  m it V ierpaßm ündung, ferner aus E rdöd  (Slaw onien) 
un te r anderen  eine durchbrochen  geschnittene Tafelkachel. Eine in 
K loster-B odrog gefundene Topfkachel enthielt 40' S ilberta ler aus der 
Zeit von 1570— 159624). M an w ird  dam als die altm odisch gew or­
denen Öfen w ohl bese itig t haben. Daß sie auf süddeutsche V orbilder 
zurückgehen, s teh t außer Zweifel. W e r aber w aren  ihre M eister?  
Insgesam t eröffnet sich d er deutschen w ie der verg leichenden  
Volkskunde im ungarischen  R aum  ein ertrag re ich es Feld  der B e­
tätigung, w enn sie die W ege d er K ulturgeographie b esch re ite t und 
sich von den V erbre itungsta tsachen  leiten läßt, die in d ieser für den 
gesam ten  W issenschaftsbetrieb  u n se re r Zeit so w ich tig  gew ordenen  
A rbeitsrich tung  verfo lgbar w erden .

23) Vgl. V i c t o r  R o t h ,  G e sch ich te  des d e u tsch e n  K u n s tg e w e rb e s  in 
S ie b en b ü rg e n . (S tu d ien  z u r  d e u ts c h e n  K u n s tg esch ich te , 104. H eft.) S tr a ß ­
b u rg  1908. S . 177, b e s . 180, 186— 195.

24) S . B a t k y :  E in sa tz -O fen k a ch e ln  im  M u seu m  zu  Z o m b o r. (An­
z e ig e r  d. e th n o g r. A bt. d. U n g ar. N a t.-M us. III.) 1905. S . 192 ff. m it A bb.
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Volkstümliches Überlieferungsgut in bäuerlichen 
Schauspielen in Krimml (Salzburg).

V on A rth u r  H a b e r l a n d  t, W ien .

Eine e rs te  K undfahrt, die im Zeichen e rs ta rk en d er Volks­
forschung in d er O stm ark  dank der vorsorg lichen  F ö rderung  des 
M useum s für Volkskunde durch H errn  S ta a tsse k re tä r  Dr. K. M ü h l ­
m a n n  noch im O ktober dieses Jah res nach Krimml unternom m en 
w erden  konnte, b rach te  das M useum  un te r anderm  in den B esitz 
der H andschrift eines „N ikolausspiels“, die R u p e r t  W e c h ­
s e l  b e r  g e r, bis über die Jah rhundertw ende hinaus S pruch­
sprecher, H ochzeitsansager und F ü h re r einer bäuerlichen Spiel­
sp a r am  O rt, nach dem  Jah re  1894 für sich selbst anfertig t 
hat. Auf das V orhandensein  einer solchen N iederschrift hat 
schon im I. Jah rgang  der „Z eitschrift für österreich ische Volks­
kunde“ 1895 (S. 43) Dr. W . H e i n  bei V eröffentlichung des 
K rim m ler „H exenspiels“ h ingew iesen und verm erk t, daß er 
von ihr eine A bschrift angefertig t habe. Dr. H e i n  verö ffen t­
lichte bald  hernach  auch ein „Faustus-Spill“ aus der P re tta u  
— leider in einem  B latt, in dem  es d er V olksforschung so gut w ie 
unbekannt bleiben m ußte („D as W issen  für Alle“, I. Jahrgang, W ien
0. J., Nr. 36—40). Doch hat Alfred F rh . v. B e r g e r  bere its  im
1. Jahrg . d er Zeitschr. f. ö ste rr. Volkskunde, S. 97 ff, „Das P uppen ­
spiel vom  D oktor F a u s t“ insgem ein m it Inhaltsangabe des alpen­
ländischen Spiels in so hochgestim m ter W eise gew ürd ig t, daß dam it 
w eite re  K reise der Spielforschung zur B eachtung dessen aufgerufen 
erschienen. W ie dem  auch sei, die volkskundliche E instellung zu 
d iesen Spielen im bäuerlichen L ebenskreis is t kaum  noch eine eigen­
ständige gew orden, obwohl es sich der M ühe lohnen w ürde, ihren 
alpenländischen B estand  einmal k ritisch  zu sichten. Im folgenden 
sei ein B eitrag  hiezu in einer ersten  erläu ternden  B etrach tung  des, 
sow eit ersichtlich, bislang unveröffentlichten „N ikolausspiels“ ge­
boten. Von ihm sind in Krimml zw ei, w enn  nicht m ehr H andschriften 
überliefert, die nicht ganz die gleiche Fassung  aufw eisen sollen.
Es w urde  eben bis in die jüngste Zeit lebendig w eitergegeben , hat 
ab er dabei anscheinend nur eine n ich tssagende katechetische E r­
w eiterung  erfahren. Im m erhin tu t das Spiel einen beachtlichen Ge­
halt v o l k s t ü m l i c h e r  Ü b e r l i e f e r u n g  a u s  ä l t e r e n  Q u e l l e n
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dar. -Auf diesen sei h ier zunächst hingew iesen. Vom L ebenskreis des 
R upert W echselberger, se iner G eistigkeit und der seines Nachfol­
gers und Sohnes P e te r  L echner zusam t ih re r Spielergem einschaft 
soll in w eite ren  Veröffentlichungen, die u n te r anderm  auch den T ex t 
eines „Soldatensp iels“ bringen w erden , noch e tw as ausführlicher die 
R ede sein. D er S p ieltex t der nachstehend  aus dem  angeführten  
G rund nur auszugsw eise dargebo ten  w ird, is t in einem  als S tam m ­
buch ihm gew idm eten Büchlein in nettem  Saffianeinband von W ech­
se lberger sichtlich in zeitlichen A bständen eingetragen  w o rd en ; es 
trä g t eingangs den V erm erk: „E igenthum  des R u p ert W echselberger 
vulgo M öschtl Ruap in K r i m m 1. Ein G eschenk von Freilein  M ara- 
g a re t W ezl, T och ter des P ro fesso rs E rn st W ezl von O bergim nasium  
in Berlin. M ein b es te r Spender und U nfergesslicher F reund  u. B erg­
ste ig er Colege. H öchste T our G rossvinediger. G ott habe ihn Seelig 
Auf W idersehn  im Jen se its“ und ist ihm m it e iner W idm ung zu 
W eihnachten  1894 und einem  V erslein auf dem  e rs ten  B la tt „Zur 
frdl. E rinnerung an M arg are t W ezel Berlin  d. 29. Dez. 1894“ zuge­
kom m en.

Nikolausspiel
I. G e n d a r m

H eit h a b  ich w a s  n eu s  v e rn u h m  
h ab  g e se h n  G ü tig e  H e r rn  kum  
S ie  s te h n  d ra u ssn  in d e r F e rn  
U nd  w o lln  in d ise s  H a u s  e in k eh rn  
K eh rt d ie S tu b e n  fle iss ig  aus , 
T r ä g t  d ie  R ä d e r  g sc h w in d t h in au s 
K lau b t d ie S p itze n  fle iss ig  zam  
U nd la s s t  den  R o tz  n ich t u n te r  die 

N asen  g an g  
K in d er ö ss  g e h ts  h in te rn  T isch  
D am it ich k e in s  am  B o d e(n ) e r ­

w isc h
S o n s t re is  ich ä u ch  d ie Z o tte n  au s 
U nd sc h m eiss  euch  bei d e r  T h ü r  

h in au s
U n d  B ä u rin  d ir m u ss i a  w o ss  sogn  
Du m u ss t geh n  und  g sc h w in d t geh 

zw ag n
V o ru m a  th u s t  d irs  b e s se r  zam  
D a s  w ie r  u ns bei dem  H e rsc h a tt  nit 

d e rfn  S h am

W e n  ih r g e r ic h te t  se id  
So lo d en  w ie r  sie  h e re in  
D en  w e rd e n  S ie  b a ld  v o rh a n d e n  sein 
N un Ö h lträ g e r  k o m  h e re in .

II. Ö h l t r ä g e r

G u tten  A bend  lieb e  B lo tte rs le u t
H eit b in  a  w ie d e r  da
S J a h r  e inm al is t  n it zv ie l
G eh k a u fts  m ir e b as  a
I hu  Öhl S a lm en  n ach  d e r  W all
A P u lfe r  u. a  V ite ro l
U nd h e u t b in  i s.o sa u  w oh lfah l
D ass  es M o an a t i hu s g le i g sto h ln
D ai B a u an  fe it i g a r  n ix  an
E r h a t  die g rö s s te  N oth ,
E r sc h a u t an  Je d e n  K re u tz e r  an  
u. le it sich  lie b e r  to d t 
M it d ie K n ech te  fang  j a  n ix  an 
D as sog  e ink  oh n e  G sch p ass  
H eu te  b e im  m o rg en  zah ln  w ird  
d e r  G e ld b eu te l a  n it fo a st
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A b e r fü r d ie  D irn d ln  
h a b  i a n  e x te ra n  G eist 
G eh  tr in k ts  a  G lasl voll 
d a s  t r in k t  a fn  A b en d  ' 
u. in d e r  F rü h  so  w e rd s  
re c h t  h ü b sch  u. toll 
W e ib e r  k ä n ts  n u r  h e r  zu  m ir 
E n k  gib i s  h e u t g ro d  als 
u. w e n  ih r w is s a t  w a s  i h ä tt  
N ah m t ös m ich  um  den  H a ls!
W e ib e  k ö m ts  n u r  h e r  zu  m ir 
E n k  g ib  is h e u t g ra d  u m so n st 
Ö s g re if t  u m  d re i K alin  und  S ä tz  
D as is t en k  a  k o a  K u n st 
Ö s m a c h t g ra d  d icke  K öpf u. s c h a u t 
nu  h a m isc h r  an  . . . (m i a ls  su n s t? )  
Isch  en k  d a s  a  n it g re c h t 
so  lau f ich  enk  d av o n  
I b in  g a n g a  a n  w e ite n  W e g  
v o n  B ra n d b e rg  b is  d a h e r 
u m  ta u se n d  G ulden  W a h r  b e i m ir 
o L e u te  d a s  is t  s c h w e r 
D a s  Jo ch  d as  h a t  d en  T eu fl g seh n  
D e r W e g  d as  w a r  e in  G rau s  
W in d  u. S c h n e e  w a r  a u ch  d a n eb e n
0  L e u te  d a s  is t  au s
W a s  h ö r  i den  do d ra u sse n  fü r an  

Ja a d
1 g lau b  e s  m ü sse n  G sp e n s te r  se in  
und  se in  th u a ts , w a r  m ein  N oad  
(e rg  . . G e n d a rm  t r i t t  h e re in !)

3. G e n d a rm

D u v e rf lu c h te r  O h lträ g e r  
b is t  sch o n  m e h r da  
M it D ein  v e rflu c h te n  W a r r

O h l t r ä g e r :

B in  w e ite r  no  n ie  d a  g e w esen  
M ü ssen  w ir  den  P a s s  d u rc h le se n

G e n d a rm :

K oa S tem p e l, k o a  U n te rsc h rif t  
sc h a u  d a ss  au s  d em  H a u se  k irn st 
s is t sch lo g  i d ir g le i g o r 
Is t  sch o n  re c h t  du v e rf lu c h te r  L um - 

p isk n ech t.

B  a  j a  t z. III

P fu i T eufl h a t  d e r  L ap p  an  G sch ra  
D a b in  i. Je sa sd e ix l da  s tin k t se in  

D ra l (? )
D a h a t  w o h l e in e r eb en  Ö h lw e rk  

feil
V on d en  G stan k  th u t m ir n it fiel 

g fa lla
S tin k en  th u ts  w ie  a n g e b ra n n te r  Zil- 

le r th a lle r  
I g lab  es th u t m i a n it b e trü g n  
W eil sie  A lle h a m t m ü sse n  a n  P re is  

z iehn
O b e r je tz t  is t g u te r  F r ie d  u. th u t 

u n s  w ohl,
D en  d ie  O h lträ g e r  h o m t den  L eit, 
O ft e b a s  g sto h ln
D ie  G su n d en  h a n t s ie  k ra n k  g e m a ch t 
u nd  d ie  K ra n k en  to d t.
J a  d a  d a t  eb a  w o h l es lo b en  no th . 
H ah a  Juhui, b in  a  lu s tig e r  B u s tra -  

bui.
H an  F lö h  an  G w an d t u. L e is  genu i 
J a  b e is sn  th u ts  u m ad u m  
I m u ss sc h a u a  d a ss  i au ssi kum .

(E nde.)

D as A uftreten  des Ö l t r ä g e r s  in der w interlichen S p i n n ­
s t u b e  erschein t nicht ohne volkstüm liche B edeutsam keit. E r en t­
sp rich t d er P erso n  des S albenkräm ers in m ittelalterlichen w eltlichen 
Szenen  und geistlichen Spielen. W ie d ieser p re is t e r seine W are  
den F rauen  an, dies aber in einer erheblich u rw üchsigeren  A rt, w o ­
bei auch die V erheißung von G esundheit und Jugendkraft, die der 
B ranntw ein  aus der E nzianw urzel, dem  alten  H eilkraut der Älpler,
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in volkstüm lich schalkhafter W eise nur angedeu te t bleibt, w ogegen 
die alten  T ex te  hierin  m anche derbe A usartung zeigen.

In d ieser H insicht s teh t diese S zene a l t e r  a r i s c h e r  Ü b e r ­
l i e f e r u n g  näher. Eine schlagende E ntsprechung erg ib t sich mit 
einem  K r ä u t e r l i e d  im 10. M andala des altindischen R itual­
buchs des R igveda. W ie seine H erausgeber es erläu tern , „ tre ib t der 
D oktor sein H andw erk  in d er Szene, in der m an es sich gesungen 
zu denken hat, n icht ohne H um or“. D er A rzt is t eben ein K räu te r­
m ann, w elcher in dem  H olzkästchen, das e r m it sich führt, eine 
Anzahl duftender K räu té r b ere it hat, die e r nun als u ra lt en tsp rossen  
den „M ütterlein“ an p re is t ob ih re r hundert K räfte, die G esundheit 
und H eilung w irken  sollen. So w ie in den Alpen der „E nzeler“, ist 
es d o rt in Indien das S om akrau t — aus dem  d er R ausch trank  ge­
w onnen w ird  —, das e r rühm t. L. v. S c h r o e d e r  denkt an eine 
besondere  K ultzeit, in d er der K räuterm ann erschien, so w ie der 
Ö lträger auch nur „einm al im  Ja h r“ m it dem  frisch abgezogenen 
G eist sich e in ste llte1)- Die Klage über den w eiten  W eg  in W ind und 
G raus über ein Joch, das den Teufel gesehen h a t — in einer von 
R upert W echselberger aufgezeichneten  Sage erschein t er W ande­
re rn  auf der P la tten  ober Krimml — , gem ahnt an den en tsp rechen­
den Hinw eis beim  A uftreten  von P erso n en  aus einer anderen  W elt, 
w ie e tw a  dem  des B rech e lb rau tritte rs  in K ärn ten  aus dem  P olen­
land. In einem  zu B reitenbach  nächst Kundl im U nterinn tal Vorge­
fundenen N ikolaus-Spiel läß t sich ein „B ran n tw e in träg er“ über die 
vom  B ranntw eingenuß ausgelassen  gew ordenen  F lachsbrechlerin- 
nen m it derben  Anspielungen aus. E r erschein t dann auch als zw ei­
te r  Spieler neben einem  Ö lträ g e r2).

In b re ite r  A usführlichkeit läuft nun das S t r e i t g e s p r ä c h  
zw ischen den B egleitern  des N ikolaus und den teuflischen G estalten  
ab. Die le tz te ren  sind zu der D reiheit des Klaubauf, des Teufels 
und des H öllenfürsten Luzifer zusam m engefaßt, w obei die a lth er­
gebrach te  R undzahl G estalten  vereinig t, die im B rauch  nicht ein­
heitlich v e rw u rze lt sind; d er „k inderversch leppende Klaubauf“ läßt 
sich ab er w ohl in die Ü berlieferung der „S ch icksalsgesta lten“ ein- 
ordnen und noch b em erk en sw erter erschein t in d ieser H insicht der

Ü Vgl. R ob . S t u m p  f l :  K u ltsp ie le  d e r  G e rm an e n  a ls U rsp ru n g  des 
m itte la lte r lic h e n  D ra m as , S . 245 ff., b e s . 248, Anm . 56. B e rlin  1936.

2) E in e  te x tlic h e  B ez ieh u n g  z u  u n s e re r  H s. is t be i dem  v o lk s tü m lich e n  
H e rb s tb ra u c h  n o ch  s tä r k e r  h e ra n z ie h e n d e n  B r. S p ie l n ich t g eg eb en . D er 
m y th isc h e  „ R ö ss lre ite r“ h a t  d ab e i a ls  V o rlä u fe r  fü r d en  B isch o f N iko laus 
h e rz u h a lte n !  Vgl. E u g en  S c h n e l l :  S a n c t  N ico laus. B rü n n  1883, 4. H eft, 
S. 12 ff.



91

halb schw arz, halb weiß auftre tende „H öllengesandte“ als V ie rte r3), 
d er sich dam it als eine handelnde G esta lt an  d er Z eitenw ende im 
M ittw in ter ebenso w ie als eine d er W eltenw ende am  G e r i c h t s -  
t a g z u  erkennen gibt. Als so lcher m it dem  form elhaften W esen  der 
Ladung, Anklage, S tre itred e  und Fällung des U rteils durch den F ü r­
sten  d er W elt an o b erste r Stelle is t denn auch das Spiel w eiterh in  
aufgebaut. Freilich w a lte t zu  einem  gu t Teil schon d e r Stil der 
S i t t e n p r e d i g t  in den R eden  der Teufel vor, indes is t das 
A uftreten  hochgeste llte r P ersönlichkeiten  sow ie die A rt ih re r Ein­
führung b em erk en sw ert und die e tw as ausführlichere W iedergabe 
des T extes in diesem  Sinn wohl gerech tfertig t. W eggelassen  w u r­
den lediglich jene Teile, die so gu t w ie  ausschließlich schulm eister­
liche K atechese in V ersform  geb rach t zu bekunden hatten .

V o r l ä u f e r  4.

M a c h t auf ih r E lte rn  m ein
D as ich  eu ch  w ill sa g e n
N ik o lau s h a t  sich  e n tsch lo ssen
D ie K in d er a u sz u fra g e n
W ie  s ie  u n te r r ic h te t  se in
In G la u b en ssac h e n  u n d  C h ris te n le h r
W e n  sie  re c h t  g u t  u n te r r ic h te t  se in
D as f re u t  u ns a llz u se h r
N un F i r s t  d e r  H e ilig k e it
B isch o f N iko laus
Kom  h e re in  in d ie se s  H au s
U n d  f ra g  a n s ta t t  d e r  E lte rn
h ie r  d ie K in d er aus.

H e i l i g e r  V.

(H ie r fo lg te  w o h l d ie  B e frag u n g ) 
D ie  K in d er se in  g u t u n te r r ic h t  
In den  G la u b en ssac h e n  da  feh lt es 

n ich t
A b e r m it den  G lau b en  a lle in  
W ill G o tt n ich t z u frie d en  se in  . . .  
(fo lg t d ie  k a te c h e tis c h e  E r lä u te ru n g  

33 V e rse  u n d  d ie  A u ffo rd e ru n g :)  
B e d ie n te r  b r in g  d ie G aben , 
d ie  w ir  h a b e n  g e b ra c h t  
S ie  h a b e n s  a lle  v e rd ie n t  
sie  h a b en s  g u t g em ach t.

B e d i e n t e r  VI 

B ischof la s  d ir n o ch  w a s  sa g e n  
T h u  z u v o r  d ie  E lte rn  frag e n  
O b sie  m it ih ren  K in d erle in  
W o h l re c h t  z u frie d en  se in  
D am it w ir  d ie  S ach  n it ü b e r tre ib e n  
W en  m an  n u r  d as  h a lb e  h ö rt  
H ö rt m an  n u r  den h a lb en  T heil

H e i l i g e r  VII.

H a u sv ä te r  u. H a u sm ü tte r  w ie  se id  
Ih r

Z u fried en  m it e u e re n  K in d ern  h ie r  
W en  ih r  ü b e r  S ie  zu  k lag en  h a b t 
S a g t  es a u fric h tig  m ir

H ö l l g s a n t e r  VIII 

E in  g u te r  H e in t ih r H e rre s le i t  
D as ih r h e in t h ie r  z u g eg e n  seid  
H a b t ih r  Z e it so  h ö r t  m ich  an  
D as ich  a u ch  ein  W o r t  re d e n  k an n  
A ls K ö n ig licher G sa n d te r  s te h  ich  

a llh ie r
Ich h ab  sch o n  S ig  B rie f  u. S ch ild  

be i m ir

3) K. v. S p i e ß :  D e u tsc h e  V o lk sk u n d e  a ls  E rsc h lie ß e r in  d e u ts c h e r  
K u ltu r. B e rlin  1934. S . 138 ff.
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B e d i e n t e r  IX 
Du h a s t  sch o n  Z eit 
re d  n u r  fo r t  
S a g s  frisch  h e ra u s  
m ach  n it v ie l W o rt-

H ö l l g s a n t e r  X 

M ein  K önig  h a t  m ir a u fg e tra g e n  
Zu e rfo rs c h e n  u. n a ch z u frag e n  
W a s  a n h e it d a s  D ing b e d e u t 
D as ih r auf E rd e n  zg eg e n  se id  
E s k o m m t m ir v o r  re c h t w u n d e rlic h  
D as ich euch  h e u t au f (E rd en ) sich  
W o  h a t den  im H im m el g feh lt 
D a s  ih r se id  k o m m en  au f d ie W e lt  
W ir  w o llen  w issen  w a s  ih r v e rb ro ­

ch en  h a b t 
D as Q o tt eu ch  au s  den  H im m el ja g t 
N un fra g  ich  0  N iko laus 
W a s  h a s t du z u th u n  in d iesen  H au s!

H e i 1 i g e r  XI

W a s  ich  in d iesen  H au s  da  thu  
D as w ill ich  D ir w o ll sa g e n  
W ir  sin d  a n h e in t auf E rd e n  k om m en  
D ie K inder a u sz u fra g e n ;
W eil w ir  v o n  A lle rh ö c h sten  
zu  d ie se r  A rb e it  b s tö l t  
S e in  w ir  v o m  H im m el au sg e g an g  
und  k o m en  auf d ie  W elt.
U nd  w a s  du d a  b e g e h re t  h a s t  
D as th u s t du  w isse n  sch o n  
J e tz t  m ach  un s k e in e  Ir ru n g  m eh r 
U nd geh  v o n  u ns d av o n

H ö l l g s a n t e r  XII 

Je  m ein  H e rr  von  D ü re n b e rg  
D u (h ast) ein  g ro sse  G w alt 
Gib n u r ach  au f de in en  S ch e in  
D a s  e r  d ir n it en tfa llt 
W eil ih r m ich  h e is s t  w e ite r  g eh en  
B leib  ich noch  lä n g e r  h ier 
S a g e n  je tz t  g ehn  v o n  u ns d av o n  
W o ll e ine  sch ö n e  H o fm an ie r 
Ih r s te h t  d a  h e f  so k e rz e n k ra t  
D as D ing th a t  m ir re c h t  gfalln  
Ir d a u g e t n it ins H im m elre ich  
v iel b e s se r  in an  S ta ll

Ih r  A n g esich t is t z u g e ric h t 
A ls w ie  a  B ro (s )c h e n rin g  
G eb t n u r  a c h t auf E u re n  B au ch  
D a ss  e r  euch  n it z e rsp r in g t 
D ie  F ü ss  d ie  sin d  h ü b sch  s a u b e r  

w e iss
D as D ing  d as  g fä llt m ir  w oh l 
V on S c h u e h en  h a n g e n  d  F le c k  d a ­

von
Zum  T a n z e n  w ä rn  sie  w o h l 
H a u sv a te r  ich e rm a h n e  dich  
G ib a c h t au f d iese  L eu t 
W e r  w e iss  w a s  sie  im  S in n e  habrs 
In d iesem  H a u se  heu t,
Ich  g lau b  sie  sin d  g ek o m  
D ie M en sch a  z k a ra s s irn  
S p e r r  d ie  M äd lein  fle iss ig  ein 
S ie  k ö n n ten  sie  so n s t v e rfü h rn

B e d i e n t e r  XIII

H a lt still H a lt still re d  n ich t v ie l
M e rk  auf m ein  g u te r  F re u n d
S p o tte n  k a n s t du  d ir g en u g
Ich h ä tt  es n ich t g em ein t
Ich g laub  du h a s t  e in  J a h r  g s tu d ie r t
D as d ir is t g fa llen  ein
S ieh  e inm al an  dein  G s ta lt
U n d  las s  u ns w ie  w ir  se in
Ein k ö n ig lic h er G sa n d te r  h ie r
Is t  w o h l e in  sc h o n e  G s ta lt
K a m era d  je tz t  sc h a u  du ihn an
Ob e r  d ie w o h l g fa lt

V o r l ä u f e r  X IIII

E in  T eu fe l w o h l v o n  sc h le c h te r  F a rb
H a lb es  s c h w a rz  u n d  h a lb e s  w e is s
In d ie  H ölle  b is t du  d e c h te r  sc h a d
Z uviel in s P a ra d e is
Du so ls t  ein  G s a n d te r  se in
D as fiel m ir g a r  n it ein
E in  M en sch  b is t  n ö t ein  T eifl r.öt
E in  E n g el w ir s t  ja  a  n ö t se in
Ich  g lau b  du b is t  e in  W u n d e r th ie r
W o h l au s d e r  n eu en  W e lt
S to lt  ihn auf ein  T h e a te r  hin
So b e k o m m t ih r b ra v  G eld
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H ö l l g s a n d t e r  XV 

E s b ra u c h t  n ich t v ie l re d e n  h ie r  
I h a b  sch o n  no ch  an  Q sp an  b e i m ir 
N ik o lau s w e n  du ihn w ils t  seh n  
D e r  w ird  eu ch  R ed  u. A n tw o r t g eb n

H e i 1 i g  e r  X V I

W e n  e r  m it G ru n d  w a s  re d e n  k a n  
S o  th u t m an  ihm s n it w ö h re n  
G eh  n u r  h in  la s s  ihn  h e re in  
W ir  w o llen  ihn  a n h ö ren

H ö l l g s a n t e r  XVII 

K um  h e re in  m ein  K a m era d  
B ei N ik o lau s w a r  g a r  k e in  G nad  
Ich  w ill je tz t  s t re ite n  n ich t a lle in  

.W e il  ich  im er m u ss d e r  L u g n e r  se in

T e u f e l  XV III 

W e r  is t  h e r in  in d iesen  H au s 
D e r m ich  b e g e h r t  v o n  d e r  H öll h e r ­

au s
M it g ro sse n  G w a lt t r i t t  ich  h e re in  
E r lö s se t v o n  d e r H ö llen  B ein  
W a s  g e b t ih r  m ir h e in t z u  sch affen  
D as ich  m u ss d ie  H öll v e r la s s e n  
Ich  w ill euch  re d e n  ohne  S ch eu  
S a g t n u r  w a s  E u e r  B e g e h re n  se i

H ö l l g s a n d t e r  X IX  

K a m m e rad  du b is t  w o h l g a r  v e r ­
m esse n

A uf d ie  K nie zu  fall h a s t  a u ch  v e r ­
g e sse n

D as is t  d e r  g ro s s e  E ze len z  
D em  m u ss  du  m ac h en  tie fe  R e v e ­

re n z
D ie se r  w ill u ns ü b e rs tre i te n  
U e b e rw e ise n  auf a llen  S e ite n  
E r  is t d e r  g rö s s te  N a rr  in d iesen  

H au s

B e d i e n t e r  X X  

D u v e r f lu c h te r  L um pisgsö ll 
B a c k  d ich  in d ie tie fe  H öll 
In d e r  K ra ft u n se rs  H e rrn  Je su  

C h ris t
G eh hin w o  du h e rk o m m en  b is t

U n e rsc h ro k e n  v o n  a llen  L eu ten  
G an z  a lle in  w ill ich je tz t  s tre ite n  
E u re  M a c h t v o n  H im m els th ro n  
M ir k e in  F u rc h t  e in ja g en  k an . 
W a ru m  se id  ih r in ein  L a n d  g e -  

kom m
W o  S ü n d  u n d  L a s te r  ü b e rh a n d  ge - 

nom
W o  m an  d e r  B o sh e it d ie  K rö n  auf­

s e tz t
die T u g en d  k e in en  H e lle r  sc h ä tz t  
B ei a llen  L e iten  u n d  in A llen  S tä n ­

d e rn
an  A llen  O r te n  u. a llen  L ä n d e rn  
h ö r t  m an  n ic h t a ls  H a ss  u. N eid  
0  S p o tt  u . S c h a n d  d e r  C h r is te n h e it  
D e r  V a tte r  h a s se t  se in en  S ohn  
D e r H e r r  v e r fo lg t d en  U n te rth an . 
A n s ta d t F r ie d e n  u. E in ig k e it 
h ö r t  m an  n ich t a ls  Z an k  u. S t r e i t  
s c h a u t m an  n u r  e in  k le in en  B lü ck  
auf d ie  A lte  W e id  z u rü ck  
so  w ie rd  m an1 se h e n  u n d  e rfa h re n  
w ie  e s  g e w e se n  v o r  v ilen  J a h re n  
a b e r  je tz t  b e i d e r  v e rk e h r te n  Z eit 
is t  es g ek o m m en  sch o n  so w e it  
D as m an  se in e  S ee le  g a n z  v e rg is t  
U nd  n ich t m eh r  w e is  w a s  S ü n d e  is t  
w e n  w ie r  A lle T eifl au s  d e r  Höll 
J e tz t  an fan g en  zu  e rzä ln  
A lle S ü n d en  g ro s s  u . K lein 
w ie r  w ü rd e n  alle  n ich t im  S ta n d e  

sein
U nd w e n  ich  g e rö d  h ab  zufil 
Ich enk  sch o n  A b itte n  w il 
W a s  ich  E u ch  g sa g t h a b t  m ö rk e t 

auf
U nd g e b t m ir e in e  A n tw o rt d rau f.

B e d ie n te r  21 (sic!)

B ö se r  m it d e in en  R ödn  
K a n st du  d ich  auf den  Ofn lögen  
zu  w a s  w ie r  sin d  w e is t  du schon  
D eine R ö d n  geh n  u n s  n ich t an  
R ö d  du n u r  fo r t  du  H ö llen sg e is t 
W a s  du  ü b e r  d ie  k le in en  K inder 

w e is t

T e i f l  21
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M it den K in d ern  h a b  ich  n ich t zu  
sch affen

D ie  m u ss m an  d en  K laubauf ü b e r ­
la s se n

W e n t D ös in lad n  w o lt h e re in  
so  w ie rd  e r  b a ld  v o rh a n d e n  se in

K laubauf 23

K lau b au  b in  ich  g e n a n t 
M ein  b ra u c h  is t sch o n  b e k a n t 
A lle K inder g ro s s  u. k le in  
D ö k lau b i a u f  u. p a ck s i ein  
M it d isen  b in  ich  n och  n ich t z u frie ­

d en
H än d  u. F ü a ss  la s  ich  z u sa m e n  

S ch m id en  
D as m ir  k e in s  k a n  e n tr in  
U n d  A lle in A b g ru n d  d e r  H ölle 

b r in g
N ik o lau s je z t  h a lt  dein  W o r t  
b a c k  d ich  m it d e in e r  G ese lsch a f fo rt 
R e ise  ab  v o n  d e in en  H au s 
D a s  ich  m ein  S a c h  k a n  r ic h te n  aus.

H e ilig e r 24

W ie r  w e rd e n  n ich t v o n  H a u se  gehn  
W ie r  w e rd e n  n ich t a b re ise n  
U nd w e n  d ises h a b e n  w ils t  
M u st du  un s b e s s e r  w e ise n  
W a s  h a s t  du  v ie r  K lag en  h e in t 
W a s  h a b en  d ie K in d er g e th a n  
S o n s t  m u s t du  m it S c h a n d  ab z ieh n  
U nd w e ich e n  v o n  u n s  dafon.

(D er „ K lau b au “ b e k la g t sich  in 25 
ü b e r  d ie  U n a r te n  d e r  K i n d e r  v o m  
B e tta u fs te h e n  w e g  „zu m  E sn  k o m ­
m en  sie  in  s c h le c h te r  G s ta lt, d a s  z  
w a g n  is t in vil zu  b a ld “ , sie  w ü rfe n  
den  S p a z ie rg ä n g e rn  au f d e r  S tra ß e  
S te in e  n ach  u n d  w a s  d e r  k a te c h e ti-  
sc h e n  V o rw ü rfe  b e im  K irch g an g
m eh r s i n d  ) (28 V erse )
„In  d iesem  H a u se  sich  ich h e in t a  

fre id
D a  s ich  ich  m ir g en u g  so lch e  L um - 

p e rs le i t

T e ifl 22 D a k a n  ich d en  T eifl ein  fre id e  
m ach n

b a ld  ich önk  b rin g  d a  w ie rd  d ie 
g a n ze  H ölle lac h en  
...................................... (4 V erse )

(Es fo lg t nun  d ie S itte n p re d ig t an  
d ie M ä d e l n  w ie d e r  im  S til d e r  F a ­
s te n p re d ig te n ;  d an n  an  die A l t e n  
J u n g f e r n ;  dem  W e s e n  n ach  h a n ­
d e lt e s  sich  a lso  w o h l u m  ein  v o lk s ­
tü m lich es  R ü g e g e r i c h t ,  w ie  es 
d ie  „ B u rsc h “ u rsp rü n g lic h  im  F a ­
sch in g  üb te.)

0  N iko laus d u a  m ir e r la u b n is  g eb n  
ü b e r  d ie  Ju n g fra u n  h ia t  ich  a  no

w a s  z rö n
1 m u s d ie d e ch t a m e a sc h t frag e n  
so n s t m ö ch t ich sie  b a ld  in H a a re n

h ab n
0  Ju n g fra u e n  la s t  E u ch  sag n
1 h ab  k lag n  ü b e r  Ju n g  u. A lt
a so  m ag s  d e r  K lau b au  n im m e r A us- 

d a h a ltn
es is t a  sp o tt  fü rs  g a n ze  T h all 
M it d e r  Ju n g fra u sc h a ft  s te ts  w o lta  

schm al
A ls w ia  da  Ju n g fra u k ra n z  
I s t  önk  lie b e r  a  f r isc h a  T an z  
i h a b s  sch o  oft e rfa h re n  
D a oft o an i 3 u. 4 B u am  d u a t h ab n  
D ie N ach t s te t  d ös auf so b a ld s  an  

B u a m  h e a sc h t 
beim Tag zur A b a t se id s  k o a n  H ella  

w e a s c h t
a b a  h e in t d u a  i önk  n it m it m ir 

n eh m
i d u a  önk  sch o n  a  a n d e rsm a l b ek em  
J e tz t  k o m  i zu  d ie A lte  Ju n g fra u n  
zu  önk  dua  i m ir k a u m  zu ah i th ra u n  
D ös se id  s in s t w o lta  U n g u a t 
D as k e in  T eifl k e in e n  Z u spruch  h a t 
0  Ju n g fra u n  dös d ia tm a  w o l d a ­

b a rm
D ös d a t g e rn  .H e ira tn  u. se id  k am  

W a rm
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D as m an  b a ld  v e rz w e if ln  m ec h t 
D ös se id  w o l zu  b e th a u e rn  re c h t  
w e n  d ös en k  d a t v e rs te h n  
w ia ts  se id  g e w e s e n  Ju n g  u. sch ö n  
D a  h a b t  D ös d ie  B u am  g r a t  v e - 

x ia sc h t
U nd h a b ts  g l(ei) H u n d a sc h t g w is 

p ro b ia sc h t 
Dös' h a b t  a  a u sse h n  is t a  g ra u s
...................................... (12 V erse )
Je z t  A lti Q ra u b a r tig i  w a s  v e r la n g s t  

du
du d ie r fü r e in  O r t in  d e r H öll 
w e n  du e in  h a b e n  w ils t  
w il ich  d ie r  g le i e ins a u se rw ö ln  
w ils t  du  den  V e rd am ten  d a s  M aul 

au fsp re itzn , 
o d e r  den A ltn  Ju n g fra u n  sch n e itzn , 
o d e r  E w ig  s itz n  in d e r  H ö llen sg lu a t, 
d a s  w ä r  fü r die n och  v il zu  g u a t, 
a b a  je z t  w il d ie r  
den  sp a s s  a u s tre ib n , 
i w il di b ra f  u m  d ie  M a u e rn  re ibn , 
S c h w e ö  u. B ech  g ib  ich  d ie r  ein, 
b e i m ir h a s t  du  d as  b e s te  sein ,
J e z t  Ju n g fra u n  all zug le ich , 
hab  n och  a b i t t  an  E u ch  
A lt Ju n g i G ro ss  u . k le in  
m ach  ich  k e in  u n tfe rsch id  
W a n ts  d ös Ju n g fra u n  b le im  w ö lt 
so  b le ib t d ös n u r  auf den  S ch e in  
D ö s h a b t g e w ö lt  u. k o a n  b ek em
E s k a n  n it a n d e rs  s e i n ............
(5 V e r s e ) ...................................
J e z t  Ju n g fra u n  fall ich E u ch  zu  

F ü a sse n
Alli T eu fl in d e r  Höll la s s n  E u ch  

freu n d lich  G rü ssn  
b a ld  dö s k ö m t an  T o d tb e t 
k o m  ich  m it m e in e r S c h a r r  
w e g n  e in e r g e z w u n g e n e r  Ju n g fra u ­

sc h a ft
w ä g s t  m ir k e in  G ra u es  H a a r.

B e d ie n te r  27 (sic!)

D as is t n u r  e in  le h re r  b ra c h t  
k e in  G ru n d  ist n ich t d ab e i

D e r S c h u tz e n g e l d e r  a u ch  k o m m en  
m u ss

zu  h ö re n  w ie  es*se i 
O b e sc h ü tz e  d iese  K inder h ie r  
is t d a s  w o l a lle s  w a h r  
la s  u n s  doch  n ic h t zu  S c h a n d en  

w e rd e n  
m ich  u. d ie g a n ze  S c h a r r

S c h u tze n g l 28 

L ie b s te  K inder w e g e n  E u ch  
kom  ich H e it v o n  H im m lre ich  
D a m it ich  m ich  b e re d e n  k a n  
w a s  eu ch  d e r  K lau b au f h a t  z u le its  

g e th a n
w ie  k a n s t  du  e s  b e w e isn  H e it 
d a s  d ie  K inder so b e sc h a ffe n  se in d  
w a s  du g e sa g t is t  w e it  dafon 
dein  g ro ss e s  M aul is t  sc h u ld  d a ra n  

(Es fo lg t (16 V e rse ) se in e  F ü r ­
s p ra c h e ;  d e r  T eufl f ä h r t  m it d em  
R ü g e g e ric h t g eg en  die E lte rn  fo r t :)

T eifl 29

W o h l ein  sc h ö n e r  G ru n d b e w e is  
w a s  k o h lsc h w a rz  sol se in  m ac h t ihr 

w e iss
w a s  so l sc h le c h t se in  h e is s t  ih r gu t 
h e it  v e r la n g  ich C h ris te n b lu tt  
m it den K in d ern  m ag  ich m ich n ich t-  

m e r  s tre itn  
ich  w e n t m ich  je z t  zu  g ro sse n  L e itn  
b e i den  E lte rn  fan g  ich  an  
d ie sin d  d ie  m e is te  sc h u ld  d a ra n  
D ie  M ä n n e r sin d  ke in  T eifl w e r th  
n ich t a ls  sp iln  S au fn  u. B ra sse n  
W eib  u. K ind d a h u n g e rn  la ssen , 
E u ch  W e ib e r  m u ss i w a s  e rz ä ln  
ein  b ö se s  W e ib  a h a lb e  H öll 
A ls w ie  d e r  W e ise  S ie ra c h  sp r ic h t 
is t b e s s e r  S c h lan g  u. D ra ch e n g ift 
a b e r  la c h t ihn au s  den  A rm en  M ann  
e r  h a ts  g e w u ss t  u. doch  g e th an  
A b e r m u ss sch o n  a so  sein  
D ie  H o sn  w e k  u. an  K itl d re in  
u. w e n s  in e in  H a u s  aso  z u g eh t 
so  k a n  m an  w issen  w ie  es m itn  

K in d ern  s te h t
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ein  b ö se r  B au m  d a s  w e is  m an  sch o n  
k e in  g u tte  F ru c h t  n ich t t r a g e n  k a n  
E s b ra u c h t  k e in  lach n  o d e r  g sp ö tt  
i g lau b  i hab  n ich t zufil g e rö d t 
i m ach  k e in  P ro z e s  d a ra u s  
M a rsc h  h in au s au s  d iesen  H au s.

S c h u tze n g e l 30

W ils t  du  u ns v o n  H a u se  Ja g e n  
V e rf lu c h te r  H ö llen sg e is t 
k e in  S c h r i t t  w o llen  w ie r  uns 

s c h re c k e n  la ssen  
D as  d us w e i s t . . .  (11 V erse )
(E r a lle in  h a b e  v o n  G o tt d ie  M ach t 

a u ch  w a s  die K in d er a n b e la n g t 
u n d  sc h lie ß t:)
u. w e n  ih r noch  z u  rö d n  h a b t 
so  sa g s  n u r  fr isc h  h e ra u s  
a b e r  w a s  m it G ru n d  u. W a h rh e it  is t 
o d e r  s c h e r t  E u ch  au s  d em  H au s

V o rle ife r 31

U nd w e r  w e is  w a r  ih r fü r T eifl se id  
w o l g a r  v o n  g em e in en  S ta n d  
w e n  ih r so n s t k e in  V errich tu n g  h a b t 
d a s  is t önk w o l a  S c h a n d  
w e n t dös noch  m it un s s tre itn  w ö lt 
so  g e h t um  E u re n  K önig  au ch  
D e r  K önig  m u ss d as  U rth e il sp re ch n  
d as  is t ein  A lte r  B ra u c h

H ö ln g sa n te r  32 

J a  d a s  is t a  re c h t  R ä d e n s a r t  
auf dos h ab  ich  sch o n  g e w a r t  
in a lle r  E il d a  w ie rd  e r  k o m m en  
m it fre id e n  w il ich  g eh en  d ru m  
E u e r K önigliche M a je s tä t  
ich  (tu) d ich  b itte n  schön  
dos du d u a s t e in h e r  gehn  
es is t  d e r  G ro sse  N iko laus 
d e r  w il u n s  Ja g e n  au s  den  H au s 
es le b e t u n se r  K önig 
u. se id  im  U n te r th e n ig

(Nun s te ig e r t  sich  d as  Sp iel zum  
H ö h ep u n k t d e r  E rsc h e in u n g  L u z i ­
f e r s ,  d em  a lsb a ld  d e r  E rz e n g e l 
M i c h a e l  im S tre itg e s p rä c h  g e g e n ­
ü b e r tr i t t .)

g an z  b e h e rz t  u . m it V e rth ra u e n  
m ö g t ih r den  L u z ife r  a n sc h au e n  
fü rc h te t E u ch  n ich t v o r  se in e r  G s ta lt 
zu  S c h a h d en  h a t  e r  k e in e  G w alt 
lie b s te  K inder se it n u r  still 
w e il ich  E u ch  b e sc h ü tz e n  w ill,

L u z ife r  34

V erflu ch te  L e it w a s  fan g t ih r an  
D a s  ich  h e it k om  v o n  H ö llen  T h ro n  
m ein  H e rz  v o n  Z o rn  au fb re n n e n  d u t 
J a  m eine  R ach  v e r la n g t  C h ris te n -  

b lu tt  . . . .  (8 V erse )

(So g e h t es w e i te r  b is  z u r  fo rm el­
h a f te n  W en d u n g , m it d e r  e r  se in e  
P e rs o n  v o rs te llt .)

w e n  ih r w ö lt  w is se n  w e r  i b in 
i b in  e in  K önig auf d o r tn  hin 
e in  K önig  au f d en  h ö g s te n  T h ro n  
ih r se id  A lle m ein  U n te r th a n  
k o m ts  n u r  h e r  re ic h ts  m it d ie  H an d  
u. m a c h t euch  all m it m ir b e k a n t  
se h t an  m ein  G s ta ld  m it lu s t  u. F re id  
die ih r m ich  e in s t a n sc h a u t in d e r 
E w ig k e it

M ich ae l 35.

0  G rö s se r  F ü r s t  d e r  T eife l S c h a r r  
w a s  is t  d a s  fü r  e in  P r a c h t  
J a  ich  A llein  b in  a u ch  im  S ta n d  
zu  s tü rz e n  d e in e  M ach t, 
w e is t  du  n ich t w ie  es g e w e se n  ist 
g e d en k  e inm al z u rü ck  
D as ich  d ich  ü b e rw u n d e n  hab  
in e inem  A u g en b lü ck  
D ie H o ffa rt is t  d ie  S ch u ld  d a ra n  
h a t  d ich  ins E len d  b ra c h t  
v o n  H im m l b is du au sg e sch lo ssen  
v o n  H eiligen  a ln  v e ra c h t  
ob du  sch o n  e in  K önig  b is t 
in d e r  g ra u sa m e n  G e s ta lt  
ke in  M en sch en  k a n s t du  S ch a h d en  

n ich t
du h a s t  k e in en  G w ald

Schutzengl 33
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E s b ra u c h t  so n s t k e in e n  G w ald  
es  is t  genug meine T e ifls  G s ta ld  
d en  in d e r  H ö lle  h a b e n  w ie r  
k a n  u ns k e in  M en sch  a n sc h a u e n  h ie r  
ih r  w o lt m ich  g e rn  zu  sc h ä n d en  

m ach n
a b e r  ich  la s  m ir k e in  W o r t  n ich t 

sch affen
w a s  ich  s a g  d a s  m u ss  a u ch  se in  
den  ich  b in  H e r rs c h e r  gan z  a lle in  
G e sa n te r  a u s  d e r  H öll k o m  h e r  zu  

m ir
auf d e r  S tö ll k u m  h e re in  in d ieses 

H au s
z e ig  m ir  d en  g ro sse n  N iko laus

H ö ln g sa n te r  37 

Ih r K önig liche M a je s te t  
ich  w il d ie rs  sa g e n  b a ld , 
d a s  is t  d e r  g ro s s e  N iko laus 
w o l in d e r  L u m p e sg s ta lt  
e r  s a g t  e r  se i v o n  H im m l kum  
d a s  s ie h t m an  in sch o n  an  
E r  h a t  ja  sch o n  d as  G w an tl d ru m  
es k r ia c h n  d L e is  d avon , 
u. d e r  N asn  h a t  e r  an  B ü n n en - 

s c h w a rm  
D a s  H önig  r in t  h e ra u s  
D a s  W a x  h a t  e r  in A ug en  d o rt 
d a s  is t  ja  sc h ie r  a  G rau s  
u. d a s  sol se in  B e d ie n te r  se in  
geh  sc h a u g t in n u r  re c h t  an  
i g lau b  e r  h a t  d ie  W a s s e rs u c h t  
e s  d r ia f t  sch ö n  s ta h t  dafon  
diseri w en  u ns n o t b e tr ia g t  
hu  i sch o n  ö fte r  g sen g  
is t  a le z e it  m it den  S c h in te r  g an g  
w a n  im  is t a  R o ss  T o d t g len g  
m an  d a rf  so n s t R ö d n  g a r  n it vil 
sie  h a b n  a n  g ro sn  G w alt 
sie  h ab n  m ich  au s  dem  H a u se  g e ­

ja g t
b is  i h ab  b e k u m  zu k a lt  

M ichl 38

V e rf lu c h te r  F ü r s t  d e r  T e u fe ls sc h a rr  
w a s  is t d as fü r e in  g e sp ö t

Luzifer 36. D a s dö s u ns zu  S c h a n d en  m ac h t 
d a  G lau b en  w ie r  J a  n ö t 
sa g  n u r  an  du H ö llen sg e is t 
du  F e in d  d e r  F ü n s te rn is  
s a g  an  w a s  du  h a b e n  w ils t 
w a s  dein  b e g e h re n  ist.

L u z ife r  39

M ö rk t au f ih r  Ju n g e n  u. ih r A lten  
ih r  V ö lk e r in d iesen  L eb en  
je tz t  w il ich re d e n  v o n  d e r  S ü n d  

und  S c h a n t 
D o g e h t je z t  so  s ta rk  in sch w u n g  
so  w o l b e i A lte  a ls  w ie  be i Ju n g  
bei d e r  H o ffa rt w il ich  fan g en  an  
d ie  m ich  h a t  b ra c h t  v o n  H im m el­

th ro n
w e g n  d e r  v e rflu c h te n  H o ffa rts  Sü n d  

h a b  ich  d as  H ö llen fe ie r a n g ez ü n t 
e s  is t w o l e in  sc h ö n e s  Q w an t 
fü r den  g em e in n en  B a u e rn s ta n d  
von  F le k  u. h a rb e n  a lle rh a n t 
w e n  m an s  sch o n  th e u e r  zah ln  m u ss
so h a t  m an  G eld  in ü b e r f lu s ............

(E r sch ilt nun  au f d ie  „N eie  M odi“ 
in D e u tsc h la n d , e in  se it  d em  17. J a h r ­
h u n d e r t  ö f te rs  w ie d e rk e h re n d e r  V o r­
ha lt, auf G eiz  u n d  W e ib e rh e rrs c h a f t ,  
V ö llere i u n d  Ü p p ig k e it —  in B u ß p re ­
d ig tm a n ie r , —  v e rm a h n t zu  G hri- 
s te n le h r  u n d  B e ich te , die oh n e  R eu e
u n w irk sa m  s e i . )   (48 V erse )
w e n  d e r  P r ie s te r  ü b e r  E u ch  das 

K re itz  d u a t  m ach n  
fa n g  ich  a n  h in te r  E u ch  zu  lachn  
ich  z ieh  h e ra u s  e in  g ro ssn  S tr ic k  
u. b in t önk  au fs N eie  d am it 
J e z t  w o  is t h ie r  ein  e in z ig e r M ann 
d e r  m ir e tw a s  w id e rsp re c h n  k a n  
w e rs  n ö t w ii g lau b n  d e r  k o m t zu  

m ir
ich w il in S c h w ö re n  m eine  Z e p te r  

h ie r .

(D er H ö llen g e sa n d te  s te ll t  ihm  im 
40. b is 43. A u ftr itt  (66 V erse ) e ine  
Ju n g fra u  und e inen  'Ju n g h e rrn  v o r, 
die m it —  w id e rlich e n  —  V o rh a lte n  
v o n  L u z ife r  a b g e k a n z e lt  w e rd e n ;
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d ie se r lä ß t d ie  A ufzäh lu n g  d e r  so  w ü rd e n  w ie r  z u frie d en  se in
H ö llen s tra fen  fo lgen  u n d  e ine  v o l k s - ...................................(34 V erse )
tü m lich e  F o rm e l z u r  E r lä u te ru n g  (S e ine  V erm ah n u n g  n im m t im  
d e r  E w ig k e it:)  4 4 _ A u ftr i tt  d e r  E rz e n g e l M ichael
w e n  die G an ze  W e id  a u f unc|  v e rh e iß t d a s  P a ra d is  m it
m it la u te r  H ir s c h 4) w ä h r  a n g e ih lt v o lk s lie d h a f te r  W en d u n g .) 
u. a lle r  J a h r  ein  V ögle in  k a m  die B lü m le in  b lü h en  no ch  so  schön
u. ein K ö rn le in  in S c h n a b l n a m  a [s w ;e be i F rü h lin g sz e it
u. a lsd an n  w ie r  y e rd a m te n  w u rd e n  d ie  V öglein  sin g en  T a g  u n d  N ach t
e r lö s t  v o n  d e r  H ö llenpein  m ;t g rö s s e r  L u s t u n d  F re id

4) H irse . ...................................(4 V e rse )

Es m ag sein, daß der T ex t schriftlich festgehalten  und überlesen  
den E indruck des lebendig dargeste llten  Spiels kaum  verm itte lt und 
seinem  das S tre itgesp räch  beibehaltenden  Aufbau dram atisch  keine 
besondere  Entw icklung im Volk aufzeigt, ganz abgesehen  davon, 
daß er eben geistlich und pred igerm äßig  zugerich te t und w e lt­
anschaulich zu r k irchlichen K atechese um gebogen erscheint. A ber 
d er V olksforscher muß sich v o r Augen halten, daß die E inführungs­
sprüche nicht ohne G rund andeuten, w ie bedeu tsam  denn doch die 
M a s k e n e r s c h e i n u n g  d er G estalten  an  sich ist, und daß ge­
rade  dies „stum m e Spiel“ als E rbe des Volkes zu  gelten  hat, das 
diesem  m ehr bed eu te t — „sag t“ — als der Spruch. Ist doch auch 
beim  N ikolausspiel, w ie es in der G egend von M itterndorf im Salz­
kam m ergu t überliefert w ird , das volkstüm liche B rauchtum  d er stum ­
m en nur ab und zu bedrohliche L au te  ausstoßenden  „S trohschab - 
m änner“, die auf d er G asse ihr R ü g e g e r i c h t  über die Jugend  
ergehen  lassen, d er eindrucksam ste  Teil der V orgänge, dem  übri­
gens h ier gegenüber dem  S tubenum gang des heiligen Nikolaus und 
seines Gefolges und der L uziferpred ig t nach dessen  A bgang volle 
Selbständigkeit geblieben ist. Die b esag ten  S trohschableu te  h atten  
ursprünglich  auch nicht e rs t zu N ikolausvorabend auf die als R ekru ­
ten  untauglichen B urschen  und auf frühreif lose Jugend, m it Züch­
tigung durch Schläge und B runnentaufe es scharf, sondern  übten  
dies T reiben zusam t dem  taktm äßigen  Schnalzen m it langen P e it­
schen schon rund v ie r W ochen  v o rher, so daß hieraus w ied er ein­
m al erhellt, d a ß  d i e  v o l k s t ü m l i c h e  j a h r e s z e i t l i c h e  
B e g e h u n g  v o n  G e m e i n s c h a f t s r ü g e  u n d  G e r i c h t  
d e r  u n t e r  k i r c h l i c h e m  E i n f l u ß  g e s t a l t e t e n  G e ­
d e n k t a g e s f e i e r  v o r a u s g e h t .

Ein w e ite re r  A bschnitt b ring t den „G reis“ und die „Alte F ra u “, 
die als J  a h r  e  s a  11 e dem  T ode verfallen, auf die Szene, dies w oh l
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in inhaltlicher A nlehnung an die ä lteren  T o t e n t a n z s p i e l e .  Auf­
tr i t t  71 le ite t schließlich als le tz tes „B eispiel“ ein S tre itgesp räch  
zw ischen V ater und Sohn ein, die aus der Hölle z itie rt w erden . B e­
denkt m an, w ie  solche G egnerschaft an sich den gebräuchlichen 
Gleichnissen zum al der landläufigen christlichen Erzählung vom  
„V erlorenen Sohn“ nach H ergang und W eiterung  w idersprich t, so 
d rän g t sich d er G edanke auf, daß h ier eine artfrem de „ H ö l l e n -  
b r  a n d “ - S  a g e für die christliche M oralisierung herangezogen  
w urde. W enn der W o rts tre it zum  Schluß ausdrücklich F ried losig­
ke it kund tu t und auf eine Kam pfhandlung hinausläuft, so kann  kaum  
ein Zweifel darüber obw alten, daß h jer der alte  germ anische Stoff 
von  d e m  t r a g i s c h e n  Z w e i k a m p f  H i l d e b r a n d s  u n d  
H a d u b r a n d s  der V erteufelung verfallen  ist, so w enig  ansonsten  
vom  alten  H eldenlied hiebei anklingen m ag. W ir lassen  nun diesen 
Schlußteil folgen.

V o rle ife r  45

G rö s se r  B isch o f h ö r  m ich  an.
V o r d e r  T h ü r  d ra u s t  s te h t  ein  A lte r 

M ann
ich th u  d ich  höflich  b itte n  u. f rag e n  
O b ich  n ich t h e re in  d a rf  lad en  
K om  h ere in , du A lte r  G re is  
Du h a s t  zu  k a lt  w a s  ich  sch o n  w e is

G re is  46
J a  fre ilich  is t m ir v il zu  k a l t  
A chzig  J a h re  b in  ich sch o n  A lt 
Ich  m u ss  leb en  in g rö s s e r  N o th  
D as  lie b s te  w ä r e  m ir d e r  T o d t

L u z ife r  47
A lte r  G la tzk o p f w a s  m a c h s t du  d a  

v o r  d e r  T h ü r  
M u sst di a lle s  e rse h e n  u n d  d a g u g n  
u. h a  st den  T o d t schon auf den  

R ugn .

T o d t 49
J a  m ein  F re u n d  auf d e in  b e g e h rn  
w il ich  m ich  z u  d ie r  h e r  k e h re n  
A us is t  dein  L e b e n sz e it  
H e it m u s t du  in d ie  E w ig k e it

G re is  50

Ja  s te rb e n  w il i n it  g le i g a r  
v e r s te s t  den  g sp a ss  go k o a n  du 

N a a r
i h a b s  ja  n i a so  g em ein t
geh  w e k  von  m ir  du  M en sch en sfe in t.

T o d t 51

K ein s c h r i t t  w il ich  v o n  D ie r w e i­
ch en

D ein  A n g e sic h t m u s h e in t v e rb le i­
chen

Ich  h a b s  se lb s t  g e h ö r t  ja  sch o n  
D a s  e in  A lte r  M en sch  no ch  ligen  

kon

G re is  48
S c h a u  sc h a u  w ia  d e r  N a h r  s c h re it  
Z um  s te rb n  b in  i ja  w o l b e re i t  
0  lie b e r  T o d t k o m  ab is l b e h e n t 
U. m ach  m ei L eb e n  a E n d

G re is  52
I h a b  m ir d ah o am  a  W eib l g n o h m a 
U . d a s  w ird  a  b a ld  a  K ind b e k u m a  
U n d  w a n  d as  K ind k o a n  V a tta  h a t  
W a r  um  m i a  v ö llig  sc h a h d
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T o d t  53

A lte r  N a rr  se i n it so  b lin t 
Ich frag e  n ich t n ach  W eib  u n d  K ind 
Ich  fra g  n u r  n ach  d'ier A lein 
U, w a n  ich k o m  so m us es se in

G re is  54

Z um  s te rb e n  hab  ich noch  k e in e  ze it 
i h ab  ja  n o ch  ke in  R ich tig k e it 
w a s  i au fg eb n  hu  u. w a s  i sch u ld ig  

bin
ja  w an  i ia tz  s tu rb  w a r  a lle s  hin 

T o d t  55

E in  R ic h tig k e it w il ich d ie r  sch o n  
m ach n

D a s  G eld  m u s t du  d en  E rb e n  la s se n  
D e in  L eib  is t  fü r d ie W ü rm e r  be - 

s te lt
D ie  S ee le  m us in d ie a n d e re  W eid  

G re is  56

W e n  n ich t m e r  n u tz t  so  b i t  i sch ö n  
la s  m ich zu fo r e r s t  B e ich tn  gehn  
Ich  w il b ek o m m en  in a lle r  Eill 
geh  sö tz  d ie auf d ie O fen b an k  d e r­

w eil

T o d t  57

K ein S a k ra m e n t so ls t du  E m p fan g  
W a ru m  b is t du  zu fo r n ie  B e ich tn  

gan g
es is t ein  g e m e in e r b ra u ch
W ie  m an  leb t so  s t ie rb t  m an  auch

G re is  58

I h ab  ein  H au s g an z  ohne  S ch u ld en  
P a h rg e ld  a u ch  v il T a u s e n t  G u lden  
D ises a lle s  w il ich  d ie r  g eb en  
W en  du m ich h e in t noch  la s t  leben

T o d t 59

Ich fra g e  n ich t n ach  de in em  G eld  
Du m u st h e in t noch  v o n  d e r  W e id  
Ich  w il k o a n  sp a ss  n it  m ach n  
K a n s t du W ein en  o d e r  L ac h en

G re is  60

W e n  ich  m u ss  s te rb n  o T ra u r ig k e it  
W ie  w ie rd s  m ir g eh n  in d e r  E w ig ­

k e it
Ich fü rc h t m ich  von  d e r  tie ffen  H öll 
V e rsc h o n e  doch  m e in e r  A rm en  S ee l

T o d t 61

Ich h ab  d ie r  Z eit g e la ssen  in Ü ber­
fluss

D as du  d ich  so ls t  w e n d e n  zu  d e r 
B u ss

J e z t  is t es e inm al vil zu  sp ä h t 
Zu hoffen, h a s t  du  k e in e  G nad .

G re is  62

Je z t  w e n  es n u n  g e h t zu m  E n d  
M ach  ich  zu fo r e in  T e s ta m e n t 
D e r E rd e  sc h e n k  ich  m ein en  L eib  
D em  T eifl m ein e  S e e l v e rsc h re ib

T o d t 63

D ises g e h t m ich  a ls  n ich ts  an  
D u b is t  sch o n  se lb s t d ie  S chuld  

d a ra n
Ich  m ach  k e in e n  p ro z e s  d a ra u s  
L ie b s te  L e it w e ic h e t au s  . . .

B e d ie n te r  64

0  K önig v o n  d e r  H ö ch sten  M ach t 
u. E h ren  

W ie  s te ts  m it den  A lten  M ann  
D ie r is t a lle s  u n v e rb o rg e n  
S a g  u ns w ie  is t e r  g e s to rb e n

B ischof 65

W ie  d ie se r  M en sch  g e s to rb e n  ist 
D a h a b en  w ie r  k e in en  G ru n d  
E r  k a n  sich  noch  b e k e h re t  h ab en  
In d e r  le z tte n  S tu n d  
D ie  U h rth e ile  k a n  m an  n ich t e rg rü n ­

den
D ie G o tt b e sc h lo sse n  h a t
E s le b t ein  M en sch  oft tie f in Sün d en
E rla n g t z u le tz t  n och  G nad
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L u z ife r  b e fieh lt S ee le  u n d  L eib  z u ­
sam m en zu fü h ren , d e r  G re is  k la g t er 
se i z u r  H ölle  v e rm a le d e it . L u z ife r  
b e s tä t ig t  d a s  U rte il u n d .b e f ie h lt  den  
T eu fe ln  m it d e r  S e e le  d u rch  d ie 
L ü fte  zu  fah re n , d e r  S c h u tze n g e l 
m ah n t d ie L eu te  z u r  B uße, d e r 
B isch o f b e fieh lt L u z ife r , den  E lte rn  
ein „B eisp ie l“ v o r  d ie A ugen  z u s te l­
len, „ d as  s ie  seh n  w a s  s ie  z u e rw a r -  
ten  h a b en  In d e r  Höll, w e n  sie  ih re  
K in d er sc h le c h t e rz ieh n  w ö ln .“

L u z ife r  71

H ö rt n u r  ih r v e rd a m te n  L e it 
D ie  ohne  R eu  g e s to rb e n  sind  
E u re  B ä n d e r  sind  z e rsc h e e lt  
Ih r se it au f fre ien  F u ß  g e s te lt  
G e sa n te r  auf d e r  S tö ll 
geh  h in  in” d ie tieffe  H öll 
D a  w ie r s t  du  tre ffe n  an  
ein  V a tte r  u . V e rd a m te n  So h n  
D ie se  fü h re  von  d e r  H öll h e rau f  
u. b r in g  s ie  h e r  in d ie se s  H au s

V a te r  72

A ch w e h  m it A rm en  V a tte r  h ie r  
K ein M en sch  k e in  je tz t  h e lfen  m ir 
ich  m uß da  s te h e n  in  S p o tt  und 

S c h a n d  
U. b in  in E w ig k e it  v e rd a m t.

S o h n  73

V e rf lu c h te r  V a tte r  w e g e n  dein  
m uß ich  je tz t  le id en  g ro ß e  P e in  
Ich  la s  D ir n ie  k e in  R uh  u. R a s t 
W eil du  m ich so  sc h lec h t e rzo g e n  

h a s t

V a te r  74
Ich  h a b  dich  e rzo g e n  m it g ro ß e r  

M üh
Ich  h ab  fü r d ich  g e so rg t  sp a t  u. früh  
I s t  d a s  de in  D an k  V e rf lu c h te r  S ohn  
D as  ich D ie r sofill zu  g u t g e th an

So h n  75

D u h a s t  g e so rg t  auf d ie se r  W eid  
D as ich  b ek o m  vil G u t u. G eld

w a s  n ü tz t  m ir d a s  in d e r  E w ig k e it 
0  V a tte r  se i v e rm a le d e it

V a te r  76

Is t  d a s  d ie L ieb e  is t d a s  d ie  T h re u  
D ie  d e r  So h n  den V a tte r  S ch u ld ig  

sei
Ich  h ab  dich  g e lie b t g a r  A llezeit 
b is ich  b in  k u m  in d ie  E w ig k e it

S o h n  77

G ar vil n ü tz e r  w ä h r  e s  m ir 
m ein  V a tte r  w a r  ein  T ig e r th ie r  
so  w a r  ich  n ie  k e in  M ensch  g e n an t 
U nd  w a r  a u ch  k e in  H ö llen b ra n t

V a te r  79 (? )

So h n  79
D u h a s t  m ir d a s  L eb e n  fre i g e s te lt  
w e il du  m ich  n ie  h a s t  s tra ffe n  g w ö lt 
D u h a s t  m ir  a lle s  d u rc h  d ie  F in g e r  

g sehn
w e r  w u rd e  n ich t den  Ih rw e g  gehn. 

V a te r  80

0  du  V e rm a le d e ite r  Sohn  
is t  d a s  n u n  m ein  v e rd ie n te r  L ohn  
d a s  ich  sofill T a g  u. N ach t 
in K re iz  u . le id en  h a b  z u g e b ra c h t

So h n  81
D en  L ohn  w ill ich  d ie r  g eb en  sch o n  
b e i m ir v e r la n g s t  du  k e in  P a r to n  
du h a s t  k e in  F r ie d  u. au ch  ke in  

F re id
in d e r  g a n ze n  E w ig k e it 

V a te r  82

V erflu ch te  S tu n d  d a  ich  g e b o ren  
v e rflu c h te  Z eit d a  ich der. T au f g e ­

sc h w o re n  
v e rflu c h t b is t  du v e rflu c h te s  K ind 
du b is t  U rsa c h  m ein e r Sü n d

S o h n  83

D ein  F le isch  w il ich  d ie r  von  P e in en  
R e issen

u. w il d a m it d ie  D ra k e n  sp e isen  
D ein  g ra u e r  Kopf m us h e it  v e rb ra n t  
u n d s M e sse r  d u rc h  den L eib  g e ran t.
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B lin d e  E lte rn  sp ig e lt euch
die  d a  z u g eg e n  sin d
w a s  ih r z u g e w a r te n  h a b t
d o r t  in d e r  E w ig k e it
ich  b in  au ch  g e w e se n  auf d e r  W e lt
h a b  so n s t k e in  S ü n d  v o lb ra c h t
n u r  d ie v e rflu c h te  K in d e rzu ch t
h a t  m ich  h ie rh e r  g e b ra c h t

H ö llg sa n te r  85

V a tte r  m ac h  dich  auf d e rw e il 
J e tz t  m u s t du  fo r t  in  a lle r  E il 
g e h t n u r  E illen ts  g e sc h w in t 
d a s  in d e r  H öll n ic h t v e rg e b e n s  b r in t

L u z ife r  86

W e r  is t da  d ra u ß en  v o r  d e r  T h ü r  
b is t  du  ein  G e sp e n s t so  k o m  h e rfü r  
w o  b is t  du  h e r  w o  w ils t  du  hin 
w e is t  du n ich t d a s  ich  d e r  G sp e n s te r  

K önig  b in

W eib  87

W a s  w il m an  m ich  fü r ein  G sp en s t 
an se h n

so  m uß ich  w o l e in n e r gehn  
i h ab  m ir lan g e  n ich t g e th ra u t  
i b in  a  a lti W e ib e r  H au t

L u z ife r  88

A lti w a s  is t  de in  b e g e rn  
du  k a n s t  d ich  g le i w e ite r  sc h e rn  
geh  n u r  au f d e r  S te ll z u rü ck  
so n s t z e rh a u  ich  d ich  zufil T au sen d  

S tü ck

W eib  89

G u Gu w ia  d ea  S ta a r  s c h re it  
z u m  S te rb e n  b in  i sch o n  b e re i t  
i h a b  g e b e te t  T a g  u. N ach t 
D as  G o tt m ein  L eb e n  a  E n d e  m ac h t

T o d t 90

B is t  du  je tz t  h ie r  d u  a lte s  W eib  
m ac h  d ich  g e faß t je tz t  is t  es Z eit 
ich  m ac h  d en  g a ra u s  h e it  m it d ie r  
Du m u st au ch  je tz t  G sch w in t fo r t  

m it m ie r

Vater 84 W eib  91
0  m ein  G o tt w a r  i h e in t w oß  w o  
k a u m  sc h a u  i e in a  b e i d e r  T h ü r
is t  scho  w id a  d e r  B o a d lk ro m a  da 
auf d ich  h ab  ich  w o l g a r  n ich t g e ­

d a ch t
1 h ab  ja  n u r  an  g sp aß  g e m a ch t 

T o d t 92
Auf dein  sp aß  paß  ich  n ich t auf 
w ie  a u ch  auf d e in en  L eb e n slau f 
h a s t  L is t  u . t ru g  u . a ls  p ro b ie r t  
J a  w a s  d ich  je tz t  zu m  T o d e  fü h rt

W eib  93
G eh n u r  h in  zu  m ein en  M ann  
Auf d e r  O ffen B a n k  w ie r s t  du  in 

tre ffe n  an  
den  k o n s t du  sc h ü a ssn  a lle  T a g  
D as i m ir oum  an  ä n d e rn  sch au n  

m ag

T o d t 94
Jä s is  h a s t  no ch  n ich t g en u g  du A lte  

H . . .
h a s t  h u n d e r t  g e h a b t in e in n e r 
S c h n u r
D ru m  m u st je tz t  fo r t  m it L eib  u. 

S ee l
Ich fü h re  dich  je z t  in d ie  HölL 

W eib  95
M e rk u ru s  is t  m ein  P la n e t  
a lw o  ein h o h e s  A lte r  s te h t 
zu m  Z eichen h a b  ich  d en  S tie r  
D as  b ü a eh l h a b  ich  sch o n  b e i m ir

T o d t 96
P la n e tn  hin P la n e tn  h e r
D ie W e id  s ie h s t D u b a ld  n im m er
m eh r
J e tz t  T eifl k o m t u. h e lfe t m ir 
G e ric h t u. H öll h a s t  v o r  d e r  T h ü r .

W eib  97
Ich  g lau b  d ie rs  g e rn  m ein  lie b e r 

T o d t
ach  ja  dein  R ed n  m ac h t m ich n ich t 

R o th
ü b e r  lä n g e r  o d e r  k u rz  is t a lle s  dein  
D ru m  sc h a u s t  du g a r  so  P fiffig  d re in .
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Literatur der Volkskunde.
(S o w e it n ich ts  a n d e rs  a n g eg eb en , e rfo lg e n  die A n zeigen  d u rch  d ie  S c h rif t­

le itu n g .)

K. H . B a ie r :  D ie  V o lk sg ru p p e n  in d e r  T sc h ec h o s lo w a k e i. S p r a c h e n ­
k a r t e  v o n  B ö h m e n ,  M ä h r e n ,  S c h l e s i e n ,  d e r  S l o w a k e i u n d  
v o n  K a r p a t h e n r u ß l a n d .  1 : 2,000.000. N ü rn b e rg , F r ie d r ic h  K orn , 1938.

D ie  in V ie lfa rb en d ru c k  h e rg e s te ll te  K a rte  k e n n z e ic h n e t den  L e b e n s ­
ra u m  d es  S u d e te n d e u tsc h tu m s  u n te r  B e rü c k s ic h tig u n g  au ch  des E is e n b a h n ­
n e tz e s . A ls e in z ig e  d e r  N eu e rsch e in u n g en  w e is t  s ie  d ie  in n e re  G lied e ru n g  
d e r  tsc h e c h isc h e n  B e v ö lk e ru n g  M ä h ren s  in G a u ty p en  m it E in sch lu ß  d e r 
u rsp rü n g lic h  a n d e rs  g e a r te te n  W a lla c h e n  auf. B e ac h tlich  is t  a u ch  d ie d a s  
a lte  nun  z e rfa lle n e  S ta a ts g e b ie t  u m fasse n d e  B e v ö lk e ru n g s s ta t is tik  n a ch  dem  
S ta n d e  v o n  1930.

F r ie d r ic h  L a n g e : K l e i n e  S p r a c h e n k a r t e  v o n  M i t t e l ­
e u r o p a .  1 :4 ,250.000. In v ie lfa rb ig e m  S te in d ru c k . B e rlin , D ie tr ich  R e im er,
1938.

E in e  .N eu ersch e in u n g , d ie  N e u e ru n g e n  ä l te re r  K a rten  m it N u tzen  z u ­
sa m m e n faß t. D ie  S p ra c h fa m ilien  s in d  in e in h e itlich en  F a rb tö n e n  a b g es tim m t, 
in dem  B e g le i tte x t  w ird  au f B e a c h tu n g  d e r  V o lk sd ich te  u n d  d e r  K u ltu r­
b e d e u tu n g  d e r  e in ze ln en  B e v ö lk e ru n g sg ru p p e n  v e rw ie se n . M in d e rh e iten  in 
S tä d te n  w u rd e n  n ich t d a rg e s te ll t ,  e in  M an g e l a lle r  S p ra c h e n k a r te n  m it dem  
sich  B e r ic h te r s ta t te r ,  d e r  se in e rz e i t  a n d e rs  v o rg in g , n ich t e in v e rs ta n d e n  
e rk lä r t .  D e r  W e r t ,  d e r  D a rs te llu n g  lie g t v o r  a llem  in d e r  d eu tlich en  K en n t­
lic h m ac h u n g  d e u ts c h e r  V o lk sg ru p p e n  in den  S p ra c h in se ln  des O s te n s  und  
S ü d o s te n s .

H . B a n n iz a  v . B a z a n :  D a s  d e u t s c h e  B l u t  i m  d e u t s c h e n  
R a u m .  S c h rif te n re ih e  d e r  w isse n sc h a ftlic h e n  G ese llsch a ft fü r  P e rs o n e n ­
s ta n d s -  u n d  Sippenrw esen. B d . 2, 99 S . B e rlin , A. M e tzn e r , 1937.

K n appe  u n d  v ie lse itig e  Ü b e rs ic h t ü b e r  B in n en w an d e ru n g en  in d e r  
n e u e re n  G esch ich te , d ie im  G efü g e  v o n  S ta d t  u n d  L an d , in d e r  b e rg m ä n n i­
sc h e n  B e tr ie b sa m k e it  w ie  in A u sü b u n g  v o n  F a m ilien b e ru fen  im  W e rd e g a n g  
d e r  V o lk sk u ltu r  sich  e in s te llten , d e r  E x u la n te n b e w e g u n g  in d e r  G e g e n re fo r­
m atio n  is t b e so n d e rs  g e d a c h t. A uch  d a s  e in sch läg ig e  S c h rif ttu m  auf d iesem  
z u k u n fts re ic h e n  A rb e itsg e b ie t is t e n tsp re c h e n d  v e rm e rk t.

J o se f  B la u : G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  S i e d l u n g e n  i m  
C h  O d e n w a l d .  319 S. m it 20 A bb. auf T afe ln , 2 K a rten . P ilse n  1937.

In n im m e rm ü d e r  H e im a ta rb e it  g ib t Bl. ein  L eb e n s-  u n d  G e sch ich tsb ild  
a u s  d em  C h o d en w a ld , d a s  e r  in d e r v o ra n g e s te ll te n  Ü b e rsc h a u  zu  e inem  
d es g a n ze n  S ie d lu n g sw e se n s  im G re n z w a ld  ru n d e t. G e ra d e z u  sp a n n e n d  zu 
le sen  sin d  d ie S c h ick sa le  d ie se s  v o n  d e r  G ru n d h e rrsc h a f t  im m er w ie d e r  
h a r th e rz ig  b e h a n d e lte n  B a u e rn v o lk e s , d a s  W e rd e n  d e r  D ö rfe r , d ie b is  ins 
18. J a h rh u n d e r t  v o n  H e rrsc h a f te n  neu  b e g rü n d e t, zum  T eil au ch  d u rch  Zu-
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Siedlung und  A u ssied lu n g  v o n  In w o h n e rn  e inen  Z u w a ch s  des S ie d lu n g s­
b o d en s b ra c h te n . A uch  ü b e r  d ie A b w a n d e ru n g  d e r  B ö h m e rw ä ld le r  ins 
B a n a t  u n d  in d ie M ilitä rg re n z e  w ird ' e ine  fam ilien g esch ich tlich  b e la n g re ic h e  
Ü b e rs ic h t g eb o ten .

Jo se f  B la u : D e u t s c h e  B a u e r h ä u s e r  a u s  d e m  B ö h m e r ­
w a l d e .  B ü c h e r  d e u ts c h e r  V o lk h e it au s  den S u d e te n -  und  K a rp a th e n ­
län d e rn . B d. 5. 12 S. T e x t  m it A bb. u n d  12 B ild ta feln . O lm ü tz  1938.

D ie  S c h rif t  b ie te t  e ine  ü b e rs ich tlic h e  G lied e ru n g  d e r  H a u s- u n d  G e­
h ö fteb ild u n g  d es  B ö h m erw a ld es , d e re n  ä u ß e re  und  in n e re  E rsc h e in u n g en  die 
h ü b sc h e n  B ild ta fe ln  u n d  Z eich n u n g en  a n sp re c h e n d  w ie d e rg e b e n . A rch iv a li-  
sch e  B e m e rk u n g en  h e llen  d ie G e sch ich te  d e r  H a u se n tw ick lu n g  se it dem  
16. J a h rh u n d e r t  auf.

F ü h re r  d u rc h  d a s  B ö h m erw a ld m u seu m  in  O b e rp lan . Z u sa m m e n g es te llt  
v o n  E d. S  v  a  r  o v  s k  y . 45 S. O b e rp lan  1938.

D ie  B e sc h re ib u n g  des v o n  H e im a tfre u n d e n  m it v ie le r  H in g ab e  und  
O p fe rw illig k e it a u fg e b a u te n  und  e rh a lte n e n  H e im a tm u seu m s. B e ac h tlich  is t 
d ie  n a m e n t l i c h e  E rw ä h n u n g  v o n  B ild sch n itze rn , d ie k e n n ze ic h n e n d e  
D a rs te llu n g  d e r  B e tr ie b sa m k e it  d e s  B ö h m e rw a ld e s  in d e r B a u e rn s tu b e , d e r 
W ald s tu b e , d e r  G las- u n d  P a p ie rs tu b e . M öge d as  e h ren d e  G e d äc h tn is  d as 
D eu tsc h la n d  dem  g rö ß te n  S o h n  O b e rp lan s , A d a lb e r t  S t if te r  im  h e u rig e n  J a h r  
e rw e is t ,  au ch  dem  W irk e n  d es  M u seu m sv e re in e s  fö rd e r lich  sein!

D r. F ra n z  S ig l: D i e  s o z i a l e  S t r u k t u r  d e s  S u d e t e n ­
d e u t s c h t u m s ,  i h r e  E n t w i c k l u n g  u n d  v o l k s p o l i t i s c h e  B e ­
d e u t u n g .  202 S. L eipzig , A. L o re n tz  1938.

A u ß er ü b e r  d ie  e ig e n s tän d ig e  V e rw u rz e lu n g  d e r  S u d e te n d e u tsc h e n  
auf ih rem  S ie d lu n g sb o d en  v e rb re i te t  sich  V erf. m it k lu g e r  E in s ic h t au ch  
ü b e r  die A u sw irk u n g  d es S tä d te w e se n s  auf d ie  v o lk h a fte  H a ltu n g  v o n  D e u t­
sc h e n  u n d  T sc h ec h en  in ih ren  W e c h se lb e z ie h u n g e n  n a tio n a le r  A rt. D ie 
Ü b e rs ic h t z u r  G esch ich te  d e s  v o lk h a ften  G efü g es d e r  B e rg b au e n tw ic k lu n g , 
d e r  Z u sam m en h än g e  z w isc h en  E isen - und  K o h le n b erg b a u  u n d  G la sg e w erb e , 
ü b e r  den  E n tw ic k lu n g sg a n g  d e r  T u ch m ac h e re i, L e in en - u n d  B au m w o ll-  
e rze u g u n g  is t g le ich fa lls  v o lk sk u n d lic h  b e la n g re ic h , au ch  d as  L eb en sb ild  
d e r  g e w e rb lic h  b e tr ie b s a m e n  W ald h u fen s ie d lu n g  g e g en  ü b e r  d e r  M a rk t-  
u n d  A c k e rd o rfs ie d lu n g  w ird  e n tsp re c h e n d  g e k en n z e ic h n e t. D e r d o n a u lä n ­
d isch e  und  W ie n e r  H e im a tfo rsc h e r  fin d e t w e se n tlic h e  H in w e ise  fü r s e i n  
A rb e itsg e b ie t in d e r  W a n d e ru n g  d e r ü b e rsc h ü s s ig e n  B e v ö lk e ru n g  ü b e r  die 
L a n d e sg re n z e n .

H. H ie ls c h e r:  D a s  A l t v a t e r g e b i r g e .  (W ir tsc h a ftsg e o g ra p h isc h e  
A rb e ite n . H e ra u sg e g e b e n  vom  W ir tsc h a f tsg e o g ra p h is c h e n  In s t i tu t  d e r  H a n ­
d e ls -H o ch sch u le  K ö n ig sb erg , P r .  H. 2.) 137 S. m it 12 A bb. B re s la u , F e rd i­
n a n d  H irt, 1938.

B e sied lu n g  u n d  W ir ts c h a f t  im  A ltv a te rg e b irg e  in ih re r  la n d sc h a ft­
lichen  E rs tre c k u n g  u n d  E n tfa ltu n g  w e rd e n  d u rc h  fo lg e rich tig  a n g e w e n d e te  
V o lk sw irtsc h a ftlich e  B e tra c h tu n g  m it a n e rk e n n e n s w e rte r  A n sch au lich k e it 
h e ra u sg e a rb e ite t .  D ie tre ib e n d e n  K rä fte  im  B e rg b a u w e se n , bei den  lan d -
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w irtsc h a ftlic h e n  P la n u n g e n  u n d  b e i d e r g e w e rb lic h e n  B e tä tig u n g  h a t  au ch  
d e r  V o lk sfo rsch e r, d e r  den  d e u tsch e n  Q re n z la n d frag e n  se in  A u g en m erk  z u ­
w e n d e t, e n tsp re c h e n d  zu  b e a c h te n . D rü c k en  sie  doch  d e r  V o lk sg esch ich te  
d ie s e r  v o n  d e r  N a tu r  e h e r  k a rg  b e d a c h te n  L ä n d e r  ih ren  b e so n d e re n  S te m ­
pel auf.

O tto H uth: D e r  L i c h t e r b a u m .  G e rm an isc h e r  M y th o s  u n d  d e u t­
sc h e r  V o lk sb ra u ch  (D e u tsch e s  A h n en erb e . 2. A bt. N r. 9). 60 S. u. 36 Abb. 
a u f T afe ln . B e rlin -L ic h te rfe ld e , W id u k in d -V e rla g , 1938.

H u th ’s A rb e it  o rd n e t  den  d e u tsch e n  W e ih n a c h tsb a u m  in e in e r d u rc h ­
a u s  fo lg e rich tig en  u n d  ü b e rz e u g e n d e n  A u ffassu n g  in d a s  W eltb ild  ein, d as 
d ie  a lte n  d e u tsch e n  Ja h re s la u ffe s te  v e ran sc h a u lic h en . D as A u ftre te n  von  
M a ien - und  L ic h te rb ä u m e n  b e i den  o s te u ro p ä isc h e n  S la w e n  —  d o r t  zum al 
im  H o c h z e itsb ra u c h  —  b e g rü n d e t  sie  eb en so  auch  fü r d as  g e rm a n isch e  
A lte rtu m . F ü r  den  Q u e lle n w e rt d es B ü ch le in s is t d ie  E rfa ssu n g  d e r a lten  
B a u m le u c h te r  in den  K irch en  D e u tsc h la n d s  b e so n d e rs  zu  v e rm e rk e n , an 
d en en  k ü n s tle r isc h e  Ü b e rlie fe ru n g  u n d  B ra u c h tu m  u n se re s  V o lkes unm iß­
v e rs tä n d lic h  in E rsc h e in u n g  tr i t t ,  w a s  in sb e so n d e rs  d e r  sch ö n e  B ild e rte il 
b e z e u g t.

F ritz R eusch : M u s i k  u n d  M u s i k e r z i e h u n g  i m  D i e n s t e  
d e r  V o l k s g e m e i n s c h a f t .  67 S. m it 65 N o ten b eisp ie len . O s te rw ie c k  
(H arz ), A. W . Z ick feld t, 1938.

V erf. k e n n z e ic h n e t v o r e r s t  die m u s ik a lisch e  A rtu n g  des M an n sch afts- 
s in g en s , das, eb en so  w ie  G e m ein sc h aftss in g e n  ein  S tü c k  d e r  E rz ie h u n g  des 
V o lkes z u r  M u sik  b e d e u te t.  H e im sin g en , F e ie ra b e n d - , W e rk s in g e n  und  
in sb e so n d e re  a u ch  d e r  S c h u lg e sa n g  h e isch e n  B e d a c h t au f ih re  b e so n d e re  
S in n g e b u n g . V om  C h o rg e sa n g  w ird  Z ie ls treb ig k e it, au sg e h en d  v o m  E r ­
leb n is  d e r  Ju g e n d b e w eg u n g , g e fo rd e r t ,  F e s te  u n d  F e ie rn  w e rd e n  a ls E r ­
z ieh u n g sfo rm en  d es V o lk es in u n s e re r  Z eit b e tra c h te t ,  w o b e i k r itisc h e  
B e tra c h tu n g e n  ü b e r  d a s  H e rk o m m e n  n ic h t feh len , in d e ssen  R ah m en  sich  
„ V e ra n s ta ltu n g e n “ v ie lfach  no ch  b e w eg e n . S e h r  k lu g  ä u ß e r t  sich  d e r  w o h l- 
e r fa h re n e  V erf. d an n  ü b e r  d ie z e itlo se  B e d eu tu n g  u n se re s  V o lk slied g u te s 
u n d  g ib t sch ließ lich , b e s s e r  a ls  m an c h es  d ick le ib ig e  B uch , E in b lick  in die 
m u sik a lisc h en  G ru n d e lem en te  d e r  h e rg e b ra c h te n  L ie d g e s ta ltu n g  im  Volk.

Erna v . V acano-B oh lm ann : J u g e n d  i m  J a h r e s r i n g .  312 S. m it
v ie len  B ild e rn  im  T e x t  und  15 B ild ta fe ln . 2. Aufl. P o tsd a m , L. V oggen- 
r e ite r ,  1937.

Als B ra u c h tu m sw e is e r  fü h rt  d a s  B uch  d ie  n a tio n a lso z ia lis tisch e  Ju g en d  
auf die W irk lic h k e itsn ä h e  u n se re s  V o lk sb ra u ch e s  hin, lä ß t sie  se in en  G e­
fü h lsw e r t  n a c h e rle b e n  u n d  d e u te t  ih r se in e  W elta n sc h a u u n g  im  S inne  des 
a r is c h e n  M y th o s, w ie  in K. H ü s i n g ,  W.  S c h u l t z ,  K.  v.  S p i e ß  e r ­
sc h lo sse n  h a b en . D e r F a c h fo rs c h e r  w ird  e tw e lc h e r  V erm en g u n g  v o n  ü b e r­
lie fe r te m  B e s ta n d  u n d  p o s tu lie r te r  U rg e s ta l t  sich  da  und  d o rt k r itisc h  
g e g en ü b e rs te llen , so  beim  P e rc h te n la u f , d e r  E rsc h e in u n g  d e r  „ O s ta ra “ , o d er 
d e r  „ M a ja “ . A b e r d ie V e rfa s se r in  h a t in d e r  S ich tu n g  m y th e n h a ltig e r  
Ü b e rlie fe ru n g  z w e ife lso h n e  e rk le ck lich e s  g e le is te t  und  au ch  g esch ich tlich en  
N a ch ric h te n  n a c h g e sp ü rt ,  den en  u n m itte lb a re r  Q u e lle n w e rt fü r ih re  s te ts  
g e h a ltv o lle n  D a rleg u n g e n  zukom m t.
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H an s S t r o b e l : B a u e r n b r a u c h  i m  J a h r e s l a u f .  (D eu tsch es  
A h n en erb e , 2. A bt., N r. 1.) 307 S. m it 76 A bb. au f T afe ln . L eipzig , K o eh ler & 
A m elang , 1937.

D en  W e s e n sg e h a lt  d e s  B u c h es  m ac h t v o r  a llem  d ie  rü c k h a ltlo se  D a r­
s te llu n g  d e r  U m w e rb u n g  au s, d ie d ie  k irch lich e  A u ffassu n g  in d ie  v o n  d e r 
W e lta n sc h a u u n g  d e s  V o lk es u n d  se in em  N a tu rs in n  b e s tim m te n  B rä u c h e  d es  
B a u e rn ja h rs  h in e in g e tra g e n  h a t. Z ug  u m  Z ug  w e is t  s ie  d e m g e g eg e n ü b e r  in 
w a rm h e rz ig e r  E in fü h lu n g  au f d ie  sc h ö p fe risc h e n  K rä fte  hin, d ie in ih re r  G e­
s ta ltu n g  leb e n d ig  w a re n  u n d  g e b lie b en  sind , so  daß a u ch  d ie  G e g e n w a r ts ­
b e w e g u n g  u n s e re s  V o lk es v o n  h ie r  au s  w e ite rz u b a u e n  v e rm a g .

O . v . Z ab o rsk y -W a fa ls tä tten . U r v ä t e r - E r b e  i n  d e u t s c h e r  
V o l k s k u n s t .  (D e u tsch e s  A h n en erb e , 3. A bt., N r. 1.) 382 S. m it 673 A bb. 
L eipzig , K o eh ler &  A m elang , 1937.

E in  N a ch sch la g eb u c h  fü r  jed en , d e r  a ls L e h re r  o d e r  V o lk sb ild n er o d e r 
a u ch  z u r  e ig en en  B e le h ru n g  e in e  Z u sa m m e n sch a u  v o n  S in n b ild e rn , B ra u c h ­
tu m  u n d  S a g g u t u n s e re s  V o lk es a n s tre b t . M a g  a u ch  m an c h en  d e r  in  ü b e r­
re ic h e r  F ü lle  d a rg e b o te n e n  v o lk sk ü n s tle r isc h e n  A rb e ite n  e in  so lc h e r  S in n ­
g e h a lt n ich t m e h r  g e g eb e n  w o rd e n  se in , so  is t  do ch  ih re  E in o rd n u n g  in 
d en  G e s ta lte n k re is  b e d e u tu n g sv o lle n  U b e rlie fe ru n g sg u te s  e in e  A ufgabe, 
d ie  d ie G e g e n w a rtsv o lk sk u n d e  m it R e c h t s tä rk s te n s  b e w e g t. G e g e n s tä n d ­
lich  v o m  B ild sch m u ck  a n  u n d  im  H a u s , an  K irch en  u n d  G rä b e rn  b is  zum  
Z u c k e rb a c k w e rk , in h a ltlich  v o n  d e r  A u s leg u n g  d e r  n o rd isc h e n  M y th e n  im 
S in n e  v o n  Z eit-  u n d  W e lto rd n u n g  b is  z u r  E rfa s su n g  so lc h e r N ie d e rsc h läg e  
im  B a u e rn -  o d e r  M a n d e rlk a le n d e r , in  d e r  o r tsg e b u n d e n e n  V o lk ssag e , w ie  
im  a lta r is c h e n  G ö tte rh im m e l re ic h en d , s te ll t  d ie  D a rs te llu n g  im m erh in  
g e w isse  A n fo rd e ru n g en  an  d ie  V o rb ild u n g  d es  L e s e rs .

D as v e rd ie n s tv o lle  U n te rn e h m e n  den  B e s ta n d  d e r  a lte , v o lk s läu fig e  
W e lta n sc h a u u n g  v e rk ö rp e rn d e n  S in n b ild e r lan d sch a ftlich  u n d  s ta m m e s­
m äß ig  zu  e rh eb e n , fö rd e rn  v o r  a llem  d ie  b e id e n  re ic h  m it B ild e rn  a u s ­
g e s ta t te te n  B ä n d e  4 u n d  5 d e r  g l e i c h e n  R e i h e ,  u. z w .:

K. T h . W e ig e l: S i n n b i l d e r  i n  d e r  f r ä n k i s c h e n  L a n d ­
s c h a f t .  22 S . m it 94 B ild ta fe ln .

K. T h . W eig e l u n d  S . L e h m an n : S i n n b i l d e r  i n  B a y e r n  (A lt- 
B a y e rn  u n d  O s tm a rk ) . 31 S. m it 48 B ild ta fe ln . B e rlin , A lfred  M e tzn e r,
1938.

W ä h re n d  d e r  e r s te re  B a n d  v o r  a llem  d u rch  d ie  au sfü h rlich e  B ild ­
b e sc h re ib u n g  B e a c h tu n g  h e isch t, is t  in le tz te re m  b e re i ts  e in e  la n d sc h a ft­
lich e  S c h ild e ru n g  v e rsu c h t, d ie  d ie  V e rb re itu n g  d e r  e in ze ln en  S in n b ild e r 
u n d  d as  A usm aß  ih re r  A n w en d u n g  zu m  G e g en s tan d  h a t. D ie  V e rw e n d u n g  
e in es Z eich e n sc h lü sse ls  zum  V e rm e rk  d es  S in n b ild g e h a lte s  is t eb en so  e in ­
leu c h ten d  w ie  z w eck d ien lich .

O tto  L e h m an n : D e u t s c h e s  V o l k s t u m  i n  V o l k s k u n s t  u n d  
V o l k s t r a c h t .  (D eu tsch es  V o lk stu m , h e ra u sg e g e b e n  v o n  Jo h n  M eier, 
B d. I.) 125 S. m it 10 fa rb ig e n  u n d  40 e in fa rb ig e n  T afe ln . B erlin , W . de G ru y - 
te r , 1938.

L eh m an n  b e le u c h te t d a s  W e s e n  d e r  V o lk sk u n s t v o n  v e rsc h ie d e n e n
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S e ite n  h e r , in d em  e r  ih re  B in d u n g  an  K in d e rsp ie lzeu g , H a n d w e rk sa rb e ite n , 
w ie  an  d ie v o lk sm äß ig e  R e lig io s itä t, an  B ra u c h  u n d  S p ie l u m re iß t. E ine  
R e ih e  v o n  A b sch n itte n  g ib t d an n  e in  C h a ra k te rb ild  d e r  V o lk sk u n s t in u n te r ­
sch ied lich en  d e u tsch e n  S ta m m e sb e re ich e n , w ie  es au ch  am  T ra c h te n ­
b e s ta n d  sich  a u sd rü c k t. D ie  O s tm a rk  is t  h ieb e i n o ch  n ich t e in b ezo g en , 
w a s  zu m al d a s  T ra c h te n k ä r tc h e n  u n v o lls tä n d ig  e rsc h e in e n  läß t. S c h ö p fe ri­
sc h e  L e is tu n g e n  in b e s tim m te r  U m w elt, w ie  N ie d e rsa c h se n , F r ie s la n d , 
T h ü rin g en , B a y e rn  s in d  m it fe in em  B lick  g e seh en . D ie  F ü lle  d e r  Ü b e r ­
lie fe ru n g s w e r te  im  S in n g e h a lt d e r  V o lk sk u n s t w ird  in d es  n u r  a n g e d e u te t,  
eb en so  d e r  E ig e n w u c h s d e r  V o lk s tra c h t, d ie  in  den  ä lte re n  la n d sc h a ft­
lichen  B e sc h re ib u n g e n  n ach  B e s ta n d  u n d 1 A u fb au  e in e  fo lg e r ic h tig e re  B e ­
tra c h tu n g  im  S in n e  ih re r  V o lk stü m lich k e it e r fa h re n  h a t, a ls  d ies  d ie für 
z w e i so  b e d e u tsa m e  G e b ie te  des V o lk sle b en s  a l l z u  k n a p p e  D a rs te llu n g  
zu  e rk en n e n  g ib t. W ir  h ä tte n  lie b e r  e in  p a a r  B ild e r  e n tb e h rt.

H ans M oser u n d  Raim und Z o d er : D e u t s c h e s  V o l k s t u m  i m  
V o l k s s c h a u s p i e l  u n d  V o l k s t a n z .  (D e u tsch e s  V o lk stu m , h e ra u s ­
g e g eb e n  v o n  Jo h n  M eier, B d. 3.) 184 S . m it 24 B ild ta fe ln . B erlin , W . d e  
G ru y te r , 1938.

M o s e r  e r lä u te r t  z u n ä c h s t d ie F o rsch u n g sau fg a b en , d ie sich  an  den 
B eg riff d es V o lk ssch a u sp ie ls  k n ü p fen  u n d  b e z ie h t in d ie  D a rs te llu n g  auch  
d ie n e u e re  L a ien sp ie len tw ic k lu n g  m it E in fü h lu n g sg ab e  u n d  tre ffs ic h e re m  
U rte il ein . D ie  Ü b e rs ic h t ü b e r  d ie  Q u e l l g e b i e t e  v o lk s tü m lich e n  B ra u c h ­
sp ie ls  is t w o h la u sg e w o g en , doch  lie g t M o ser am  m e is te n  d ie  E rfa s su n g  und  
A u sleg u n g  d es  a rc h iv a lisc h e n  Q u e llen sto ffes  fü r d a s  V o lk ssch a u sp ie l re li­
g iö sen  In h a lts . D en  M a ß s ta b  fü r v o lk h a ften  G e h a lt fin d en  w ir  e in ig e rm a ß en  
v e rk e h r t  a n g e leg t, w e n n  im  B ra u c h sp ie l  d ie F ig u r  d es  D o k to rs  m it d e r 
L an d läu fig k e it fa h re n d e r  Q u a c k sa lb e r  u n d  d ie  W ie d e re rs te h u n g  d es  T o te n  
m it d e r  N o tw e n d ig k e it se in e s  W ie d e ra u f tre te n s  im  U m zu g ssp ie l b e g rü n d e t 
w ird , w o g e g e n  M o ser le h rh a f te  A u s la ssu n g en  ü b e r  d ie S o rg e n  d es  K a ise rs  
in e inem  H irten sp ie l a ls  v o lk h a ft g e w a c h se n  an sieh t. G e g en ü b e r  a u sfü h r­
lich em  H in w e is  auf d ie v o lk h a fte  D a rb ie tu n g  re lig iö se r  S p ie ls to ffe  v e r ­
m issen  w ir  die W ü rd ig u n g  d e r  G e is tig k e it, e tw a  d e r  E h e trag ö d ie , d ie '„ d e r  
T eu fe l u n d  d a s  a lte  W e ib “ a n s tif te n  m it ih re r  d em  k la ss isc h en  S c h au sp ie l 
en tsp re c h e n d e n  F o rm u n g  in M ask e , S z e n e  u n d  S p ra c h e , so w ie  des „ D o k to r 
F a u s tsp ie ls “ , des v o lk s tü m lich  g e w o rd e n e n  ro m an tisc h en 1 S p ie ls  v o n  „V alen ­
tin  und  U rso n “ , u m  v o m  „ W ild m än n lisp ie l“ in d iesem  Z u sa m m e n h an g  a b ­
zu seh en .

Z o d e r  g ib t e in e  g e d ie g en e  G ru n d le g u n g  und  zu g le ich  e inen  L e itfad e n  
fü r d as  V e rs tä n d n is  d e r d e u tsch e n  V o lk s tä n ze  in  ih re r  b u n te n  G e s ta lte n ­
fülle. S ch o n  lä ß t b is  ins e in ze ln e  so rg fä ltig  s ic h te n d e  Q u e llen fo rsch u n g  
n ich t n u r  die Z u sam m en leg u n g  d e r  G ru n d fo rm en  ü b e r  w e ite  R äu m e  hin 
zu, so n d e rn  z e it ig t  a u ch  sch o n  —  b e i Z o d e r k a r to g ra p h is c h  w o h l u m ris -  
se n e  —  E rk e n n tn is se  ih re r  V e rb re itu n g . D ie  b e d a c h ts a m e  Z u o rd n u n g  des 
T a n z sp ie ls  u n d  se in e r  A u sd ru c k sg e s ta lte n  zum  B ra u c h  b ie te t  e ine  G ru n d ­
v o ra u s se tz u n g  fü r d ie A u s l e g u n g  d e r  V o lk s tä n ze  im  G e is te  d e r sin n ­
v o llen  G esta lten fü lle  d e r  V o lk sü b e rlie fe ru n g , zu  d e r  d ie  V o lk sfo rsch u n g  ja  
a lle rw e g e n  sich  nun  a n sch ick t.
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F r . C h r is tia n se n : F e s t l i c h e s  S p a n i e n .  314 S. m it 101 B ild ta feln . 
L eipzig , B ib lio g ra p h isch e s  In s titu t, 1935.

D e r V e rfa s se r  g ib t e in e  eb en so  an sc h au lic h e  w ie  k ü n s tle r isc h  b e w e g te  
S c h ild e ru n g  d es fe s tlic h en  Q e g e n w a r ts le b e n s  im  s tä d tisc h e n  G e tr ie b e  
S p an ien s . R e s te  d e r  T ra c h t, d a s  A n stim m en  v o n  L ie d e rn  im  V o lk sto n  und  
d as  D u rc h e in a n d e rsp ie len  v o n  v o lk s tü m lich e r  E ig e n a r t  u n d  m o d ern e m  Z e it­
g e is t in A u sd ru ck ss til  und  G eh ab en  d e r  S p a n ie r  sin d  au ch  fü r d en  V o lks- 
ro rsc h e r  au fsch lu ß re ich .

K arl M. K lier, S c h a t z  ö s t e r r e i c h i s c h e r  W e i h n a c h t s ­
l i e d e r .  K lo s te rn eu b u rg , A u g u s tin u s-D ru ck e re i, 1936/37. H eft 1— 3.

S e it W ilh e lm  P a i l l e r  is t fü r  d ie  E rk u n d u n g  d e s  g e is tlich e n  V o lk s­
lied es in Ö s te r re ic h  n ich t m eh r v ie l g e sch eh en . D a s  W e ih n a c h ts lie d  h a t 
w o h l in P ro b e n  se in e  ä s th e tisc h e n  S c h ä tz e r  ge fu n d en , doch  h a t  d ie F o r ­
sch u n g  still g e ru h t. K lier v e r s u c h t  in d ie se r  S am m lu n g , d en  ä lte s te n  B e s ta n d  
lan d sch a ftlich  zu  e rk en n e n , u n d  z w a r  in te x tl ic h e r  w ie , w a s  b e so n d e rs  n e u ­
a r tig  ist, in m u s ik a lisc h e r  H in sich t. F ü r  e in ige  L an d sch a fte n  w ird  sich  d ie 
S am m lu n g  d a b e i w e itg e h e n d  au f d ie S o n n le ith n e r-S a m m lu n g  v o n  1819 
s tü tz e n , w e lch e  so z u sa g e n  d a s  S a m m e lb ec k en  d e r ö s te r re ic h isc h e n  B a ro c k -  
V o lk sm u sik  w a r .  D ie  u n te r  d ie se r  lieg en d en  S c h ich te n  s in d  ja  fa s t  u n b e ­
k a n n t. D ie  w e se n tlich  p ro te s ta n tis c h e n  L ie d e r . d es B u rg e n la n d e s  sp ieg eln  
a b e r  w o h l d a s  B ild  d es  16. J a h rh u n d e r ts  n o ch  h e u te . K lier g ib t d ie L ie d e r 
q u e llen m äß ig  h e ra u s  u n d  b e le g t  sie  w e itg e h e n d  m it H e rk u n fts -  u n d  V e r­
b re itu n g sn a c h w e ise n , oft au ch  m it d en  n ö tig s te n  W o r t-  u n d  S a c h e rk lä ­
ru n g e n . L eo p o ld  S c h m i d t .

R o b e r t  B öhm e, D a s  P r o o i m i o n .  E in e  F o rm  s a k ra le r  D ich tu n g  
d e r  G riech en . (B a u s te in e  z u r  V o lk sk u n d e  u n d  R e lig io n sw issen sch a ft, B d . 15.) 
B ühl— B ad en , K o n k o rd ia -V erlag , 1937. 88 S e iten .

D iese  n ich t g e w ö h n lich e  D iss e r ta tio n  rü c k t  in d en  In te re s se n k re is  d e r 
V o lk sk u n d e , w e il sie  au f g u tb e d a c h te m  W e g  v e rsu c h t, ein  sc h e in b a r  re in  
k las s isc h -p h ilo lo g isch e s  P ro b le m , n äm lich  d as d e r  G ö tte ra n ru fu n g  in  den  
H o m e risch e n  H y m n en  u n d  äh n lich en  E rsc h e in u n g en  n ich t w ie  b ish e r  als 
V o rsp ru ch  und  R e v e re n z  zu  e rk lä re n , so n d e rn  a ls d ire k te s  A u ftre te n  und  
S ic h b ez eu g e n  d e r  G o tth e it. D as E rg e b n is  d e r  D a rs te llu n g , d ie n ich t als 
U n te rsu ch u n g , so n d e rn  a ls  B e s tä tig u n g  e in es b e re i ts  fü r  r ich tig  u n d  w ich tig  
e rk a n n te n  E rg e b n is se s  a n g eseh e n  w e rd e n  w ill, is t in e inem  S ch lu ß ab sch n itt 
z u sa m m en g e fa ß t, d e r  in k u rz e r  F o rm  n a ch  dem  aus M e is te r  E c k h a r t  ge ­
w ä h lte n  L e itw o r t,  daß a lle  S e lig k e it im  E rle id en  d e r  G o tth e it liege, d ie 
re lig io n sg e sch ic h tlich e  E rk e n n tn is  ü b e rsc h a u t. V ie lle ich t ließe  sich  auf dem  
G eb ie t d e r  v e rg le ic h e n d en  R e lig io n sw issen sch a ft h ie r  w e ite rb a u e n .

L eo p o ld  S c h m i d t .
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